
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

DFG-Projekt "Digitale Sammlung Deutscher Kolonialismus"

Deutsche Erde
Zeitschrift für Deutschkunde ; Beiträge zur Kenntnis deutschen Volkstums

allerorten und allerzeiten

1903

Perthes, Bernhard

Gotha, 1903

urn:nbn:de:gbv:46:1-14209



«

N

W

^ - '-/. ^7>7 ^
7 ' - ^7 ^ '̂ - T-'-̂ T'^ »' 7.

E-^ -A.̂ A'!̂ 'A '̂d-M ^ ' ' '

.L:- ^ 7^ iA



' ' ^ L









Beiträge
nir

Kenntnis dentscben Bolkstuins
allerorten und allerzeiten.

L̂ eransgegeben

j?rsf. j)aul Langhans.

2. Jahrgang 1>Y05.

06^ -

Gotba : Iustus perthes.





Inhalts -Übersicht.
D. d. ^ Deutsch.

I. Aufsähe.
t . Bllgemeines , inehrere Erdteile.

Wilser , Wanderwege der IBandalen . 8. '
Götz , Karl v. Scherzer h. 42.
Lebzelter , Der Bnteil der D. au den wissenschaftlichen Er¬

folgen der österr. Aovara -Erpedition 8̂57—t85y. 44- !
Witltzer , Die Boraussetzungen für die Bewahrung der

d. Rationalität in fremder Umgebung. 129.
Klingemann , Ein Kirchenlied als Zeuge der Be¬

ziehungen zwischen den Kette Oommuni und dem ,
Mutterlande . t40.

Grnndemann , Der heutige Stand der Heidenmission d.
Zunge . l . Die d. evangelische Heidenmission. t6l-

2. Europa.
Zemmrich , D. und Slawen in den österreichischen

Sudetenländern. t-
Langhaus , Die Urheimat der Buren . 8.
Prayon -v. Zuylen , Die vorgeschlagene Umwälzung

der niederländischenSprachlehre. 2̂.
Doebner , Der Einfluß der d. Kultur auf die Letten. t.3.
v. Borries , Die sprachlichen Verhältnisse im Bezirk

Lothringen. 33.
Sainassa , D. und Windische in Südösterreich. 39.
Buch holz , Eine neue (Quelle zur Geschichte des Ein¬

flusses der d. Kultur auf Ungarn, 4 t-
Witte , Staats - und Bolksgrenzen im l9- Jahrh . 65.
Brämer , Die Doppelsprachigen in Preußen nach der

Zählnng vom l- Dezeinber t900. 67.
Weber , D. Spuren in der Zips . 72.
Hotz, D. Gottesdienst in welschen Landen. I . D. evan¬

gelischer Gottesdienst in der wehchen Schweiz, 74.
ll . In Italien , tlo . lll . In Belgien, lN - In
Frankreich, tZ7. V. Bus der Pyrenäen -Halbinsel, t39-

Hasse , Die Sprachverhältnisse iin D. Reiche am t- De¬
zember l900. 97.

Plehn , Die Besiedlung des Grdenslandes Preußen . 99.
Harlos , Ist das Deutschtum in Galizien lebensfähig ? 0̂4.
Kaindl , D. Bnsiedlungen in der Moldau im t8. Jahr-

hundert. t05.
Schultheiß , Die Banater Schwaben. 133.
Stach , Der d. LiebentalerKolonistenbezirkbei Mdessa. 144.
v. Pfister und v. Borries , Das völkische Gepräge von

Metz vor 1870. 148.
Wenzelides , Die D. in Hsterr.-Schlesien. 166.
v. Düring , Das Deutschtum in der Türkei. 170.

z. Bsien.
Zondervan , D. in Lhasa, der Hauptstadt Tibets . 77.

4 . Bustralien.
Wagner , Die d. Bevölkerung der d. Schutzgebiete in

der Südsee. 177.
5. Bfrika.

Gerstenhauer , Entstehung des niederd. Bolksstammes
in Südafrika. 4.

Mohr , D. Betätigung in Marokko. 173.

6. Bmerika.
Philippi , Zur Gründungsgeschichte der ersten d.

Kolonien in Ehile. 16.
v. Barsewisch , Das d. Gepräge südbrasilischer Kolonial-

Landschaft und -Bevölkerung. 46.
Böckh , Der Bnteil des d. Blutes au der Bevölkerung

der Bereinigten Staaten und in Illinois im 19. Jahr¬
hundert. 112.

II. Deutscher Gottesdienst iin Auslande und deutsche Heidennrission.
Langhaus , 1. Die d. evangelischen Pfarrstellen in der Buslands -Diaspora (Europa , Bsien , Bustralien , Bfrika,Südamerika). 80.

III. Deutsche Schulen und deutscher Unterricht iin Auslande.
Lenz , l- D. Schulen in, österreichischen Küstenland. 18.
—, 2. Die d. Schulen in Siebenbürgen. 18.
—, 3. D. Schulen an: mittleren Taquary in Rio Grande

do Sul . 19.
—, 4. D. Schulen im slowenischen Sprachgebiet derSteiermark. 50.
—, 5. D. Schulen in Bosnien und Herzegowina. 50.

Lenz , 6. D.Schulen i. brasilischen Staate Espirito Santo . 50.
—, 7. D. Schulen in der Kolonie Brusque (Staat

S . Katharina ). 5 t-
—, 8. Die d. Schulen im windischen(slowenischen) Sprach¬

gebiet Kärntens . 81.
—, 9. D. Schulen in Rio Grande do Sul . 8 t.
—, 10. Die d. evangelischen Schulen in Galizien. 114.

IV. Deutsche Gervinn - und Verlustlisten für h)02.
Langhaus , 1. Rordschleswig. 20.
Zemmrich , 2. Böhmen. 20.
Schultheiß , 3. Ungarn. 20, 53.
Hoyer , 4. Mähren . 52.

Rohmeder , 5. Tirol . 53.
Hoyer , 6. (Hsterreichisch-Schlesien. 82.
Boven scheu, 7. Posen und Westpreußen. 179.



IV Inhaltsverzeichnis.

Langhaus , Österreich, s. Die Umgangssprache in den
Sudetenländernsyoo und s8s)n: ai Böhmen, 2t;
d) Mähren, 22; o) Schlesien, 22. — 2. Die Umgangs¬
sprache in Südösterrcich ssioo i,. ,8yo : cl>Steiermark, 83;
6) Rärnten , 8Z ; Ij Küstenland , 8Z ; ss> Urain , 84;
b) Tirol, 84; i) Vorarlberg, 84; k) Dalmatien, 84.

Uasse , Deutsches Reich. t-Die Bevölkerung des D. Reiches
nach der Mutterspracheam t-Dezember ssioo. , , 6. —
2. Die Bevölkerung der Bundesstaaten des D. Reiches

Ll

V. Statistik der Deutschen.
nach der Muttersprache. s,6 . — 3. Die fremdsprach¬
liche Bevölkerung der Großstädte des D. Reiches, t s7.

anghans , Deutsches Reich. 4. Die Bevölkerungder
Städte Berlin, Dresden und Leipzig nach der Mutter-
spracbe. s50. — 5. Die Nuswandernng aus dem
D. Reiche und ihre Ziele ,87,—syoz: Geburten¬
überschuß, überseeische Nuswanderungund deren Ziele
,87, —,Y02. 1») Heimat, Ziele und Tinjchissungs-
häfen der d. Bnswanderer nach Übersee ,902. , 5,.

Vl. Berichte über neuere Arbeiten zur Deutschkunde.
u>liacii Sliciiwönlepn in geognspitisciien ünondnung. ^

diejenigen dinier denselben die Seiten .,

RUgenreine - .
i . A11q eINei n es . Die Heimat der Indogerniancn . 23.

mecr , 8,0 —2, / 23. ^ ^ ^ ^

D. Namen nichtd. (Orte. 1,8.

volkrkundliche Streisziigc. ,52.
,73 . —. Die Erziehung ausländischer D. im Mutterland «?. ,52.

Nationalitätskämpfe . , 80.
D. (Ortsnamen in fremdem Sprachgebiet. 180.

4. u. 5. Deutschland . Das Verhältnis der d. Mundart - und

88 . u . 80 - — . Slawische Urbevölkerung in D . 87.
,3b . u. , 37. —. Der Ursprung der Niederd. , 18.
,38 . —. Marin ; und die Burgunder . , ,y.

Deutsche - Reich.
b. Deutsches Reich . Die französischeRolonie . 24.

,74. —. Die Bevölkerung des d. Reiches nach der Muttersprache. , 52.
2 , 8 . — . Landgraf Friedrich II . und die Hugenotten . 18,.
43. Preußen . Muttersprache in Preuße ». 54.

,75 . —. Die Doppelsprachigcn in Preußen ,000. ,52.
,4, . Nordostdeutschland . Zur klgrarqeschichtc Norddeutscb-lands . ,20.
,8, . u. ,82. (Ostdeutschland . Verdeutschung polnisci' er (Orts¬namen . ,53.
223. Altpreußen . Ursprung des volksnamens „Gudden". ,81.

,, . «Ostpreußen . Städtcgründungcn in, Lande des D. (Ordens. 25.

03. —. Das Platts in Natangcn . 88.^
,42. Litauen . Die Salzburger in Litauen . ,20.
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u. Ruttenbergs im 1-1.—16. Jahrh. 1: 1500000. 26.
Reiseweg durch den südlichend. Siedelungsbezirkvon

Rio Grande do Sul 1: 2000000 . -18.
D. Schulorte in Bosnien 1: 3700000 . 50.
D. Rolonien im Staate Lspirito Santo 1: 1-100000. 51.
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Insiegel des„Raths-Lollegium"v. Gerinantown 1691. 65.
Die d. Farm Mirador in Mexiko i : 2000000. 64.
Wege d. Reisender in Tibet 1: 00000000. 79.
D. Siedelungen in der Moldau im 18. Jahrhundert

1 : 2500000 . 107.
Danewerk und Mldenburg1: 100000. 119.

Südlichste mit -wind zusammengesetzte Ortsnamen in
Franken(wendische Strenbevölkernng) 1:1500 000. 12 1.

Der Liebentaler Aolonistenbezirk und seine Aussiedlungen
1: 900000. 145.

D. Sprachinseln bei Mderberg(Hfterreichisch-Mstschlesien)
I890 u. 1900 i :z«»oooo. 169.

IX. Berichtigungen.
Auf der 0 Sonderkarte müssen die Städte Brünn und Olmütz grüne statt gelbe, Kremsicr und Ung .-Hradisch gelbe statt rote Farbetragen . — S . 19, 2. Sp . 7. Zeile v. u. lies : Hänßgen statt Aäußgen : ebenda 2 Sp . 9 Zeile v. u . lies : Sccca statt Secco( 1. Sp . Zeile 1«)v. o. : Teutonia ist nicht Munizip , sondern nur ein bezirk des Munizips Cstrella. Ebenda : Nr . 8) u. 9), 58), 40), 40) und Boa Lsperenza(15. Zeile u. u.) gehören zum Munizip Lageado, nicht zu Estrella, 27r. 59) u. 45) zu vcnancio Azres . — S . 09, (5. Zeile r>. u . lies : Ehenuntereinander wie mit Deutschen. — S . 80 : unter Schweiz ist Laufen zu streichen, weil nicht in fremdsprachlicher Umgebung liegend, fernerzu streichen Monthez' (keine d. Pfarre , Filiale von Stelen) und Stassts . — S . 18, 1. Sp ., Acile 20 v . » . lies : 250 Volksschulen , wovon81 einklasstg, 102 zwciklassig und 75 mehr als zwciklassig, mit 509 Lehrern ) ebenda , 2. Sp . einzufügen : 0 a n d c l s l e h r I i n g s schu Ie inKronstadt (älteste in ganz Ungarn , 5 Klassen, 74 Schüler jOOD., 5 Madj ., 5 Rum . !. 7 Lehrer).

Anschriften der Mitarbeiter des 2. Jahrgangs IHM.

Otto rlinmon , Karlsruhe  i . B ., Hirschstr. 114.
Pros . Dr. Richard Andres , München,  Fricdrichsstr . 9.
Lehrer Julius v . Barsewisch , Kol. S . Lourengo (Post S . goiw

Dr. Wilhelm Blankettbnrg , Buchwart , Gotha,  Friedrichsallec 5.
Geh . Reg.-Rat Pros . Dr. Richard Böckh , Bcrlin - Gruncwald,

Oberlehrer Dr. Einil v . Borrie - , Straß bürg  i . E ., gudengasse 15.
Dr. Albert Bovenschcn , Berlin  55' , Kleiststr. 5.
Geh. Reg.-Rat 4iarl Brämer , Berlin  55' . pallasstr . 24.
Pros . Dr. O - kar Brenner , würzburg,  Sanderglacisstr . 50.
Pros . Dr. Gustav Bnchhol », Leipzig,  Südsir . 80.
Pros . Dr. Hans Eonncrt , 0 ermannstadt (Sicbcub ), Badgasse 0.
Pros . Dr. Ernst v . Düring - Pascha, Riel,  Hospitalstr . 25.
Dr. Emil Deckert , V cr Ii n -s te g l i ß , Fichtestr. 12».
Pastor Theodor Doebner , A l t -K a Iz en a u , Eisenbahn -Station

Stockmannshof (über Uiga , Rußland ).
Oberlehrer Dr. Johanne - Lllenbcck , Krefcld,  gungfernweg 10.
Oberlehrer Heinrich Fisclser , Berlin  85V , Belle Nlliancestr . 09.
Geh . Reg. - Rat Pros . Dr. Theobald Mischer , Marburg  i . H.,

Pros . Dr. Morih Gehre , Dir . der Realschule, w erbau  i . S.
KreisassessorMax Gerstcnhauer , Meiningcn.
Pros . Dr. Wilhelm Göh , München,  Uottmannstr . >1.
Dr. Hugo Grothe , m ü n chcn - p a si n g , Waldkolonie.
Pastor Dr. Neinhold Grundcinann , März  b . Bclzig (Mark).
Pros . Dr. Sicgmnnd Günther , München,  Akademiestr . 5.
Pros . Dr. Nenner Hansen , Oldcsloe (Holstein ).
Dr. Viktor Hanhsch , Buchwart der Kgl. Bibliothek, Dresden - R . 0.
Sem.-Hauptlehrcr Karl Harlos , B i cI i tz (Osterr .-Schlesien).
Pros . Dr. Ernst Hasse , Dir. d. Statist . Stints, Leipzig,  Töpferstr . 2.
Oberlehrer Fran , Henkel , Göttin gen,  Walkemühlcnwcg 18.
Gymn .-Lehrer Dr. Rudolf Höh - Linder , Basel,  Schanzcnstr . 27.
Dr. Otto Höhsch , Berlin  X5V , Calvinstr . 22.
Wanderlehrer 7tosef Hoycr , Reugasscb.  Olmütz , Landhaus Schubert.
Pros . Dr. Raimund Kaindl , Czernowitz,  Villa Milla.
Superintendent Karl Klingemann , Essen (Ruhr ), Lindenallee 5.
Dr. Otto Lauffer , Frankfurt  a . M ., Sachsenhausen, Tanncnstr . 1.
Polizeirat Ferdinand Lebzelter , Wien  XV , Hütteldorferstr. 7s.
Dr. Paul Lehinann , Dir . d. Rcalgznin ., Stettin,  Grabowcrstr . 24.

Pros Dr Robert Lcndlmavr Ritter v . Lendcnseld , Prag,
weinbcrggassc 5.

Dr. Paul Mohr , Berlin,  Krummestr . 50.
Pros . Dr. Rudolf Mnch , Wien  XIII , penzingcrstr . 12.
Pros . Dr. lvilheln » Rande , Berlin 55' , Uhlandstr . >44.
Dr. Karl Ochscnins , Konsul a . D., Marburg  i . H., Realhofstr . 15.
Dr. Alexander v . Pee >, M . d. Herrcnh., Wien  15 ,̂ Heugasse 2.

Fricdcrsdorf (Kreis Lauban , Schlesien:.
Major a D Hernrann v Pfistcr - Schwaighnsen , Priv .-Doz. a.

d. Tech». Aochschule, Darmstadt,  Heinrichstr.
Pros . Dr. Amandns Philippi , Santiago (Chile ).
Dr. Hau - plehn , Berlin  X55' , Kurfürstendamm 1.
Dr. Alfons pravon -v .Znvlen , Ledcberg - Gent , BrussclscheStr.40.
Pros . Dr. Frih Regel , würz bürg,  Rückertstr . 15 a.
Schulrat Dr lvilhelnr Rohnreder , M ü nchen - Gcrn , Malsenstr . 50.
Lie. Dr. Paul Rohrbach , Schöncberg  b . Berlin , Gctzlerstraße 2

Dr. Paul Rühlnrann , Rochlitz >. S ., Bahnhofstr.
Pros . Dr. August S>ach , Haders leben (Schleswig ).

Pros . Dr. Robert Sieger , Wien  l , wollzeile 12.
Pros . Dr. lvilhelnr Lievers , Gießen,  Marburgerstr . 14.
Pastor Zakob Stacl ), Freudental  bei Odessa (Rußland ).
Pros . Dr. lvilli Ale , Halle  a . S ., Friedcnstr. 5.
Dr. Eduard Ivagner , Leipzig,  Rürnberacrsir . 40.

j Senior -Psarrer Samuel lveber , Bcla (Zips ), Ungarn.
Pros . Dr. Oskar Iveise , Eiscnbcrg (Sachsen -Stltenburg).
Dr. Otto Ivenxclides , Troppa» (Osterr .-Schlcsien).

: Dr. Ludwig rvilser , Heidelberg,  Lcopoldstr . 41-
^ Dr. Wilhelm winher , Chcfred. d. Saaleztg ., Halle  a .S ., Sternstr . Z.

Ghzgl . Archivar Dr. Han - Witte , Schwerin  i . M ., Sandstr . 10 ».
Vberlebrer Dr. Johanne - Zemmrich , Plänen  i . v ., Gustav-

! Adolf-Straße 11.
Rcalschullehrcr Henri Zondervan , Gröningen (Ricderlande ),

Pros . Dr. Albert Zweck , Königsberg  i . pr ., Schönstr. 18».



geutlclie und Slawen in -en ötteppeictiisclien Su-etenlein-enn.
von ^okannes Semmnick.

«Mit Sonderkarte i )

Für Österreich liegen die Ergebnisse der Volkszählung vorn 3s . Dezember 1900 jetzt nach
Verwaltungsbezirken geordnet vor . Sm folgenden soll das wichtigste für das Gebiet des deutsch¬
tschechischen Sprachenkampfes mitgeteilt werden ; genauere Einzeldarstellungen der Sprachgrenz-
gebiete, Sprachinseln und Gebiete starker Sprachmischung können auf Grund der vorliegenden
Zahlen für die Gerichtsbezirke noch nicht gegeben werden ; sie sollen gegebenenfalls nach Er¬
scheinen der Gemeindelerika folgen. Nachstehende Zeilen mögen als allgemeine Einleitung dienen.

Sn den drei Sudetenprovinzen verteilen sich die drei einheimischen Volksstämme wie folgt:

Böhmen . . 2 557 u ; 5 5 9Z0 095 ^1 965
Mähren . . 675) 492 ; 727 270 65 560
Schlesien . . 296 57; 146 265 220472

5 509 076 5 805 628 257 947

hierzu ist zu bemerken, daß in Österreich die „Umgangssprache " nur für die einheimische,
d. h. in Österreich Staatsangehörige Bevölkerung erhoben wird , die Nusländer also in obigen
Zahlen nicht mit enthalten sind. Dadurch wird die Zahl der tatsächlich vorhandenen Deutschen
etwas herabgedrüekt, denn in Böhmen allein wohnen rund HO 000 Reichsdeutsche, die in obiger
Ziffer für die Deutschen Böhmens fehlen. Rtähren beherbergt s7 000 Nusländer , Schlesien ebenso-
viele. Buch diese dürften zum größten Geile auf deutsche Staatsangehörige entfallen , die sich
namentlich in den industriellen Grenzbezirken niedergelassen haben. Doch ist hier nicht annähernd
festzustellen, wie viele auf Deutsche und oberschlesischej?olen zu rechnen sind. Die Zahl der
Tschechen dagegen ist eher als vöchstziffer aufzufassen, da sich im tschechischen Sprachgebiete viele
Tausende dcutschsprechender Zuden bei den Zählungen zur tschechischen Umgangssprache bekennen.

Die Zunahme der Bevölkerung hat sich im letzten Zahrzehnt wesentlich gehoben , jedoch
durchschnittlich nur in Böhmen zu gunsten der einheimischen Deutschen. Folgende Tabelle zeigt
die Zunahme für die Kronländer und Volksstämme von s.890 — 1900 auf Uundert berechnet.

Böhmen . . 8,14 8,05 8,24 7,85 284,54
Mähren . . 7,07 7,05 670 8,60 208,70
Schlesien . . . . . 12,35 12,50 5,35 12,67 25,78

Die natürliche Zunahme durch Gelmrtenüberschuß ist noch größer als die wirkliche Ver¬
mehrung ; alle drei Kronländer haben durch Überwiegen der Abwanderung über die Zuwanderung
einen Teil ihrer Bevölkerung verloren . Obenan steht Rtähren mit .5,32 v. 1s. wanderverlust
gegen 2,48 im vorletzten Sahrzehnt . Sn Böhmen ist dieser Nbgang von 8,44 auf 2,08 v. 1s. ge¬
fallen ; in Schlesien beträgt er nur noch 0,09 v. 1s., Vb- und Zuwanderung gleichen sich hier also
fast völlig aus.

Sir Böhmen  zeigt das stärkere Anwachsen der Gesamtbevölkerung gegenüber der staats-
angehörigen eine vermehrte Einwanderung aus dem Deutschen Neiche an , die allerdings bei
weitem nicht der böhmischen Nuswanderung nach dem Neiche gleichkommt. Denn im Königreich
Sachsen allein wohnen etwa 2 h2 mal soviel nach Böhmen zuständige (Österreicher wie Neichsdeutsche
in Böhmen . Für die gesamte deutsche Bevölkerung Böhmens erhöht sich die Zuwachsguote auf
mehr als 8 >/2, vielleicht sogar auf 8 /̂4 v. 1s., da der reichsdeutsche Zuwachs auf etwa s0 000
Köpfe sich berechnet. Das stärkere Wachstum der deutschen Bevölkerung gegenüber der tschechischen
beruht in erster Lame auf wirtschaftlichen Ursachen. Das deutsche Nordböhmen ist der Isaupt-
industriebezirk des Landes. Der industrielle Nufschwung im letzten Sahrzehnt hat günstigere ^ebens-
bedingungen geschaffen, dies führt zu abnehmender Nuswanderung und erhöhtem Geburtenüber¬
schuß. Das tschechische Gebiet lebt vorwiegend von Landwirtschaft. Die ungünstige ^age dieses
Erwerbszweiges hat zu starker Nbwanderung veranlaßt , der Geburtenüberschuß hebt sich nicht.
Daher ergibt sich für weite Gegenden im ganz tschechischenSnnerböhmen eine Nbnahme der
Bevölkerung , die den Nnteil der Tschechen im Landesdurchschnitt von 62,79 auf 62,67 v. 1f.
herabdrückt. Der Rückgang würde noch größer sein, wenn nicht j?rag mit seinen großen in-
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Ivüxmnes Zcimmich: Deutsche und Blumen iu den österreichischen̂ndetenlündern.

dustriellcn Vororten den Vussall in den landwirtschaftlichen lvezirken zum größten Teile ausgliche.Anderseits würde die deutsche einheimische Bevölkerung nicht nur vou .>7,20 auf 37,27 v. Lj.gestiegen sein, weitn iticht auch deutsche vezirke mit ausgesprocheit landwirtschaftlicher Bevölkerungihre Linwohiterzahl vermindert hätten , von einem Vordringen der Deutschen in das tschechischeGebiet kann nicht gesprochen werden , eher ist das Umgekehrte der Fall , wie weiter unten auseinzelnen vezirksergebnissen sich zeigen wird . Die geringe Zahl der polen in Böhmen entfälltmeist auf das stehende Ljeer, die starke Zunahme auf das hundert ist daher iticht von irgendwelchemtatsächlichen velang , sie entspricht nur !4f7  Köpfen.
Du Mähren  hat sich iitfolge des geringen deutschen Zuwachses , der sich nur aus s s 32HKöpfe nach der amtlichen Statistik beläust , der deutsche Vnteil voit 2s),37 aus 27,91 v . ermäßigt,während der tschechische von 70,34 aus 7 !,35, der politische von 0,22 aus 0,64 v . I) . stieg, vuchhier sind wirtschaftliche Ursachen ausschlaggebend . Das deutsche Sprachgebiet in Ulähren ist inseinem nördlichen Teile Gebirgsland , dessen vewohner teils vom Trtrag des Bodens , teils vonder Textilindustrie lebeit. letztere tritt itoch viel iit Form der lhausindustrie aus . Der südlichedeutsche Grenzstreifen hat seilte vaupteinnahmeguelle in Laitdwirtschast uitd Garteitbau . Die dreigrößten deutschen Städte , vrünn , Sglau uitd Mliitütz, liegeit in Sprachinseln.Die weitig güitstigeit Lrträge der Laitdwirtschast uitd Ijausweberei , zum Teil auch derFabriken der Textilindustrie , haben zu ausgedehnter Abwanderung aus dem deutschen Gebiet ge¬führt und den Geburtenüberschuß herabgedrüekt . infolgedessen ist die Bevölkeruitg der deutschenvezirke iitehrsach zurückgegaitgeit , am meisten im rein deutschen vezirk Uömerstadt , der eine Vb-nahine mit 3,6 v. verzeichnet . Vuch die größereit deutscheit Städte sind meist weitig gewachsen,nur Lrüitit bildet eilte Vusnahme . Über gerade hier zieht die bessere wirtschaftliche Lage Tschechenan . Der tschechische Vnteil ist daher in vrünn gestiegen , in Schau , Mliitütz , Znainr uitd ver-schiedeiten rein deutscheit vezirken gefallen , weil dort keilte verlockenden Vussichteit aus verdiensttschechische Zuwanderung anziehen . Der vierte Teil des gesamten Bevölkerungszuwachses inMähren kommt aus den Kohlen und Tisenbezirk Mährisch -Mstrau an der preußischen Greuze.Der vezirk liegt an der 7̂ordgrenze des tschechischen Sprachgebiets . s880 wareit itoch alle Orteüberwiegend tschechisch, l8s )<) hatte das rasch gewachsene Ivitkowitz , der Mittelpunkt der Eisen¬industrie , deutsche Mehrheit erlangt , vach der Zählung voll st)00 kontiitt aus den vezirk Ulährisch-Ojtrau allein eilt deutscher Zuwachs voit ss3s7  Köpfen , also noch etwas mehr als die Zunahmefür ganz Mähren beträgt . Mit den dort zahlreichen Reichsdeutschen würde sichdie cchsser itoch hoher stellen. Die politische Zuwanderung wendet sich fast ausschließlich diesemvezirk zu , sieben Vchtel der festen in Mähren wohnen dort . Die Tschechen kommen hier ausihrem eigenen Gebiet immer mehr ins Ichntertressen , ihre absolute Zunahme bleibt hinter der voitDeutscheit uitd festen zusammen beträchtlich zurück , trotzdem eilt unaewöhnlich hoher Geburten¬überschuß auch ihnen zu statten kommt. Der vezirk Mährisch -Ostrau ist jetzt ausgesprochen drei¬sprachig . Die Stadt Mährisch -Mstrau ist mit über 30000 Tinwohnern die zweitarößte StadtMähreits geworden.

-ch* Schlesieit  wird die vewegnng der drei eiitheiiitischeit volksstäiitiite voit denselben Be¬dingungen wie iit Mähren beeinflußt . Die geringe (Zunahme der Deutscheit rührt voit deut Rück¬gang der Bevölkerung im rein deutscheit Gebiet des westlichen Landesteiles her . Dort habert dreideutsche vezirke alleiit ,>202 Tinwolmer verloren . Die deutscheit Sprachitiselit uitd Miuderheitenim östlicheit Laitdesteile haben keine Linbuße erlitleit , der Vitteil der Deutschen an der rZezirks-bevölkerung ist dort sogar gestiegeit. Die Tschechen habeit sich fast genau dem Landesdurchschnittentsprechend vernrehrt ; sie verdanken dies dem Umstand , daß das Ostrarrer Kohlenrevier sich ausschulischem Voden iii ihrenr Sprachgebiet fortsetzt uitd sich hier der höchste GeburtenüberschußGl v. bj. > iit gaitz Österreich findet . c>.rotzdem verliereit sie auch hier an Deutscheit uitd Polen._m Vezirk - Mderberg standen s8 <)0 noch die Tschecheit ait erster Stelle , jetzt die Polen , die jeden-

solgende
. . .. . csdurchschnitt zurückgccZusamineitstelluna sirr gaitz Schlesieit zeigt, von s00 Liitwohnerit waren

4c,7S
44,bS

22,02 Z0,2li9oo:
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Die Bezirksergebnisse dürfen für nationale Verschiebungen nur dann herangezogen werden,
wenn sie einerlei Sprachgebiet enthaltet: oder nur mit einem ganz geringen Gebietsanteil auf
fremdes Sprachgebiet übergreifet :. Bei gemischtsprachigen Bezirkei: bedeutet das stärkere An¬
wachsen des einen Volksstammes an sich ebensowenig wie bei den Rrouländern ein Vordringen
auf fremdes Sprachgebiet . Das können erst die Ortsverzeichnisse ergebet:, die übrigens wenigstens
für Böhmen wenig Überraschungen bringe, : werde,:. Die wichtigste,: Ortsergebnisse für die
Sprachgrenze ii: Böhmen habe ich ai: anderer Stellet bereits verwertet . Hier seiei: nur die her¬
vorstechendste!: Verschiebungen für die Gerichtsbezirke angeführt.

Das geschlossene deutsche Sprachgebiet in Böhmen ist wie früher zum weitaus größten Teile
voi: nennenswerten tschechische,: Minderheiten frei. 79 Gerichtsbezirke einschließlich der Stadt
Reicheuberg gehören ganz den: geschlossenen deutschen Sprachgebiet an . Von diesen haben nur
sieben mehr als 5 v. H. Tschechen unter ihrer Bevölkerung . Die Rohlengebiete ziehen fast allein
stärkere tschechische Zuwanderung an . Von den erwähnten sieben Bezirken sind fünf ausgesprochene
Rohleubezirke, ein sechster (TuschkarO liegt dicht an: westböhmischen Kohlenbecken. Dies sind die
einzigen Bezirke in: deutschen Sprachgebiet mit mehr als einen: Zehntel tschechischer Bevölkerung.
Zwischen 6 und (0 v. H. Tschechen hat nur der Stadtbezirk Reicheuberg , dessen wirtschaftliche
Bedeutung auf der Textilindustrie beruht ; der tschechische Anteil stieg hier von 5,2 auf 7,6 v. H.
Die meisten Tschechen strömen in das nordböhmische Rohlengebiet , wo sie sich verhältnismäßig
stärker vermehren als die einheimische deutsche Bevölkerung . Sn Betracht kommen die Bezirke
Brür mit 26,3 (-j- 6,4) , Dur mit 26,1 (-s- (0,o) , Bilin mit ( (,2 -̂>- 2,8) und Teplitz mit (0,4
-̂H4,3) v. H. Tschechen. S„: ganzen wohnen hier 46000 Tschechen inmitten deutschen Gebiets,

mehrere Orte haben bereits überwiegend tschechische Tinwohner . S,n südlich angrenzenden Bezirk
postelberg finden sich auch uoch einige Bergwerke , hier ging jedoch die tschechische Bevölkerung
von (8,5 auf (4,7 v. H. zurück, obwohl einige tschechische Orte zu»: Bezirk gehören. Du: Pilse,:er
Kohlenbecken liegt der deutsche Bezirk Staab mit 27,8 v. H. Tscheche,:, ihr Anteil ist hier nur um
h4 v. H. gestiegen, da einzelne Berg - und Eisenwerke zurückgehen. Auffallend stark ist das An¬
wachsen der Tschechen in: nördlich anstoßenden Bezirk Tuschkau von 4,3 auf (0,3 v. H. ^ er¬
handelt es sich um einen Vorstoß an der Sprachgrenze . Sn : Westen grenzt an den Staaber Bezirk
der von Bischofteinitz mit lebhafter Glasfabrikation . Tr enthält die tschechische Sprachzunge von
Stankau . Hier war bisher die deutsche Bevölkerung in schwacher Mehrheit (6 s,3 v. H.), während
die neue Zählung nur 46,7 v. H. Deutsche ergab . Verlust an Sprachgebiet ist jedoch nicht erfolgt,
in: Gegenteil , die Gemeindeverwaltung von Blisowa ist zurückerobert worden . Von den aus
zweierlei Sprachgebiet gebildete,: Bezirken haben außer Bischofteinitzund Postelberg nur Röniginhof
und Bergreichenstein größere Verschiebungen zu verzeichnen, beide zu guusten der Tschechen. Sn
letzterem Bezirk, in: mittleren Böhinerwald , stiegen die Tschechen von 46,5 auf 47,5, in Röniginhof
sogar um 5,2 auf 48,0 v. H. Sn : letzteren: Falle erklärt sich der tschechische Fortschritt aus dem
Auwachsen der überwiegend tschechischen Bezirkshauptstadt. Die größeren Sprachinseln haben sich
in: ganzen gut gehalten. Du: Bezirk Budweis ist das deutsche Tlement nur um 0,5 auf 64,2 v. H.
zurückgegaugen, in der Stadt ist der Stillstand desselben überwunden worden . Die Sglauer
Sprachinsel zeigt in ihren: böhmischen Hauptbezirk Stecken sogar einen Rückgang der Tschechen
von 2j,8 auf (7,7 v. H.; auf mährischer Seite ist in der Stadt Sglau ein ganz geringer Rück¬
gang des tschechischen, in: ^andbezirk des deutschen Anteils erfolgt.

Von den Bezirken mit ausschließlich tschechische,: Orten hat nur der Stadtbezirk Prag uach
der amtlichen Zählung eine größere deutsche Minderheit . Sie soll von (6,4 auf (0,2 v. H. ge¬
fallen sein und nur noch 20272 Köpfe einschließlich Militär betragen. Auf Grund der zuver¬
lässigeren Schulstatistik ergeben sich jedoch mindestens 60000 deutsche Sprachangehörige unter der
Zivilbevölkerung . Der Unterschied ergibt sich durch die Haltung der Suden ; von (8986 Suden
bekannten sich nur 7006 bei der letzten Zählung zur deutschen Sprache , während fast alle jüdischen
Rinder deutsche Schulen besuchen. S,n ganzen beläuft sich die deutschsprechende Bevölkerung
Prags auf etwa ( 8000 Suden , ( ( 000 einheimische Thristen , 2400 Soldaten und 2000 Reichs¬
deutsche. Ähnlich liegen die Verhältnisse in den großen Vororten , wo nach der zu niedrigen
amtlichen Zahl ( ( (4"  deutsche Zivilpersonen wohnen sollen, dazu ( 400 deutsche Soldaten . Sn
der Stadt Pilsen ergab die amtliche Zählung ( 4,2 (— 2,o) v. H. Deutsche, die deutsche Kontrol-
zählung jedoch (7 v. H. — ( ( 600 Köpfe.

0 Zemmrich, Sprachgrenze und Deutschtum iu Böhmen. Brauuschweig p) 02, Vieweg u. Sohn. t t6 S .,
5 Karten. t,60 !N. Vgl. „Deutsche Erde" t902, S . 57, Rr . <l>2.



^ lllar Gerstenbauer: Entstehung des niederdeutschen volksitannnes in Südafrika.
2>u Mähren gehören nur vier Stadtkreise und acht Gerichtsbezirke ganz zum deutschen Gebiet,von diesen zeigt nur die Stadt Brünn eine wesentliche Verschiebung, indem die Tschechen von8 ),i auf och? v. h . stiegen. 2 >i den ganz tschechischen Bezirken sind die Deutschet! in der noch1880 überwiegend deutschen Stadt Ungarisch-Gradisch von 28,-> anf )8,5 v. h . gefallen , da derganze Zuwachs von 80 v. h . den Tschechen zugefallen ist. 2üi s?roßnitz sank der deutsche Vnteilvon 9,9 auf 8,6. Buch bier ist vielfach die Sprachangabe der Zuden maßgebend, von denaentischtsprachigeuBezirken ergeben die Landbezirke Brünn und Mlmütz einen kleinen fortschrittder Deutschen, was für die Sicherung dieser beiden Sprachinseln von Bedeutung ist. GrößereVerschiebungen zeigen folgende gemischtsprachigen Bezirke: Göding )7,5 i -s- 4,t ) , Schildberg 87,6(— 8,i ) , Neutitschein 86,4 >— 4,6) , lvischau 7,3 -4,7) , trittau 6,6 ( 8,2 tseipnik )2,9 )— 6,7)v. h . Deutsche. 2nu Bezirk Göding ist der Vufschwung der deutschen Bezirkshauptstadt , in trittauder Verlust der deutschen Stadtverwaltung der Grund dieser Veränderungen , für die übrigenBezirke werden erst die (Ortsergebuisse genauen Nnfschluß geben.2üi Schlesien sind in fünf Bezirken bemerkenswerte Veränderungen des deutschen Nnteilserfolgt. Dn den drei ostschlesischen Bezirken Stadt Bielitz >84,3 v. I). Deutsche) , Teschen >20,9)uud Mderberg >ll,3 ist er um je 8,6 v. h . erhöht worden. lüi Mestschlesien ist iin BezirkKönigsberg ein Nückgang der Deutschen von 2 ),t auf )8,t v. I). erfolgt , iin Bezirk Migstadtlsind dagegen die Tschechen von 14,3 auf 11,0v. h . gewicheu. >S . die Statistik der BezirkeS . 21— 228

LlMetiunq des niederdeuMlien Volksstammes in Ziidaspika.von Max Senitentiauei'.

Seit mau erkaunt bat, wie unendlich bedeutsam Nasse, Nafsenverschiedenheit, Nasseureinheit,Nasseinnischungfür die Weltgeschichte wie für das Schicksal des einzelnen Volkes find, bat manverschiedentlich Untersuchungen darüber angestellt, in wieweit das deutsche Volk noch von ger¬manischer, arischer Nasse sei, und bis zu welchem Grad innerhalb des deutschen Volkes die einzelnenStämme, z. B . die Süddeutschen oder die ostelbischen Niederdeutschen, auf deutsche Abstammung,auf Neinheit ihres deutschen Blutes Vnspruch erheben können. Line solche urkundlich belegte Ent¬stehungsgeschichte hat einer der jüngsten deutschen Volksstämme: der dcutschsüdafrikanische;  erist in der glücklichen Lage, nachweisen zu können, aus welchen Bestandteilen er sich zusammengesetzthat, welchen Nnteil das reichsdeutsche, das holländisch-niederdeutsche uud das nichtdeutsche Blut anseiner Nasse haben.
Die Gründung der holländischen Kolonie Kapland erfolgte 1682. Seit dem Jahre 1807 istdas Kapland unter englischer Herrschaft; und es hat seit dieser Zeit naturgemäß eine erheblicheEinwanderung von Tngländern nach Südafrika stattgefunden. Die Bildung des Burenstammeswar aber )80c bereits abgeschlossen, eine Vermischung mit den englischen Troberern ist nur inganz geringen: Umfang eingetreten. Noch heute leben in Südafrika zwei gesonderte Bevölkerungs-massen, zwei weiße Nationalitäten nebeneinander, die Tngländer und „Nnglo-Vfrikander " einerseitsund anderseits die Niederdeutsch -Nfrikander,  von den Tngländern „Dutch-Vfrikanders ", vonuns kurz Buren  genannt . Diese Nachkommen der Bevölkerung der holländischen Zeit halten zähfest an ihren nationalen Überlieferungen, vor allein an ihrer niederdeutsch-afrikanischen Muttersprache,und haben sich trotz ihrer Zugehörigkeit zu verschiedenen Staaten immer über ganz Südafrika hindurchaus als ein Volksstamm gefühlt. Sie selbst nennen sich gern schlechtwea „Vfrikaner ", undzwar mit Necht, denn nicht nur ist Südafrika schou seit 2h2 Zahrhundert ihre Heimat, sondern siebilden^auch jetzt noch mit etwa 820000 Seelen die große Mehrheit  der weißen Bevölkerung inganz Südafrika und besonders iin Kapland . Dort zählte ihre wichtiaste nationale Körperschaft,die „nederduitsche" reformierte Kirche, im Zahr )89 ) 240000 Mitglieder bei einer Gesamt-bevolkerung der Kolonie von 8 c7000 Seelen , mit Vusnahme des englischen Bezirks Vlbany undNr benachbarten deutschbesiedelten Bezirke besteht fast die gesamte Bevölkerung des plattenLandes  aus Niederdeutsch-Vfrikaueru. In Transvaal zählte )898 die Negieruug ' )80000 Nieder¬deutsche und 78000 Uitlanders, I899 aber 200000 bzw. 90000 ; in Natal lebten 10000  Nieder¬deutsche uud 80000 Lngläuder , iin Oranien -Freistaat 70000 Niederdeutsche und 7000 Tngländerund hochdeutsche.

. . . ^ " seinem ganzen volkstum , insbesondere in seiner Sprache, zeigt dies Burenvolk ein ent-s<iie en innerdeutsche-- Gepräge. Nls Schriftsprache wird zwar das hochholläudische gebraucht; diegesprocxm Sprache, die Umgangssprache ist jedoch das Niederdeutsch-Vfrikanische, die „afrikaansche
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Taal ", eine selbständige niederdeutsche Mundart . Obwohl schon diese Tatsachen darauf hindeuten , 9
daß wir einen niederdeutschen Volksstamm vor uns haben, so wurde doch vielfach behauptet , die
Bureu seien ein Mischvolk mit einem hohen Huudertsatz nichtdeutschen, französischen und Farbigen-
Blutes . Die Behauptung ist bündig widerlegt durch die urkundlichen beweise , daß die Afrikander
auch durch Abstammung Niederdeutsche sind, indem an ihrer Nasse die niederdeutschen
Holländer mit 50 v. H., die Reichsdeutschen mit 27 v. H., die Franzosen mit nur (7 v. H., die
Farbigen höchstens mit ( v. H. beteiligt sind. Da die Holländer in der Nasse, im Blute sich durch
gar nichts von ihren niederdeutschen Nachbarn im Reiche unterscheiden — sie sind wie diese nieder¬
fränkischen, friesischen und niedersächsischenStammes —, so kann man sagen, daß die Buren zu
77 v. H., also zu mehr als drei vierteln , deutscher Abstammung sind.

vorstehendes ist das Ergebnis der statistischen Arbeit des holländischen Gelehrten Dr . H. T.
Tolenbrander s„De Afkomst der Boereu ", herausgegeben vom Allniederländischen verband , Juli
(902 ). vor ihm hat der Rapläuder Toetzee de villiers in jahrelanger mühevoller Arbeit die Ehe-
schließungs- und Taufregister von Rapstadt , Stelleubosch, paarl , Tulbagh , Malmesburv und Graaff
Neinet, also der gesamten alten Rapkolouie, von der Gründung der Gemeinden an, ausgezogen und
als grundlegendes Merk ein „Geschlechtsregister der alten Rapschen Fanlilien " geschaffen. Darauf
fußend hatte bereits der Engländer Theal in seiner „Geschichte Südafrikas " eine Abhandlung über
die Abstammung der Afrikander geschrieben. Er ordnet die vor ( 796 eingewanderten (59(
„Stammväter " der Buren , deren Geburtsort bekannt ist, nach Nationalitäten ; von ihnen sind 746
Reichsdeutsche, 454 Niederländer und nur 72 Franzosen. Trotzdem schätzt er den Anteil des
holländischen Blutes auf 2/2, Dell des französischeil auf ho, ohne näher anzugeben, wie er dazu
kommt. Tolenbrander dagegen hat das gesamte vorliegende Material einer gründlichen wissen¬
schaftlichen Bearbeitung unterzogen. Als Hauptgrundlage benutzt er das Merk voll Toetzee de
villiers und als weitere Ouelleu Zwei wichtige amtliche Register: Die Musterrollen der Zivilbeamten
und Soldaten der Holländisch-Mstindischen Rompanie und das Verzeichnis derjenigen, die aus dem
Dienst der Rompanie ausgetreten und „Freibürger ", Allsiedler der Rapkolonie, geworden sind.
Darauf gestützt, gibt er ein namentliches Verzeichnis der Stamm eitern , nämlich aller mit
Rindern gesegneten Eheleute des Raplandes von (657 an mit Angabe der Nationalität , des Tages
der Eheschließung und der Rinderzahl (Tabelle 6 ).

Die einzelnen Volkszählungen hatten nun folgendes Ergebnis (Ansiedlerbevölkerung) : (672:
22s ; (687 : 6 (2 ; (b ) ( : (000 ; ( 7 (5 : (886 ; (722 : 22 (2 ; (740 : 5920 ; (754 : 55 (0 ; ( 772 : 8587;
(785 : ( ( 064 ; ( 7Y( : (5067 ; ( 795 : (4950 ; (798 : 2 ( 746 ; (806 : 26 (59 ; ^ (5 : 55968 . Seit
l69 (, als die Bevölkerung zum erstenmal so stark war , daß die Vermehrung durch Geburten
die durch Einwanderung zu übertreffen begann , hat sie sich durchschnittlich in je 25 Jahren ver¬
doppelt. Die jedesmalige Verdoppelung durch Geburt ist in 50 Jahren erfolgt ; dazu kommt für
jedeu der 50jährigen Zeitabschnitte die Zahl der neuen Einwanderer . Mir erhalten so folgendes
Schema für die Vermehrung der in den einzelnen Zeitabschnitten eingewanderten Stammeltern:

,00 » 1000 ),
172, : 2000 500 (— 2500 ,
175, : 4000 ! , 000 -^ 750 5750 ),
,78, : 8000 -j- 2000 ch- 1500 ch- , 250 , 2 75,6,
,8,, : , 6 000 ^ - 4000 I 5000 -s- 2500 ch HOOO 29500V

Tolenbrander teilt daher den (50jährigen Zeitraum von (657 bis (807 in fünf Zeitabschnitte
zu je 50 Zähren und gibt an, wie viel von der Gesamtzahl der in jedem einzelnen Zeitabschnitt
eingewanderten  Eltern und der von ihnen geborenen Rinder  auf die einzelnen Nationalitäten
entfallen. Es sind Tabelle O

von
,657 — , 687
,688 — ,7,7
,7,8 - 1747
,748 — ,777
,778 — ,807

255
605
465
447
488

51
229
459
766
504

Französische
,5

587
55
16
14

Bis zum Schluß des fünften Zeitabschnitts, bis (807, haben sich die Stammeltern des ersten
Zeitabschnitts nach obigem Schema viermal verdoppelt, also versechzehnfacht, die des zweiten ver-
achtfacht, die des dritten vervierfacht, die des vierten nur einmal verdoppelt. Rechnet man die
durch solche Vervielfachung erhaltenen Zahlen und die Zahl des fünften Zeitabschnitts bei jeder

1) Entschiedenunrichtige Schlüsse zieht Pros. Th. Siebs aus der Sprache für die Stammesgeschichtê „Die Stamm-
und Sprachverwandtschaftder Buren mit den Niederländern, Deutschen und Engländern " in den „Bild. Bl ." Nr . 21, 22,
, ',o, ) ; ebenso Dr. vallentin in seiner„Geschichte der S.-A. Republik" (Berlin ,901) aus den Namen einzelner Ansiedler.
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einzelnen Rationalität zusammcu, so erhält inan die Zahl der Personen , mit welcher diese Natio¬nalität an der im Jahre (807 vorhandenen Bevölkerung beteiligt ist, d. h. man hat festgestellt,welcher Bestandteil des Blutes , der Rasse der Rurenbevölkerung von l 807 aus die einzelnenRationalitäten entfällt. Diese Wahlen sind: Vbkömmliugo voit

Zeitabschnitt
Niederländern Ue iedsdentichen .Zrnnzosen4O40 808 140482,1 1828

5807 . >)I 800 >77>4 158
804 17.52
488 7,04 14

12 , 02 1. 420 428 ')

718- >747 I 748 — 1777 >778— >8>>7 Snsgesnmt>'V Il >7 192 942188 550 2 „ 8 9 -50I, 8 10 154

oitl),
tll '.st
UOU!

Riederländer ö^s)0,

2m 7̂ ibre i8 «>7:
Verreclinet man nun noch die Rinder der -Litern von unbekannter Rationalität nach der IVahr-scheinlichkeit ihrer Vbknnst und zählt den Riederländern die Vlamingen, den Reichsdeutschen dieDeutsch Sänveizer und Luremburger , den Franzosen die (Valloneu und französischen Schweizer zu,so erhält man Vbkömmliuge von

Riederländern i2 5>>7, Reichsdeutsche» ,.,>15, Franzosen 47,22oder 5<> v. 0 . 27 v. 0 . 17 v. H.der gesamten Rurenbevölkerung von (807.Die Lndzahl der gesamten Bevölkerung, die bei vorstehend beschriebener Rerechnung heraus¬kommt, ist 249 (4. Die Volkszählung von (806 hat als Zahl der Revölkerung 26 (59 ergeben.Tolenbrander weist int einzelnen nach, daß dies Lrgebnis die Richtigkeit und Genauigkeit seiuerRerechmrugsweise bestätige. Sie wird dadurch erreicht, daß er auch die Rinder der Lingewanderteneines jeden Zeitabschnitts den Stammeltern desselben zuzählt, rrnd daß er die IViederausgewauderteuund diejenigen Stammelteru , deren Familien später ausgestorben sind, nicht mitzählt.Zum Vergleich gibt nun Tolenbrander eine Tabelle O ), in der lediglich die ein gewandertenStammeltern gezählt sind:
Riederländer . . 154 250
Reichsdeutsche . . 20 >04Franzosen . . . 7 ,27

Rei Vervielfachung nach dem oben dargestellten Schema ergeben sich für (807Reichsdeutsche 286 (i, Franzosen ( (08 , und bei Verrechitung der Schweizer, Vlamen, ^uremburgerswie oben) : 7,726 (5^ v. Ich), 2967 (28 v. Ich), ( (25 ( (<l ' v. Ich).Vus einer weiteren Tabelle geht hervor , daß bis (795 insgesamt 9^0 Deutsche, s)s5Riederländer , (80 Franzosen eingewandert uitd Stammeltern geworden sind. Die größte Zahl derEinwanderer sind also Deutsche gewesen. Daß trotzdem die hochdeutsche Sprache erlosch und daßauch der reichsdeutsche Restandteil im Rlute der (807 vorhaudeneu Rurenbevölkeruna uicht größerist als 2 t v. Ich, kommt daher, weil die reichsdeutsche Linwanderung immer doch nur eiu Rnhäugselder niederländischen gewesen ist, und weil sie hauptsächlich iu die drei letzten Zeitabschnitte fällt «diefranzösische fast ausschließlich in den zweiten), sodaß die Deutschen sich bis (807 nicht so oft ver¬doppeln konnten, wie die Riederländer und die Franzosen.Rlit dein Zahre (807 war , wie gesagt, die Rildung des Rurenstammes in der Hauptsacheabgeschlossen. Vielfach hat zwar noch eine Vermischung der 26000 alten Vsrikander, der „altenRapschen Familien mit neu einwandernden Deutschen, Holländern und Lnaländern stattaesunden,wie die bi-- (88.6 fortgeführte Tabelle 6 beweist. Der Vsrikanerstamm besaß aber bereits einesolche zahlenmäßige Stärke und nationale Festigkeit, daß er diese vereinzelt ihm aegenübertretendenneuen Llemente in sich aufnehmen und ihrer Rationalität entkleiden konnte, zumal die Liu-wanderer, mit den Linhcimischen verglichen, von sehr geringer Zahl waren : (8 (5 : 46 ; (8 (6 : 85;18s7 : 4 (9 ; (8 (8 : 250 ; (8 (9 : 429 ; (825 : ( (4; l826 : ( (6 ; s827 : ( (4; (828 : (55 ; (829 : (97;(850 . 204 ; (85 ( : ( (4; (852 : Hch- Diese wenig zahlreichen Linwandercr muß mau als ziemlichedeutung -̂lo-- für die Gestaltung der Rationalitätsverhältnisse erkennen, wenn man bedenkt, daßdie einheimische Bevölkerung im Jahre (8 (9 bereits über 42000 Seelen zählte und sich mit be¬kannter Fruchtbarkeit aus sich selbst weiter vervielfacht hat. Rur im Zahre (8 (9/20 ist eiu größerer^ ^ - tammeltern Fronzosen ist nicht eine Verachtsachung , sondern eine Verzehnsachung an-
-v u'>r ^zinar aus^ rund der eratiache, dost sie im zweiten Zeitabschnitt kinderreicher , also fruchtbarer ge-st' " UHerlander und Reichsdeutschen, letztere waren meist Soldaten der Holländischen Kompanieentaste , und von den tlnstrengnngen des überseeischen Dienstes geschwächt. Daher jene auffallende
nibm- ^ '(/obl die angestammte germaniscbe Frncbtbarkeit sick wieder geltend gemaebt baben,
lodas, der denstche Onterlzatz des Rnrenblntes böher sein wird , als naeb Lolenbranders Rereebnnng .'

- llli

gi
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siltznt, englischer Volksteil , ^300 Personen , noch setzt die „old settlers " genannt , ins l̂and gekommen ; er
wurde aber , örtlich gesondert von den Niederdeutsch -Nfrikanern , im Nlbanybezirk an der Südostküste

sstznv angesiedelt . Nach der Entdeckung der Dia :nantcn - und Goldfelder sind zwar viele Tausende von Eng-
L6nLI läitdern ins Land geströmt . Nber auch sie koitnten die Nationalität des Landes nicht ändern . Denn sie
:s6li6 bilden , soweit sie sich überhaupt dauernd in Vfrika niedergelassen haben , lediglich die nicht bodenständigen
>6r-t ^ Stadtbevölkerungen . Nauernkolonien zu gründen ist England schon längst nicht mehr imstande.

Der reichsdeutsche Nevölkerungsanteil hat sich seit ( 807 noch erheblich verstärkt . So sind,
abgesehen von den zahlreichen Einzeleinwanderern , die im Niederdeutsch -Nfrikanertum aufgegangen
sind , iin Kap land an der Grenze gegen die Raffern im Zahr ( 837 gegen 3000 Alaun der im

miiK Krimkrieg gebildeten deutschen Fremdenlegion , die vor der Überfahrt in aller Eile mit englischen
6t-K5 Alädchcn getraut wurden , angesiedelt worden . Freiwillige Nnsiedler , hauptsächlich aus der A7ark

Nrandenburg >,Uckermark > folgten nach . Gegenwärtig ist, trotz der erwähnten englischen Neimischung
6nn und obwohl allmählich die Minder der Einwanderer verenglischt werden , die ganze Landschaft östlich

. des Nlbany -Nezirks noch deutsch besiedelt und auch mit deutschen Schulen ( (0 > und Kirchen ver-
NÄch>, sehen ; es wohnen dort etwa 3000 Deutsche in der Stadt Ost -London (300 D .) und in den Orten

ss6 des Hinterlandes : King -Williamstown ( (000 D .), Frankfurt , Potsdam >203 D .), Nerlin ( (38 D .),
Nraunschweig (^00 D .), Stutterheim , Keiskaina -Hoek ( !30 D .) u . a . ' ) weitere deutsche Kolonien

ch'ss6 besitzt die Kapkolonie in Kasfraria , in Kiinberley , paar ! (24>0 D .), Port Elisabeth (400 D .), wor-
issssr cester (370 D .) und vor allen : in Kapstadt >,3000 D .) und Umgegend >die 2000 deutsche Gemüse-
mich sariner der sog. „Kapschen Fläche " , niederdeutsch „Kaapsche vlakte ")? ) von diesen kam der erste

Zug (Eisenbahnarbeiter ) im Jahre (878 ins Land , der zweite ( 883 , ein dritter ( 883 , im ganzen
03 70 Familien , meist Hannöverer , dann Nrandenburger und Thüringer . ihre Hauptorte sind wisn-

berg (760 D .) , wijnberg vlakte >,360 D .>, Durban -Noad , Tlaremont ; sie bilden eine ausgedehnte
ssml hufeisenförmige deutsche Kolonie von Alowbrav bis gegen Diep -Nivier (s. Kol .-Ntl . Nr . ( 8).

l Etwa zu derselbeu Zeit wie im Kapland begann in Natal  und später auch in Transvaal
5 ' die Vnsiedlung von Deutschen , und zwar durch die Hermannsburger und Nerliner Aussion . in Natal
ss6sl ^ leben ungefähr 3000 Deutsche ; der Umwotibezirk nordöstlich von pietermaritzburg hat geschlossene
tus6 deutsche Siedlungen (Hannöversche ) , andere befinden sich bei Durban êntstanden aus der Nieder-
nflr -l ^ lassuug von 30 westfälischen Familien im Zahre ( 833 >,Neu -Deutschland , Neu -Hannover u. a ., fünf
tns6 deutsche Schulen >. Die deutsche Bevölkerung Transvaals war vor dem letzten Kriege etwa (3 000
Iss -S Seelen stark. Abgesehen von Pretoria und Johannesburg bestand sie aus den deutschen Nauern-
solol kolonien der Nezirke Utrecht und vrijheid (Dorf Lüneburg ) und den Aossionsstationen Nordtrans-
lvi -ci vaals , des Nustenburger Nezirks und Notschabelos (bei AoddelburgV ') in : Oranien -Freistaat lebten
io ^ vor dem Krieg etwa 2000 bis 3000 Deutsche (in Nloemfontein nnd wisnberg besonders ). Für

,/sr-O ganz Südafrika kann man somit die Zahl der im (<). Jahrhundert eingewanderten Hochdeutschen,
die nicht im NiederdeutschVfrikanertuin init enthalten sind, auf 40000 schätzen >,Kapland über (3000 ).

! Ein neuer Eutwicklungsgaug beginnt mit der Negründung der deutschen Neichskolonie in
6ü >S Südwestafrika , durch die voraussichtlich die reichsdeutsche Bevölkerung Südafrikas erheblich vermehrt

werden wird . wie ich im (. Zahrgang der „Deutschen Erde " (S . (02 ) näher ausgeführt habe , zählt
6:6 die Kolonie 2430 Neichsdeutsche und (864  Niederdeutsch -Nfrikaner . während bisher jahrhunderte-

rnr -I lang in Südafrika die Neichsdeutschen im Niederdeutsch -Vfrikanertuin aufgingen , beginnt nunmehr
der umgekehrte Vorgang : Die afrikanischen Niederdeutschen , zu 27 v. H. reichsdeutscher Nbstannnung,

rfls? kehren in das Einflußgebiet der hochdeutschen Sprache und zum Teil auch in den verband der
NÄ5! Neichsangehörigkeit zurück. Schon hat die Vermischung begonnen , nicht nur zwischen Neichsdeutschen
6nu und Nuren , sondern leider auch zwischen Deutschen und Farbigen , wenn die im Entstehen be¬
fliß griffene deutsche Kolonialbevölkerung von Südwestafrika sich den so überaus wichtigen Vorzug
-chr's sichern will , auf einen : Volksstammbaum , auf eiuer urkundlich belegten Entstehungsgeschichte fußen

nx ! zu können , wie sie die Forscher Toetzee de villiers und H. T . Tolenbrander den Nuren geschrieben
rtvfl ( haben , so :nuß die Negierung beizeiten die nötigen statistischen Grundlagen schaffen. Die bisher

! vorliegenden Zahlennachweise sind durchaus ungenügend , insbesondre fehlen Feststellungen darüber,
n : ! in wie weit die leider so zahlreichen Anschlinge aus den Ehen mit farbigen Weibern in die

deutsche  Nevölkerung eingerechnet worden sind.

! 0  vgl . Jahresbericht der Gemeinden der deutsch - lutherischen Synode iüdasrikas von Pastor Wagener,
^ Januar 1902, in Heft 2, 1902, der „Deutschen Erde ", S . 46.

2 > Darüber ausführlich Mtto Uhlemann in der „Deutschen Kolonialztg .", Heft ^88«,.
^ 5 ) „Deutsche Kolonialztg .", Heft 4, 188«,.
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Die Urbennat der Kuren.

von pnnl «kangUan - ,

fränkischen Ursprungs ') sind die .chrniilien prrtorins (>? oerce ) , (>Njvicr
(N„ dekcrk, MechrlnV Smuts iMiddclI ' urg ), de lo Rey ikitrechy , vokbo

(Mud veijcrlond ), Sä -rrprrs i!sotterdon >>. v . ULwcgcii ^Leiden !, votcr

Wan-enwege-en Wandalen.
von Ludwig willen.

Nachdem gegen Lude des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts , vielleicht infolge einer ver¬heerenden Sturmflut , vielleicht auch nur aus Ivanderlust oder wegen zu rascher Volksvermehrung,Kimbern, Teutonen und Ambronen ihre welterschütternde Heerfahrt angetreteik uikd die Mohnsitze, indenen 250 Sabre vorher der Seefahrer pytheas sie angetroffen, verlassen hatten, waren weite Streckenfruchtbaren Landes für nachrückende Ansiedler frei geworden. bvenn auch die genannten Völker,den großen Verkehrswegen folgend, zu Hunderttausenden mit Iveibern , Kindern und aller beweg¬lichen Habe auszogen, so blieb nach germanischer Sitte doch ein Teil derselben in der alten Heimatzurück, von den Kimbern , nach denen die Halbinsel mit ihrem nördlichsten Vorgebirge benanntwar , sagt tvtrabo (VII, 2' , daß sie „noch dasselbe Land inne hatten , wie früher " ; von dortschickten sie, durch die an ihren Küsten erschienene römische Flotte erschreckt, im Sahre 5 n. Thr.eine Sühnegesandtschaft mit ihrem heiligen Opferkessel zu Kaiser Augustus , um für das , wasihre vorfahren und Stammesgenossen gegen Koni gefrevelt , Verzeihung zu erstehen; dort kannteauch noch u. acitus >Germ. 57) das „damals kleine, aber hochberühmte Volk" fparva nune civita8,seck Gloria in§en8), von dessen einstiger Volksmenge noch die weiten, verlassenen Kriegslager Kundegaben. Auch Teutonen wohnten nach Homponius Klela III, 5 u. (,) dort, ein Teil derselben,aus denen wahrscheinlichspäter die Dänen hervorgegangen sind, sogar noch auf der skandinawischenHalbinsel (qusm aclttuc Teutoni tenent). Das Gebiet der ausgezogenen und nicht wieder heiin-gekehrten Schareir aber wurde von den benachbarten Goten in Kesitz genommen, die zu j? ytheas'Zeit noch jenseits des Sundes saßen (ae^ uarium Oceuni, ?Iin.  bl . bl. XXXVII, I I , ist die wört¬liche Übersetzunĝ, der damals in kimbrischer Sprache IVIetonovias„Ktittelwasser", got. lVUch'unakva,ahd. NittanauwÄ; IVIetonomon, IVIetomonon, IVIentonomon sirrd Verstümmelungen> genannt wurde.Selbstverständlichwareir es in erster Keihe die westlichsten gotischen Völker, denen diese Erbschaftzufiel: die KurgundenO setzten auf das von seinen früheren Kewohnern verlassene, nach seineröstlichen Lage ^ U8travia oder 08tricia , nach seinem Keichtum an Kernstein chän., schwed., fries.rav , rak, real) Î aunonia , ŝ aunovia , sonst auch Kaltia genannte Eiland über , das seitdem ihrenKamen trägt lchurZunäa in8ula bei Saro,  kur ^enclalancl im Angelsächsischen, kor ^unclarkiolmr imAltnordischen, heute Kornholm) , und die bvandalen sVancMIi, Vancluli, Vun^ili , gr. kanäiloi,ags. Vencll 28̂ ließen fich, die dänischen Dnseln als Krücke gebrauchend , in Zütland nieder , dasebenfalls bis auf den heutigen Tag nach ihnen benannt ist (Ven68̂ 88el, bei Adam von Kremen
Abhandlung „tvorms und die Burqundeu " inr ersten Zcikrgcmg der neuen Zeitschrift „vornRhem" des wormstr Altertumsoereins. ' ' " ' ^ ^ f „
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>VenäiIa , bei Saro V̂ enclala ; als Ungehörige des gotischen Stammes )̂ heißen sie auch Oeal38,
Oioli , Mae , davon Geataland , ^ utaland , Iütland , Svllaud ; auch killende , .der angelsächsische Name
von Schleswig , Sliaswik , Nucht der Schlei , hängt zweifellos mit den Silingen , dem einen Hauptstamm
der Wandalen , zusammen ) . Dorh in 8cirinAL oder 8corin § a , dein „ heiteren'
oder „ Küstenland " ichngl. stiore ) stellteii sie
sich , unter ihren herzögen Nmbri und Nssi,
den im erstell vorchristlichen Jahrhundert aris
Skaridinawien herübergekonunenen winilern
oder Langobarden in .den weg >? au
Oe8t . I_3n § ob . 6 , Ori § . § ent . ban § ob . 2)
wld forderten Kriegssteuer , wurden aber von
diesen , wie die Sage berichtet , unter Wodans
Neistand geschlagen . Ungefähr dritthalb Jahr¬
hunderte , ein Teil des Volkes wohl
noch länger , haben die Wandalen diese
Länder und , als kühne Seefahrer , auch
die benachbarten Uleere beherrscht.
Gerade in diesen Gegenden , Schles¬
wig und Südküste
von Norwegen , sind
die ältesten Nunenin-
schriften - ' gefunden
worden , und wir
dürfen in diesen
ebrwürdigen Denk¬

mälern germanischen Schrifttums
um so unbedenklicher Spuren
wandalischer Herrschaft erblicken,
als ihre Sprache zweifellos gotisch
ist , aber von so altertümlichem
Gepräge , daß sie unbedingt
mehrere Jahrhunderte vor Ulfilas
Nibelübersetzung entstanden sein
müssen . Ts sei mir gestattet,
einige Beispiele anzuführen . Das
berühmte , im s7 . Jahrhundert
bei Gallehus gefundene , leider
aber wieder verloren gegangene
Goldhorn trug in schön ausge¬
prägten , vollkommen deutlichen
Nunen die ringförmige Inschrift:

bilevv2§ 38ti8 bloI1m § a8 borna
der Uoltina habe das Horn ae-

8keir8,

tawicio " (got . ik lttliu § 38t8 lttoIti ' n § 8 baurn tavitta : ich Hliugast

0 Nach Taeitus Germ . 2) und Hlinius sbl . bl . IV , 28 ) führte einst der ganze gotische v̂ierte germanische)
Stamm den Namen tvandilier , der wie bei den Marsen an einem Teile des Volkes hasten blieb . Hrokop ( 6.
Vanci . I) läßt über die gotische Abstammung und Sprache der Wandalen keinen Zweifel ; Vanäil und Vanclalarius
sind gotische Eigennamen , doch kommen solche auch bei anderen Stämmen , z. N . den vlemanen , vor , Wantalmar,
V̂ entilricb , >Venäi >, Wenäilmuot , >VentilA3rt n . ä . Die Übereinstimmung mit den Meernamen >VenäiImere,
>VenäeIs 3 e , Wenäilsaeo ist, wie bei den Flußnamen 8uebos , ^ n § el , Huir , Tb ^ ra , Werna und den betreffenden
Volksnamen , eine zufällige , aus der Grundbedeutung der wortstämme beruhende.

2 Meiner schon vor >8 Jahren verkunst der Deutschen >885 ) ausgesprochenen Vusicht von den : hohen
Vltertum der Nunenschrist im Norden ist kürzlich der erste Sprachforscher , Gundermann , Vertreter der klassischen
Hhiloloaie in Tübingen , beigetretcn , indenr er in seiner Vntrittsvorlesung über „Die Beziehungen der Griechen und
Nömer 'zu den nordischen Völkern " >7. Nov . >902 ; Schwäb . Merkur Nr . 555 u . a . ausführte , die germanischen
Nunen , schon mindestens 400  Jahre v . Thr . von unseren vorfahren gebraucht , seien „nnr ein Glied eines nord-
europäischen Vlpbabets , das vom lateinischen nicht abstammt , sondern nur mit ihm verwandt ist " . Dabei läßt er
aber außer acht , daß die gemeingcrmanische Nunenreihe von 24 Zeichen nicht die ursprüngliche ist , sondern erst
nach Nusscheidung späterer Erweiterungen die >8 allen alteuropäischen Schriftarten gemeinsamen Urzeichen er¬
kennen läßt . — Mit Unrecht erklärt Nremer  diese Inschriften für „westgermanisch " .

Drntscbe Erde . p >(»5, >. vcst . 2
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macht ) ; auf dem Ortband von Torsbcrg , nach dem keltischen oder , was ungefähr gleichbedeutend,proviuzialrömischcu Stil zu schliefzeir, einer Siegesbente , ist eingeritzt : „ ostkial) V̂ (u)I1butbe >v38 Idli-xvan§ emari8 " ĝot . otbal Vultbutbeu8 bliv3n § emer8 : gebort Multhuthcus , dem Melden von Neuwaug ),und der Grabsteirr voir Strand im Stavanger Nmt gibt in wenigen rührenden Mortcu Rundevon dem dort Ruhenden : „ btaäulaika8 : bl3§38t3(I)ä38 IilaiHäo 8unu minano " (got . bjaciul3il<8,ik IÜ3Z33l3lci8 blaivicla 8unu meinana : bsadulaik , ich Ifagastald habe meinen Sohn bestattet ). RlitRecht sagte daher M immer (88 s auf der zweiten nordischen ?̂hilologenversammlmrg ' ' in Thristiauia:„Jedes Mort ist also verschieden im Rordischen mrd Gotischen , und die nordischen stehen alle aufeiner älteren Stufe ", tünch der 8inu8 Locl3NU8">, wie nach sÜompouius R7cla uird jülinius dasRattegat hieß , kann , wenn der Rame überhaupt aus einer germanischen Sprache erklärt werdensoll, nur als „gotischer (wie !<3urb3uu8 , tbiuci3N8 , Kinclin8 gebildet > Rleerbusen " gedeutet werden;I_3§ nu8 dagegen bedeutet einfach „See " âgs . l3§ u , an . lö^ r . Bis die Goten nach R7arbodsSturz ( v ) n. Thr .) und dein Zerfall des großen Schwabenreichesauf  dem Südufer der Ostseefesten Fuß gefaßt hatten , machten sie sich durch ihre Übermacht auch die damals noch auf Rügenwohnenden Rugier (OImeru§ 08) und die benachbarten Maudaleu auf der kimbrischen bfalbinselzinspflichtig (Jordan §8- Rm sich dieser Diellftbarkeit zu entziehen , schlug der größte Teil desVolkes , dein Lauf der Tlbe folgend und sich zwischen Langobarden , Ifermunduren niid SemiioneiiBahn brechend , schon frühzeitig , vor den Goten , den Südweg ein : sütolemäus,  der ums Zahr s.üOschrieb , kennt die Silinge schoii iii der Gegend der heutigeil Lausitz , und mit den „wandalischenBergen ", aus denen nach Dio die Slbe hervorbricht , kann nur das Trz - und Riesengebirge ge¬meint sein. Icher berührten sich die Maudaleu im Rorden mit deii zwischen Oberhavel , Spreeund Oder wohnenden LugieruZ , von hier aus nahmen sie mit anderen nordischen bfilfsvölkern amRlarkomannenkrieg teil und suchten sich auf Rosten ihrer Rachbarn nach Osten auszudehnen . Sudieser Zeit werden auch die Bftiuge (in gotischer Schreibung auch Bzdiuge , wie 3r § o — 38L3,vgl . auch den gotischeil Eigennamen Bftatch der andere waildalische Stanliil , zuerst erwähnt (DioI_XXI , f2 >, die als spätere Nachzügler iil Jahresfrist vonl Strailde des Meltmeeres , wie Derippusbezeugt fZordail 22 ), bis all den römischen Grenzwall gelangt waren . Diese Mohnsitze in derLausitz und den benachbarten Teilen voll Schlesien (8ile8i3), das den Namen der Silinge bis auf denheutigeil <̂ ag bewahrt hat , scheinen die Mandalen länger als ein Jahrhundert behauptet zu haben,denn ums Zahr 270 kämpften sie an der mittlereil Donau ueben deu alemanischen Zuthungengegen Raiser Vurelian , genannt „bsand am Schwert " , der den Rrieg durch einen Bündnisvertraazu beendigen verstand . Bis dieser aber voll der einen oder anderen Seite gebrochen war,  zogensie bald darauf , ums Zahr 278 , gegeu den nicht minder tüchtigen und kriegserfahrenen sÜrobuszu Feld , diesmal im vereiu mit den Burgunden , deren Manderweg sich mit dem ihriaen inSchlesien kreuzte. Nach blutigen Rümpfen verblieb der Sieg bei den Fahnen des Raisers , dereinen Teil der gefangenen Mandalen in Britannien ansiedelte , dem anderen innerhalb des römischenGebiets Land anwies . Der Rrieg gegen die Lugier oder Logionen «Zosim. 87 , der Name er¬scheint hier zum letztenmal), die ungefähr zu gleicher Zeit einen Vorstoß wagten , endigte gleichfallsdurch eineu Friedensschluß uuter Buslieferuug der beiderseitigeil Gefaugenen und Kriegsbeute . Dudeil neuuziger Zähren dieses Zahrhunderts wurden >Tutrop , Vurelius Victor , Ihierouvmus)die Rarpeil und Bastarnen , thrakische und keltische Völker , ins Reich aufgenommen und aanz aufrömisches Gebiet übergeführt . Dadurch wurdeu weite Landstriche frei , die zur Besitznahme ein-luden und fedenfalls die Mandalen veranlaßten , aus deu schlestschen Sitzen nach Osten vorzu¬dringen . Der Meg führte zwischen Sudeten und Rarpaten über das Gesenke ins Tal der Rlarch

;) borbanälin ^ er paa äet anäet noräislie tiloloAmöäe i Kristiania 1881 , uäsivne at Oustav 8torm.Kristiania 1883.

2 0 , überhaupt eine junge Erweiterung des lateinhcben Obe , iveelstelt noel' in späterer Zeit mit O,z. B . Oaius und Oaius.

-̂ ) Oie ieh anderiveit , z. B . in der Obhandlung ,,- kvtheii uird Beider ", Zeitstürist Osieil I, 7, gezeigt , batwabllchemüch der ulit gotischer Oilfe und unerwartetem Erfolg ausgeführte Rachezug Latualdas deu ersten Onstoß^stoben . Bompouius 111ela keuut noch keine Goten stidlich der Ostsee ; für ihn sind die Herminonen dieöstlichsten chestlandsgerinanen . Räch Ob lab ins ' „sehr glaubwürdiger Geschichte" (Zordan 4) haben in der Zeitvom Ou ^zug aus t̂ kandia bis zur Onknnst au der Donau nur süns Könige über die Goten gebcrrscbt , das ent-stnicht ungefähr anderthalb Jahrhunderten . " '
. . ^ sstB gotischen Stammes und dürfen daher mit den Lugiern , die , weiln auch den Gotennayei ehem , roch zu reu Herminonen gehören nicht verweckselt werden wie dies Bremer tut Ethnographie dergermanhchcn stamme , ^ traßburg l«stch.
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und längs dieses Flusses an die Donau und in die ungarische Gbene, wo wir das Volk zur Zeit
des Gotenkönigs Geberich , d. h. uin die Mitte des 4- Jahrhunderts , an den Flüssen Marosch
siVlarisia) und Körösch (Orissia ) zwischen Goten iin Msten und Markornattneit im Westen wohnend
finden. Der Gotenkönig , alle Nachbarvölker seiner Herrschaft zu unterwerfen strebend, erklärte
auch ihnen den Krieg und schlug sie nach heißein Kampfe an den Ufern der Marisia in einer
blutigen Schlacht , in der König wisumar aus dem Stamme der Astinge mit dem größten Teile
seines Volkes den Tod fand . Die wenigen waffenfähigen Wandalen , die diesem Nlutbade entronnen
waren , suchten Schutz beim „Fürsten Tonstantin ", der sie in sein Neich aufnahm und mit Weib
und Kind auf dem Südufer der Donau , in der Provinz Pannonien ansiedelte. Sechszig ZahreH
sollen sie, als verbündete den „befehlen des Kaisers folgend", hier am Platten - und Neusiedlersee
aewohnt haben , und im Zeitraum zweier Menschenalter konnte die bekannte germanische Frucht¬
barkeit die durch das Schwert gerissenen Bücken wieder ausfüllen , von hier ist Stilicho, einer der
größten Staatsmänner und Feldherrn der Kaiserzeit, ausgegangen , und er war es ja , der seine
Volksgenossen, uin sie von Stallen abzulenken, auf das reiche und fruchtbare Gallien hinwies.
Durch Hilfsvölker ihrer Nachbarn , schwäbische Markomannen und (Hunden, sowie skythische Alanen
verstärkt, brachen sie unter König Godegisel aus ihren Wohnsitzen am Plattensee ^ auf , bahnten
sich mit dem Schwert den weg durch die zwischenwohnenden Völker, überschritten um die Jahres¬
wende 406 den Nhein und trugen während dreier Zahre in wiederholten Kreuz- und (Huerzügen
ihre sieareichen Waffen von den Pvrenäen bis zum Weltmeer, nach damaliger Kriegssitte das un¬
glückliche LKnd mit Feuer und Schwert verwüstend. Als sich 40s>der Hauptschwarm nach Spanien
wandte , blieb ein Teil der Manen , die sich an der ^oire festsetzten und unter König Sangiban
an der Hunnenschlacht teilnahmen , in Gallien zurück. Nach mancherlei wirren und Händeln
warfen die Gröberer endlich das Lws uin die spanischen Provinzen , und es erhielten die Schwaben
unter König Hermerich Galioten und die westliche Meeresküste, die Alanen ü unter Mar Lusitanien
und Neukarthago , von den Wandalen die Astinge einen Teil von Galioien , die Silinge Nätioa,
wo sich später beide Stämme unter Gunderich , dessen Vater Godegisel in, Kampf gegen, die
Franken gefallen war , vereinigten. Aber kaum zwei Zahrzehnte hielten es die Wandalen in dem
schönen Llande, das seitdem m̂ittelalterlich Vanclalucia^ ihren Namen trägt , aus : die Kriegs - und
Wanderlust erfaßte sie aufs neue, und teils vor der Übermacht der Westgoten weichend, teils durch
Nonifatius ' Ginladung verlockt, setzten sie in Begleitung der Manen im Zahre 4^9 "ach Afrika
über , rissen unter Gaiserich (got. Oai8i'reiIi8), dem Halbbruder des inzwischen umgekommenen
Gunderich , die römische Provinz mit der Hauptstadt Karthago an sich und gründeten hier das
rasch aufblühende wandalenreich . Shrer alten Seeherrschaft sich erinnernd , schufen die Wandalen
eine starke Flotte und brandschatzten die Küsten des Mittelmeeres . Nach Art eines nordischen See¬
helden zog ihr kühner König aus gegen alle, „denen Gott zürnt", Furcht und Schrecken verbreitend,
wo seine Flagge wehte, und die Schätze der halben lpelt , selbst die der stolzen Noma , auf seinen
schnellen Schiffen heimführend . Machte auch sein Äußeres — er war nur mittelgroß und infolge
eines Sturzes mit dem Pferde hinkend — keinen überwältigenden Gindruck, so gehört Gaiserich
doch zu den hervorragendsten Königsgestalten der Weltgeschichte, ein Mann „von wenig Worten,
aber tiefen Gedanken " und „rastloser Tatkraft ", ein „bewährter Kriegsheld " und ein „Verächter
der Üppigkeit", dabei aber auch „jähzornig , habgierig " und stets bereit „den Samen der Zwie¬
tracht auszusäen und die Völker aufeinander zu hetzeu". Besonders auf die Wehrfähigkeit seines
Volkes bedacht, teilte er sein Heer , das ursprünglich mit Ginschluß der Alanen , die als Gleich¬
berechtigte vollständig in den Wandalen aufgingen ^Prokop  I , 6) , nur aus 60000 Kriegern be¬
stand, in 80 Abteilungen unter je einem „Thiliarchen" «got. tllu8unttifatll8), um den Anschein einer
größeren Anzahl zu erwecken. Seine kühnen Kriegs - und Beutezüge , die aber ganz in: Geist der
damaligen wilden Zeit waren , haben den Namen „vandalismus " zum Schimpfwort gemacht ; eiu
deutscher Schriftsteller sollte sich jedoch hüten, ihn in diesem Sinne zu gebrauchen. Die Wandalen

H Kamen und Zahlen alter Handschriften, besonders in Hordans Zchriften, sind unzuverlässig; wie leicht
kann durch Obschreiber ein X verstellt oder ausgelassen werden, ön diesem Falle ist die Zahl llX etwas zu klein,
selbst wenn wir unter dem „Fürsten Konstantin" den Z4<> gestorbenen̂ ohn verstehen.

2) Prokops Angabe (6 . V. I, 3) , die lvandalen hätten an den Näotis gewohnt, beruht auf einer Ver¬
wechslung dieses Namens mit Oelso, velsociis.

ö) Die Alanen haben ein Denkmal ihrer Herrschaft in Spanien zurückgelassen: Kopfbedeckung, Gewandung,
Oaartrackt der Bildsäulen von vecla sind entschieden skvthisch. vgl . meinen Aufsatz„Alte Zteinbildsänlcn in Mst-
europa", Globus llXIII, ;o, I895. Dagegen hat der Name Katalonien nichts mit Goten und Alanen zu tun,
sondern ist, wie Aataluuni in Gallien, keltisch.
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waren ein-, der edelsten germanischen Volker, von ungewöhnlicher Schönheit ' ' nnd reichen Geistes¬gaben , im Glücke vielleicht zu übermütig und genußfreudig , aber diese Fehler auch durch einentragischen Untergang büßend. AIs sie nach Afrika kainen, waren sie noch sehr sittenstreng, so daßsie Salvianus , der rechtgläubige Bischof von Uiarseille, trotz ihrer arianischen Ketzerei den Bömernals Bluster-^ vorhalten konnte; sie suchten den Sündenpfuhl in Karthago zu reiuigeu , vertriebendie Dirnen und schlössen verrusene chäuser. Später freilich, nach hundertjähriger Herrschaft übereins der üppigsten Länder und im Besitz märchenhafter Beichtümer , erlagen auch sie der Ver¬weichlichung. Sie wohnten als vornehme Grundherren in prächtigen Landhäusern und zauberhaftschönen Gärten , trugen seidene Gewänder , Goldschmuck und edles Gestein, sie übten das waid-werk und Beiterkünste, liebten Sang - und Saitenspiel, erlustigten sich mit Tänzern und Possenreißernund gaben sich ohne Bedenken den Freuden der Tafel , des Bechers und der Bunne hin. Aberauch damals fauden sich unter ihnen noch velden , so der unglückliche k̂ oamer (got. lckaukiamerL,der pochberühmte) . der „wandalische Achill", und Gelimers Brüder Gundemir , auch Ammatasgenannt, und Tzazo, die auch im letzten Entscheidungskampfe noch die Bitterehre retteten und nachteuer verkauftem ^eben auf blutiger Walstatt den Heldentod fanden. Zm übrigen war der Zu¬sammenbrach des gefürchteten wandalenreiches ebenso überraschend wie vollständig. Bus den Ge¬fangenen wurden fünf Beiterregimenter zum Kriegsdienst gegen die Perser gebildet. Entfloheneund Zurückgebliebene erregten zwar noch verschiedene Aufstände unter Stotza und Gontharis , wurdenaber wiederholt geschlagen und zersprengt. Alle Bberlebenden, Blänner und Weiber , wurden ausAfrika verschickt; nur wenige zogen sich in unzugängliche Schlupfwinkel des Gebirges zurück. Esist daher verkehrt, in den vereinzelt vorkommenden hellharigen Kabvlen oder gar , wie v. Löhergetan, in den Ureinwohnern der kanarischen Dnseln Überbleibsel der Wandalen erblicken zu wollen.Das Volk ist spurlos aus der Geschichte und vom Erdboden verschwunden, selbst die am Platten¬see Zurückgebliebenen, die wegen endgiltiger Überlassung der alten Wohnsitze noch eine Gesandt¬schaft nach Afrika geschickt hatten, gingen später vollständig in den nachrückenden, stammverwandtenGoten auf.

Nur einige Namen haben sich erhalten und lassen von vendsvssel in Zütland über Schlesienbis nach Andalusien den Zug der weiten Wanderung erkennen. Zn der Urheimat des Volkesaber führen noch heute die Könige von Schweden und Dänemark den Ehrennamen k̂ ex Ootborumet Vanäälorum.

Sie vongelclilagene(ImwälLrmg-er medenlän-isclien bsipactileline.
Don Mons Ppavon- v. 3uv>en.

vor mehr als vierzig Zähren haben die berühmten Sprachforscher Ul. de vries und L? A. te Winkelfür ihr epochemachendes „woordenboek der Nederlandsche Taal " die Bechtschreibung der nieder¬ländischen Schriftsprache festgestellt, die von allen holländischen und vlämischen Schriftstellern an¬genommen wurde. Die sprachliche Einheit des Niederländischen, bis dahin ein srommer Wunsch,war nun zur̂ Wirklichkeit geworden. Für den Fortschritt der vlämischen Bewegung sollten dieFolgen dieser Tatsache unberechenbar sein, da die vauptbeschwerde der sogenannten „Franskiljons" —daß es allerdings vlämische und holländische Ulundarten gebe, aber keine einheitliche vlämische-oderniederländische Schriftsprache damit endgültig aus dem Wege geräumt wurde.Seitdem aber hat eine von Dr . B. A. Kollewijn geleitete Gruppe eine neue und diesmalradikale Abänderung der Mrthograpbie und wesentlich auch der Sprachlehre vorgeschlagen. DerGrundsatz dieser Schule ist: „schreib wie du sprichst", d. h. „wie du sprechen sollst", da die vonihr festgestellte Norm die Umgangssprache der Gebildeten in der Provinz  volland ist. Nun , beiden volländern im engeren ^ inne ist das germanische Sprachgefühl insofern verschwunden, als sienicht mehr deklinieren und zwischen den Geschlechtern keinen Unterschied machen. Z . B ., wieDr. Koüewijn selber gestattet, sagt der gebildete bsolländer: „<e>et die stoel in de hoek" Setzediesen ^ tubl in die LckA statt „Zet dien  stoel in den hoek"; und sogar : „Hoeveel zou die koemoeten kosten? Uij zal twee honderd gülden waard zijn" wie ' viel soll diese Kuh kosten?soll zweihundert Gulden wert sein . Obgleich in Belgien und im größeren Teile des Königreiches
arschen̂ O' ^ ^̂ n den wondalischen tDeibern, sie seien so schön, „wie man noch keinein-uu.u Oe Allbernationevei V : -A non ita Oottbi, non ita >VÄnäaIi, malis licet äoctoribusInstitut», meliores tsmen m Iisc parte ejurim nostii.
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der Niederlande derartige Fehler so gut wie unbekannt sind, will man jetzt nicht allein die eigent¬
liche Rechtschreibung eingreifend „vereinfachen ", sondern außerdem auch den Unterschied zwischen
Nominativ und Akkusativ, zwischen dem männlichen und dem weiblichen Geschlecht in der Schrift¬
sprache abschaffen. Ls handelt sich somit um eine wesentliche Umwälzung der Sprachlehre . Für
die Deutschen im weiteren Sinne ist dies nicht unwesentlich: handelt es sich doch um die Frage , ob
das Niederländische sich mehr und mehr vom Hochdeutschen entferne,!  und ein rein
englisches Gepräge annehmen wird . was heute geschieht, ist das Gegenteil der früheren Bemühungen
von Dr . L. I . Hansen, Klaus Groths vlämischem Freunde, der eine sogenannte „alldietsche )̂ Recht¬
schreibung" einführen wollte, um niederländische Bücher für Deutsche uud anderseits plattdeutsche
Ausgaben für Niederländer lesbar zu machen und damit den Geistesverkehr zwischen Ost und
West zu fördern.

Die Urheber der neuen Richtung sind sämtlich Holländer und deren Anhänger hauptsächlich
Elemeutarschul- und Gymnasiallehrer . Sie behaupten , es koste zu viel Zeit und Mühe , die jetzige
Grammatik zu erlernen und der Büchersprache mächtig zu werden. Das ist nun nicht gerade das,
was Karl Lehr von seiner  Muttersprache sagt : „Solch ein Ziel ld. h. die Eroberung der Bücher¬
sprache) ist des Schweißes der Lehrer und Schüler wert." (Die Praxis der Volksschule, S . (58.)
Und schließlich sollte man doch nicht vergessen, daß die heutige niederländische Sprachlehre schon
viel leichter und einfacher als die deutsche ist.

Die Beantwortung der Frage , ob die Kollewijusche Bewegung ihr Ziel erreichen wird, bleibt
inzwischen höchst zweifelhaft. Der widerstand , in Holland von den besten Philologen und Schrift¬
stellern geleitet, ist in Belgien tatsächlich allgemein:  unbedingt mißbilligen wir vlämingen eine
Umwälzung , welche wir für nutzlos und gefährlich halten. Sollte sie in Holland fiegeu — was
aber hoffentlich nicht sehr wahrscheinlich ist — ganz gewiß würde Vlämisch-Belgieu nicht folgen.
Ich weise nur auf den einstimmigen Beschluß der Königlichen vlämischeu Akademie und auf den
Vorfall in, Sprachkongreß zu Kortrijk Âugust (t)02) hüb als der stürmische Widerspruch der über¬
wiegend vlämischen Mehrheit einen von einen, holländischen Mitgliede in, Sinne Kollewijns vor¬
getragenen Antrag ohne Abstimmung entschieden abwies .")

gen ßinNuss den-euttclien ttuttup auf die Ketten.
von Vlieodon goebner.

Die Gesamtzahl der Deutschen in Livland und Kurland beträgt etwa (80000 H. Zu den
Ordenszeiten dürfte die Zahl der Deutschen viel kleiner gewesen sein. Ordensritter soll es in den
besten Zeiten in Liv-, Est- und Kurland zusammen nur etwa 400 gleichzeitig gegeben haben ; Städte
gab es einige mehr als jetzt, dafür war aber die Einwohnerzahl , besonders in Riga , kleiner.

Die ursprünglichen Bewohner des Landes sind lettische Stämme , die bis zur Meeresküste und
zum finnischen Meerbusen hin gewohnt haben , ein Ackerbau treibeudes , friedliches Volk. Die
Gräberfunde der ersten Eisenperiode, etwa bis 800 n. Ehr ., weisen keine Kriegswaffen , aber wohl
Haus - und Ackergeräte auf . Finnische Stämme , durch die Völkerwanderung gedrängt , besetzten dann
den jetzigen estnischen Teil und die Küste südlich hinunter bis windau — in Livland waren es
die Liven , die von der Küste landeinwärts bis Burtneck , wenden , Siggnnd und Ascheraden
wohnten —, in Kurland die Kuren , die einen schmäleren Küstenstrich einnahmen. Liven und Kuren
haben noch heute Sprachverwandte in Dngermanland und Karelien. Die Letten wurden aber

;) Dietsch fim Niederländischen"! — niederdeutsch, und Duitsch — (hoch)deutsch.
2) vgl . Dr. R. A. Kollewijn, Mpstellen over Spelling en verbuiging (Amsterdam, 0 . I . lv . Recht, ,899) ; —

Koninklijke vlaamsche Aeademie voor Taal - en Letterkunde: De Kollewijn-Epelling, Verslagen uitgebracht op last
der Eommissie voor nieuwere Taal - en Letterkunde door Dr. Julius Gbrie , Dr. A. praxon -van Zuylen en Dr. A.
de vos (Gent, A. Eiffer, , 900) ; und sonst Beiträge von Pros . van Helten (Nieuwe Rotterdammer Tourant , , . Febr.
,902), Dr. A. Kluyver (Mnze Eeuw, Mai t902) und Dr. R. A. Kollewijn (De XX? Eeuw, August , 902).

5) Die Ergebnisse der letzten Zahlung sind noch nicht veröffentlicht, , 88t wurden gezählt in Livland:

in Riga. 6988Y <.796, 56054 , : ,
in den Landstädten . 2, 7,8 7720  09,29 z : ,
aus dem flachen Lande 2,766 4,4665 4646 ,, , : 20

,,ZZ75 490346 559774 (davon 476 769 Esten , 55872 Russen , 2,524 Juden -,
dazu in Kurland 465 000, in tvitebsk 200000 Letten, zusammen rund ,,55000 Letten. D. H.
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auch von (Osten her durch die Küssen bedrällgt, deileir die livläudischeu Letteil zinspflichtig wurden,zum Teil wareu sie vielleicht auch griechisch-orthodor getauft . Die ktirischeit Letten hatten diestammverwandten Litauer zu ihren südlichen Grenznachbarn und erhielten sich selbständig, So sandeltdie Deutschen bei ihrer Dnkunft die Letten ve>r. Die livländischeit Letten schlössen sich deshalb denDeutschen zum Kampfe gegen die Liven , Tsten uitd Bussen bereitwillig an und ließen sich ebensobereitwillig in die katholische Kirche aufnehmen . Die kurischen Letten >Semgallen und Selen) er¬gaben sich den Deutscheit nach kurzem Kampfe. Lettische Schriftsteller stellen diesen bereitwilligenEinschluß als klugen politischen Instinkt hin und führen aus , daß ohne die Ankunft der Deutschenes jetzt keilt lettisches Dolk mehr gäbe, sondern die Letten in das russische Dolk aufgegangen wären.Klit Löilfe der Deutschen aber haben die Letten die Kuren und Liven aufgesogen und bestehen heuteals eilt Kullionenvolk. Das also haben vor allem die Letten den Deutschen zu verdunkelt, daß siesich als Dolk erhalten  haben.
Ferner haben die Letten von den Deutschen das Thristentum.  Dom griechisch-katholischenThristentum mögen sie wenig gewußt haben, weitn sie auch teilweise griechisch-katholische Thristengewesen seilt können. Die Morte Dasniza (noch beute in der griechischen Kirchensprache die Tckemit dem peiligenbilde Deiligtum im Dause , kristit - taufett , siitd Keste jeiler Zeit . Doiilröntisch-katholischen Thristentum erfuhr die Dolksmasse auch wenig. Trst der protestailtisiilus ist iudas Dolk gedruitgeit uitd bis heute Dolksreligion gebliebeit. Die heutigen griechisch-orthodorenLettelt siitd iititerlich immer noch Protestallteil.
Die Deutscheit haben die lettische spräche zllr Schriftsprache  geiitaeiü ttnd den Letteiteine Literatur  gegeben . Ts hängt das mit der Thristianisierung uitd speziell mit Tiuführung desLnthertuiits zusammen. Da erst entstanden die ersten lettischen Dücher. Ts lvareit das „Dnckiiriclion"der kleitie Lutherische Katechismus », übersetzt von Z . Kivills , Pastor iit Kttrlaitd , gedruckt ittKönigsberg (ö86 , und „Kitdeutsche psaliileil" (geistliche Lieder), übersetzt von mehreren Predigern,gedruckt in Königsberg l .287. Ts folgeii noch iitehrere Dücher für den Gottesdienst uitd diehäusliche Trbanung . Daitlt koiitiitt die Bibelübersetzung von Propst Glück, gedruckt iu Kiga (68c).lüt zuitehiitettdeiitKlaße wird tveiterhiit die lettische Literatur von den deutschen Pastoren gepflegt.Dnt (8. Jahrhundert wurdeit auch schon Gedichte ttitd Trzählungeit znr Kitterhaltuitg aus deutDeutschcit übersetzt. (827 bildet sich zur Pflege der lettischen Literatur die lettisch-literarische Ge¬sellschaft, von deutschen Predigern gegründet. Trst seit der Ktttte des vorigen Jahrhunderts tretenauch Letten als Schriftsteller auf uud bald immer häufiger, sodaß heute hauptsächlich Letten alslettische Schriftsteller tätig sind. Die besseren Dücher find aber immer noch Kbersetzunaen aus demDeutschen, sodaß von überhaupt vorhaudeuen (ö82 lettischen Küchern, die aus anderen Spracheilübersetzt sind, 7ö9 ursprünglich deutsch verfaßt sind, — aber auch die etwa 200 , die als Über¬setzungen aus dem Französischen, Tnglischen und Schwedischen angegeben werden , find nicht ausder Krsprache, sondern aus deutschen Übersetzungen ins Lettische übergegangen , der Kest ist inneuerer seit aus dem Kussischen übersetzt. — Der deutsche Tinfluß auf die Literatur zeigt sichauch in den einzelneil Literaturgattungen in ihrer Form und Dnlage. Das geistliche Lied ist, wennnicht Übersetzung, dem deutschen nachgebildet; ebenso sind es alle Dichtungsarteil . Don uralterlettischer Dolksdichtung bestehen nur kurze vierteilige Dorschen, von denen selten mehrere zusammenein Lied bilden. Ts find Zamben ohne Keim. Der jetzige Lette dichtet hauptsächlich mit demKeim. Dolksepen gibt es nicht. IDohl aber werden jetzt Tpen , Dalladen , Komanzen, Sonette undIvrische Lieder nach deutschem Kiuster gedichtet — ebeuso gibt es dramatische Dichtuugeu allerund ebenso Trzählungen , Novellen und Komane nach deutschem Kiuster. Sn Prosa aibtes an uralter lettischer Literatur viele Kätsel und Kiärchen , die aus dem Dolksmuud aesaiiinleltworden sind, und auch Sagen , die an einzelne Mrte sich knüpfen und mythischen, nicht eigentlichmythologischen Inhalts sind. Göttersageil gibt es nicht. Dlle spätereil Prosaschriften siild demDeutscheil nachgebildet. Trst in neuerer seit folgt nlail auch rusfischeu Kiustern ill der realistischenDarstellungsweise.
!Die auf die Gattungeil literarischen Schafiens uild ihre Form , so haben die Deutscheil auchTiilfluß geübt auf den Stil.  Lange Zeit, fast 200 Zahre hindurch, ist hieriu von den Deutschen,namentlich ill pinsicht der Mortfolge , die dem Deutschen nachgebildet wurde, stark gesündigt worden.Die Letten nahmen das hin ohne viele Kritik. Fremdartig klang ihnen die Dusdrucksweise wohl,doch sie verstanden sie meist richtig und lasen, ja lernten Gebete uild andere Stücke mit der fremdenMortfolge auswendig hersagen, als gehöre sich dieser Stil für die Schriftsprache. Trst diegrammatischen Forschungen Dr . D. Kielensteins um (860 weckteu bei deu Deutscheil selbst einrichtigerê Sprachgefühl, sodaß sie zu einem korrektereil Stil übergingen. Zugleich hatten die Letten
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auch selbst ihre Sprache selbständig brauchen gelernt und rügten die Fehler, die in den Stil gebracht
worden waren . Diese Letten aber hatten alle deutsche Bildung erhalten . Sie strebten jetzt, die
Literatur mit neuen Gedanken zu befruchten, die sie mit der deutschen Bildung empfangen hatten.
Da gab es ein Bingen mit dem Ausdruck. Neue Worte und neue Wendungen mußten erfunden
werden. Manches ist glücklich gelungen , aber bis zum heutigen Tag geschieht es immer noch, daß
von lettischen Schriftstellern deutsche Wendungen lettisch gebraucht werden , die ganz ungeheuerlich
klingen und unmöglich sind, sodaß die Letten selbst durch derartige Germanismen jetzt an ihrer
Sprache sich nicht weniger versündigen als früher die Deutschen. Aber es hat sich auch für die
Behandlung mehr abstrakter und über dem Verständnis des gewöhnlichen Volkes liegender Dinge
ein gewandter und wohlklingender Gebrauch der lettischen Sprache durch Letten selbst ausgebildet,
der gleichfalls so sehr in der Gedankenfolge und Ausdrucksweise deutsch ist, daß solche predigten
und Abhandlungen sich unverändert Wort für Wort ins Deutsche übersetzen lassen.

Die Buchstaben , die für lettische Drucke gebraucht werden, sind die deutschen; fürs Schreiben
ist lateinische Schrift im Gebrauch . Alle lettischen Laute werden durch diese Buchstaben aus¬
gedrückt; freilich hat mau dabei dazu greifen müssen, manchen vokal lettisch anders auszusprechen,
als es im Deutschen geschieht, so ee ^ ia oder ea und o ^ oa oder ua, und den Konsonanten
einen kleinen Strich hinzuzufügen, um die weiche oder harte Aussprache derselben zu unterscheiden.

Die geistige Bildung , welche die Letten empfangen haben, ist überhaupt ganz deutsch.
Shre Schullehrer sind alle teils Deutsche gewesen, teils von Deutschen ausgebildet worden . Propst
Glück, f680 , bildete die ersten volksschullehrer aus . Sm s8. Jahrhundert gab es kaum lettische,
sondern nur deutsche, auf den sogenannten Kreisschulen ausgebildete Schullehrer . Sm Zahr>
hundert richteten die Nitterschaften Schullehrerseminare ein in Kurland «Drinlau ) unter deutscher
Leitung (Sadowskv ) , in Livland chvalk) unter Leitung eines in Deutschland dazu gebildeten Letten
(Zimse). Die Seminarsprache war deutsch. Die höhere Volksschule >Parochialschule) war daher
auch deutsch, die untere (Gemeindeschule) blieb lettisch, aber das Schulprogramm war nach deutschem
Vorbild aufgestellt. Die städtischen Elementarschulen, höheren Bürgerschulen K̂rcisschulen) und
Gvmnasien waren alle nur deutsch, wollte ein Lette über die Volksschule hinaus eine Mittel¬
schule oder gar die Universität besuchen, so machte er einen nur deutschen Bildungsgang durch.
Solcher Letten gab es im l 7. und f8 . Jahrhundert nur selten einen, im ss). Jahrhundert sind sie
in der ersten Hälfte auch noch seltener. Auf ihrem Schulwege schlössen sie sich ganz ihren deutschen
Mitschülern an und gingen in ihrer ganzen Ljerzens- und Geistesbildung in deutsches Wesen über.
Sie waren auch allezeit deshalb den Deutschen gleichgeachtet und gesellschaftlich gleichgestellt. Sn
der zweiten Ijälfte des A). Jahrhunderts mehrte sich die Zahl von Letten, die nach Universitäts¬
bildung strebten. Der Wohlstand der Bauern hatte sich gemehrt und deshalb dieses Streben ihrer
Söhne . Leider aber hatte sich damit ein dünkelhaftes nationales Selbstbewußtsein und falscher nationaler
Gegensatz verbunden . Sie wollten Letten bleiben und blieben während der Schul- und Universitäts¬
zeit nur in ihrem engen Kreis . Geistesbildung eigneten sie sich dabei wohl an, aber nicht feinere
Herzensbildung , auch blieben ihnen die gesellschaftlichen Formen fremd. So gibt es denn jetzt eine
ganze Neihe von Predigern , Ärzten und Puristen aus dem lettischen Volke, von denen man zum Teil sagen
muß , daß sie deutsches wissen haben , aber leider doch unter der pöhe deutscher Gesamtbildung
stehen. Unter den 224 Predigern Kurlands und des lettischen Livlands gibt es gegenwärtig s80
deutsche und 4^ Letten; unter den ö4 Landärzten des lettischen Livlands 22 Letten, immerhin
aber ist diese Zunahme durch Universitätsstudium gebildeter Letten immer noch Nachwirkung deutschen
Tinflusses und bleibt es auch, wenn alle Schulen und die Universität schon ganz russisch geworden
sind, weil anfänglich deutscher Tinfluß den allgemeinen Bildungsstand des Volkes so weit gehoben
hat, daß sie die Bildung haben schätzen lernen und deshalb , wo ihnen die deutsche verwehrt ist,
den russischen Bildungsweg zu gehen vermögen.

von deutschem Tinfluß haben auch die Gesangvereine  Zeugnis abgelegt , die aus den
Schulen hervorgegangen sind und deren Leistungen auf drei großen allgemeinen Sängerfesten , wo
taufende von Sängern mehrstimmig sangen , von den Musikkritikern eine glänzende Anerkennung
gefunden haben.

Die Gesangvereine haben sich im Laufe der Zahre zu allen möglichen vereinen:  wohl-
tätigkeits-, vergnügungs - und Nützlichkeitsvereinen, landwirtschaftlichen, Sparkassen-, Versicherungs¬
Vereinen u. s. w. erweitert, die alle deutschem Muster nachgebildet sind und wo die lettischen Kräfte,
dank ihrer früheren deutsche,: Schulung , sich gut bewähren.

Auch die häusliche Einrichtung und gesellschaftliche Sitte  der Letten spiegelt in allem
das deutsche Vorbild wieder, und alte lettische Gebräuche habeu weicher: müsse::.
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^ In den Nufzcich ««ungen des letzten wortführenden Bürgermeisters Ld . Ijollander (ch f8s)7),
mitgeteilt in« Nigaschcn Nl »«anach für fs)05 / fiirdet sich folgende Äußerung über den Tinfluß derDeutschen auf die Letten : „In « Zahre s8sd  hatte in Livland der »tenschenfreitndliche Vlcrai «dc«' l.die Leibeigc ««schaft der dauern aufgehoben , beider aber waren in der Baucrnverordnnng von«
gedachten Jahre die Rechte der dauert « iticht genügend sichergestellt . Die Fortschritte derselbenzeigten sich daher nur sehr langsam - und erst als im Zahrc s8 ^s), >cho nach einem ganzenMenschenaltcr , unter der Führung des Landmarschalls biainilkar von Fölkersahm eine i«ene dauert«
verordnuitg erschien, trat eine neue Vra der Entwicklung eilt, die dann allerdings in unerhörtraschem Maßstabe zutage trat . In der Geschichte der Völker ist diese Entwicklung der lettischen undestniscben Natioi « vielleicht ohne Beispiel , deitlt , weitit ich daran denke , anf welchent Standpunktedas lettische Volk in meinen Kindcrjahrcn stand und welchen es jetzt einnimmt , so ist das ein ganzimmenser Unterschied . Ich will nur eilt Beispiel anführen . Ich erinnere mich deutlich aus denerstell Jahren meines Vufenthalts als Schüler in Birkcnrnh , daß , als die Leute auf dem Felde beider Vrbeit sangen , mein damaliger Lehrer , der spätere Pastor Schatz , meinte , der Gesang habe dochschon Mclodic . Und jetzt zählen die Gesangvereine der Letten nach Hunderten , sie geben Konzertevon öOOO Sängern , welche schwierige Bccthovcnschc Sachen znr Vufführung bringen . So habendie Deutschen es doch verstanden , trotz aller historisch hergebrachten Gegensätze , den Letten ihrenGeist aufzudrücken , und eilt Tngländer , der in Doblen einem Jubelfeste beiwohnte , an dem sOOOOLetten teilnahmen , konnte , von dem gewonnenen Eindruck bewältigt , sagen : , Das sind Deutsche,die lettisch sprechen / Mas ich von der Musik sagte , gilt in gleicher Meise von der Schulbildung,von der Literatur der Letten und ebenso von ihrer Mohlhabenheit , wenn man die Zustände vonj820 mit denen , die zwei Menschenalter später etwa um s8 ^0 herrschten , vergleichen will . ImZahre ( 8^0 die größte Vrmut , ksäuser ohne Schornsteine , die den Nauch durch die Türen hinaus-ließen, und jetzt freundliche Mohnungen mit gemalten Dielen und Fenstergardinen , auf den Tischengehäkelte Decken, in dem Mohnzimmer ein Klavier , in der Lcke eine kleine Bibliothek , wie ich dasalles in einem Gesinde bei Molmar gefunden habe . Die Bauernschaft wie der Vdel waren inmeiner frühesten Kindheit arm , beide sind jetzt wohlhabend ."

Crotz deutsche»« Tinfluß ist aber die deutsche Sprache nie bei den Letten in allgemeinen Ge¬brauch gekommen , viele lernten sie in der Schule , gebrauchten sie im Bändel und Mandel , jedochwar die .zahl derer , die iticht Deutsch verstanden , immer überwiegend . Ihnen ist nie die deutscheSprache aufgedrungen worden — der Bauer kam ohne sie überall in« Verkehr und bei den Be¬
hörden aus - , nur zur Trlangung höherer Bildung war sie nötia . Die Deutschen haben sogardie lettische Sprache wissenschaftlich gepflegt und sie ausgebildet . Ihre Vbsicht aus puinanitäts-gründen war es , das Volk nicht zu entnationalisieren , soweit die Nationalität ihre berechtigen Seitenhat . Ts ifl daber auch in diesen« ^ inne wahr , daß die Deutschen das lettische Volk als solcheserhalten haben . Km so mehr zu bedauert « ist der gegenwärtige nationale Ljaß gegen die Deutsche ««,dei« Letten unter Letten schüren . Zweck ist, die Deutschei « aus den Berufsstellen zu verdrängen , die siebisher durch ihre Bildung erlangten , wie Nrzte , Prediger u . a . Tdler wäre es da , durch arößeregeistige Leistung dei« Mettbeiverb zu überwinden , als durch Baß und verunglimpfnna.

Zun Hpün- ungsgescliiclile den ersten deutschen Kolonien in ( iiile. )
von llmandus rlnlisisti.

Mein Bruder Bernhard Tunom , der seit s8 ^0 in Thile lebte , hatte den preußische «« KonsulFerd . Flindt veranlaßt , ein mäßiges Grundstück , „Bellavista " in der Provinz Valdivia , zu erwerbenund gemeinsam dort Landwirtschaft zu betreibe ««, zu welchen« Zwecke »«ein Bruder aus den« aktiven
chilenischen Kkilitär austrat . ( 84 >ö bekam ich von Flindt und Pbilippi ei«« Schreiben mit demVuftrag , für ihr Grundstück Bellavista neun Familien anzuwerben , Isandwerker , die mir aenaubezeichnet wurden aus kleinen Städte ««, die zugleich etwas von Landwirtschaft verständen und ver¬heiratet wären . Ts gelang mir dies anch nicht ohne Mühe , und sie ainaen anf dei«« Flindt ae-hörigen Schiffe „Catalina " von Ljamburg ab.

Vls ich in« Jahre s846  zur Naturforscherversammlung ii« Kiel reiste, erfuhr ich in Hamburg,Flindt habe Bankerott gemacht . Klan kam« sich meinen Schrecken denke««: was sollte nun aus dei«
.. . . .^ phchI -^ uuernngcii des greisen Forschers (meines sehr liebe «« alten Lehrers nnd Freundes ) verdanken«yre ^ lieeerschrift >. ein tv ««nsche, einige irrige Äußerungen des im übrigen sehr verdienstvollen Buches von Dr . ' Zo-annes Ilnoir , ras Dentschtnm in Chile " (München , I . F . Lehman ««), zu verbessern . Zu ihren « Verfolgmpfe le ich me Karte g aus den « Deutschen Kolonial -Ätlas des Herausgebers . Dr . Karl Mchsen in  s - Marburg.
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armen Leuten werden ! Da war es nun , daß Franz Kindermann Bellavista kaufte und in den
Kontrakt eintrat , den ich im Namen von Flindt u. Ko. init diesen nettn Fantilieit abgeschlossen hatte.
Nndere Vuswaitderer sind mit dein schiffe nicht abgegangen.

Die Erwerbung von größeren ^aitdstricheu zur Besiedlung ist nicht von Flindt , sondern
von Franz Kindermann oder eigentlich von dessen Schwiegervater Kenn Nenour (eiitem Deutschen
trotz seines französischen Namens ^ bewirkt worden . besuchte ntich Nenour aus meinem Liaitd-
gute Sän Juan , das ich von meinem unglücklichen Bruder , der von Sitdianern in der Magellan-
straße erntordet worden war , geerbt habe und sagte mir : „Sie glauben nicht, welche Mühe es
mir gekostet bat , die Sndianer zu diesem Kaufe zu bewegen ; es ist keilte Kleinigkeit, sich mit diesen
eüt paar Machen lang alle Nbend in Npfelweiu zu betriukeu, um ihr vertrauen zu gewinnen !"
Die Verkäufer waren Tuncos -Dndiauer , die nächsten Nachbarn meines Gutes , und sicherlich nicht
Besitzer des ungeheueren Landstriches, welchen Jean Nenour für seinen Schwiegersohn gekauft hatte.
Meuigstens neun «Zehntel desselben sind übrigens ohne allen Mert ; es ist der hohe Landrücken,
welcher sich zwischen dein fruchtbaren Teile der Provinz , den ^ lanos und deut Meere erstreckt;
eilte wellige Hochebene, die in ihrem höchsten Punkte nach den Messungen des Vstroltolnen Herntailit
volkmann die Höhe voit sOOO Nietern erreicht, auf der etwa sechs Machen im Minter Schitee liegt.
Es ist größtenteils nackter Fels mit kleinen Torfmooren , die für den Botaniker sehr interessant sind,
da sie von denselben pflanzen gebildet werden, die in der Niagellanstraße vorkommen. Nenour war
einem Dr . Segeth eilte Summe von ich glaube 6000 pesos schuldig gewesen und hatte ihm
dafür ein Stück ^a,td auf diesem von ihm angekauften Teil der Provinz überwiesen. Sm Nuftrag
Segeths erkundigte ich mich eines Tages bei Nenour danach. Er sagte : „Sehen Sie , da oben
liegt seilt Grundstück; wenn er darauf in ein paar Sommerwochen 60 Ziegen ernähren kann,
kann er von Glück sagen." Nur die schmalen Ebenen am unteren «raufe der von der Hochebene
herstammenden Bäche sind Nckerland, und die steilen Nbhänge der Täler sind mit Mald bewachsen.

Du Stuttgart hatte sich hauptsächlich auf Betreiben des Malers Simon  eilte Gesellschaft zur
Beförderuug der vuswanderuug nach Valdivia gebildet und an Nuswanderungslustige Parzellen
des großen , von Nenour für seiuen Schwiegersohn Kindermann erworbenen Landgutes verkauft.
Vls diese uuit in Valdivia ankamen, waren sie nicht wenig erstaunt, zu erfahren , daß die Negierung
eilten Prozeß wegen des Vnkaufs der großen «läudereien angestrengt hatte und die verkaufsscheine
der Gesellschaft also wertlos waren . Nber sie fanden doch bald auf Negieruugslaud unentgeltlich
eilt Unterkommen. Buch hat die Negierung später den Prozeß fallen lassen, und Kindermann hat
ohne Einspruch verschiedene der brauchbaren Grundstücke am Nande seiner Hochebene verkaufen
können.

Mein Bruder Bernhard Philippi hat schon Nnfang der 40er Zahre von der Bucht von
Neloncavi aus den schönen, in Vergessenheit geratenen fast mystischen«llanqnihue -See entdeckt0 und
von Deutschland aus die Negierung darauf hingewiesen, daß die Gegend zwischen dem Meerbusen
von Neloncavi und Msorno, sowie die Ufer des «Flauguihue gänzlich unbewohnt seien und sich für
eilte Vnsiedlung von Kolonisten besonders eigneten. Diese Mitteilung konnte unmöglich Herrn perez
Nosales unbekannt geblieben sein, als er seilte von ihm so anziehend geschilderte Expedition von
Msorno nach dem Süden unternahm . Perez Nosales ist also nicht der Entdecker dieser Gegenden
gewesen, aber er hat das unbestreitbare verdienst, die Ddeen meines Bruders verwirklicht zu haben.

Sm Dezember des Sahres hatte ich vorn damaligen Minister, Don Kcronimo Urmeneta,
deit Nuftrag erhalten , die um puerto Montt und in der Umgegend angesiedelten Kolonisten zu
besucheit und über deren ^age zu berichteu, die ich im allgemeinen als zufriedenstellend bezeichnen
konnte chi und zugleich womöglich Erkundigungen über die noch vorhandenen Staatsländereien
einzuziehen. Sch brachte die Monate Sanuar bis Mai zur Erfüllung meiner Vufgabe in den
Provinzen «rlanguihue und Valdivia zu. vollkommen unbestrittene Liändereien, welche die Negierung
bei Vnkunst der Deutscheit zur Verfügung hatte , waren die der Missionen von Toyunco,  in
geringer Entfernung nördlich von Msorno , und am Mege von Valdivia dorthin ; ebenso die der
Mission Tudico,  westlich von Lia Union,  sowie eilt paar andere zwischen La Union und Nio
Bueno und ain Ufer des Nio Talle-Talle. Die Missionen waren überflüssig geworden, seitdem in
L!a Union und Msorno u. s. w. Pfarreien eingerichtet worden waren.

Sch kaitlt schließlich auch heilte nur meine vielfach geäußerte Überzeugung wieder aussprechen,
daß ich das südliche Thile auswanderungslustigen Deutschen auf das Beste empfehlen kann.

;) Der betr. Beruht befindet sich in: Urcbw der Regierung.

c>vrlitsrdc Erde . I . lieft.



Deutsche schulen und deutscher Unterricht im Nnslande : Rüstenland , Siebenbürgen.

Oeullclie Zcliulen und -euttclie? (Intenpiclik im Auslande.
vbkürznnaen : D. d. — deutsch; R . ^ Rinder ; Ich . -- Schüler , Schülerinnen ; L. Lehrkräfte.

R Deutsche Schulet : iin österreichischen
Rüstenland.

Im Rüsten land , das einst eine recht zahlreiche
deutsche Bevölkerung auswies , leben nach der neuesten
Volkszählung 10434 Deutsche s2, ? v. v . , von denen
8880 auf Trieft , 2760 auf Kürz , 4«>34 auf pola ent¬
fallen . Deutsche Volks - und Mittelschulen befinden sich
an folgenden Mrten:

R . R . Staats - Gymnasien : l) priest:
432 Ich ., 2<) L. ; 2 >Görz : 486 Ich ., zo L. ; 3) Pola:
160 Ich ., 20 L. — 6 . R . R . Realschulen : l) Trieft,
Gberrealschule : 442 Ich ., 2» L. ; 2) Görz , Mberreal
schule: 383 Ich ., 2t L. ; 3) Pola , Marine - Ilnterreal-
schnle: 100 Sch-, 10 — T . Volks - und Bürger¬
schulen : t ) Trieft , VIlgemeine Volks und Bürger¬
schule für Mädchen : 78t - ch-, - 0 L. ; 2) Trieft:
Rnabenvolksschnle , Leipziger Platz : 300 Ich -, >2 L. ;
3) Trieft , Rnaben - und Mädchenvolksschnle via clella
ssontnnn : 1163 R ., 33 L. ; 4) Trieft , Evangelische
Privat - und Volksschule für Rnaben und Mädchen : t40
Ichüler und 250 Ichülerinnen , 10 L. ; 3t Trieft , privat-
volksschule der Ichnlschwestern dlotre Dame cle 8ion:
tos Schülerinnen , 8 Lehrerinnen ; «, ) pola , Staatsvolks
schule: 345 Ich ., o 7) pola , Marine - Volks - und
Bürgerschule für Mädchen : 401 Ich ., t4 L. ; " Pola,
Marine -Volksschule für Rnaben : 30 t Sch-, 12 L. ; 0)
Görz , privatvolksschule der Ichrrlichivcstern Rotre Dame
cle 5ion : 132 Ichüleriirnen , 8 L. ; 10 Görz , Schnl-
vereinsschnle : >03 R ., 3 L. ; i >' Vbbazia , Privatvolks-
schnle: 84 —ch-, 3 L. Lenz

2. Die deutschen Schulen in Siebenbürgen.
In dem zähen Festhalten an ihrer ererbten Iprache

werden die Iiebenbürger Iachsen vor allem durch ein
hochentwickeltes Schulwesen unterstützt das sie sich aus
eigenen Mitteln geschaffen haben , und das sie jährlich
über eine Million Rronen kostet; außer diesen erheb¬
lichen Vusgaben müssen sie noch zu den allgemeinen
Lasten ihren recht ansehnlichen vnteil beitragen . Daß
sich das Deutschtum in Siebenbürgen bis jetzt erhalten
hat , ist hauptsächlich das verdienst der evang . Landes¬
kirche, die mit der Schule in engster Verbindung steht.

Bach dein im Jahr tOOt von dem Landeskonsiftorium
herausgegebenen „Statistischen Jahrbuch der evangelischen
Landeskirche Vugsbnrger Bekenntnisses in den Sieben-
bürgischen Landesteilen Ungarns " p gab es bei einer Zahl
von 216 223 Seelen 37 > Volksschulen , wovon 80 ein-
klassig, 2Z5 zwciklassig und 27«, mehr als zweiklassig
waren . Besucht wurden diese vnstalten von 30044 Rin¬
dern , die von 343 Lehrkräften unterrichtet wurden,
so daß auf etwa 37 Rinder eine Lehrkraft kam. Außer¬
dem bestanden noch 14 pöhere Volks - und Bürger¬
schulen mit 2441 Rindern und 76 Lehrkräften.
Vn diesen 383 Schulen waren etwa 3 v. !ö. der Rinder
(.33.385) nichtdeutscher vbknnft . Die Zahl sämtlicher
schnlpflichtigen Rinder betrug 34 108 , die der schnl-
besuchenden Rinder (einschl. der Mittelschulen 33 334.
Der Überschuß von 142«, Rindern wird sich wohl aus
dein Besuch nichtdeutscher Rinder ergeben.

Vn Mittelschulen besitzen die Iiebenbürger Sachsen
7 Gymnasien , 2 Realschulen und ein theologisch-päda¬
gogisches Seminar . In nachstehender Znsammenstelluna
geben wir vom Schuljahr 1001/02 die Zahl der Massen,
der Schüler und deren völkische Vbstammnna , sowie dieZahl der Lehrkräfte:

0 >) . ^ ahra , 40. >>2 S . Oermannstadt >>„ >>.

Wrl Massen Schiller Deut
schc

Lehr
kräfle

i . Bistritz . . !-i -233 130 22 30 24 ') ^ 15
2 . permannstadt . 8 hez !> 283 244 4 00 ^ 1 ^ 10
3 . Rronstadt . . 8 182 ^ 181 v — ! 17
4 . Mediasch . . 102 100 8 15 — ! 10
3 . Mühlbach 4 1.04 ! 01 p 08 ^ 1 ! 0
6 . Sächsisch -Reen . 4 131 70 04 08 !— !
7 . S «chäßbnrg . . 8 223 , 181 17 25 ^ 2 ! 14

Zus- 1304 Ü968 89 299 28 94

1. lZermannstadt . 8hcz 10 021 ^ 258 20, 42 ! I j 15p
2 . Rronstadt . . 4 , 6 240 ^ 205 p 'i l 10 »)

Z" s- 579 > 493 24 46 7 25 ^
Lheslsg . - pädagsg.

Seminar:
permannstadt » . 4 05 05 - ! 9

Gesamtsumme 2959 1656 113 255 35 !128"
I' 0 8V.« 5..', 12,-. ! 1.7 >

Vnßer diesen Mittelstchnlen haben die sächsischen Städte
und Märkte noch 0 Gewerbeschulen bzw. Gewerbe-
Lehrlingsschulen , 1 pandelslehrlingsschnle mit Ron
torfachkursns und pandelskursns für Mädchen , 3 Bcker¬
bau schulen . Buch von diesen Bnstalten , die in dem
obenerwähnten Statistischen Jahrbuch nicht aufgeführt
sind , geben wir nach den letzten Jahresberichten nach¬
stehend ein gleiches Verzeichnis:

Ru- : On-, Lehr
kräfle

«Ncwcrbefchnlen:
1. Viznctbeln . . 4 ' ) 171 130 10 3
2. Bistritz . . . 3 2 143 M« 23 01 8
3. Broos . . . 4 » I30^ 24 0>0 87 1I
4. vermannstadt . 7 " 302 0,30 48 123 23
3. Rronstadt «Schnl -!s3 bez.

jähr looo/o i . >12"
31«! 07 107 14

>>. Mediascb . . 3 ? I83 I42 21 12, 10 7
7. Müblbacb . . 3 - 140 80 0 00 1I
8. Reps . . . . 3^ >iO oo 7 18 1 0
0. Scbäßbnrg . . 0 " 201 172 20 2 15

Zus. 2129 1391 213 512 13 197
OandelsleOrlina - -

schnlc « ;; 03 78 7 10 _ 5,
perinannstadt . - vbt. 03 00 I 4 2

I 1 10 12 0 1 — 3
Zus. 146 129 11 15 — I9 ">

Nekerbanschnlen:
i . Bistritz . . . 2 1 7 17 — —
2. Marienbnrg 2
3.  Mediastü Flcker -,

24 20 1 - 0

(vbst- u. lvein
bau schule/ . . o 52 > öl I 8

Zus. 93 ! 9p — 2 — 16
Gesamtsumme 2368 1692 224 529! 13 133

v. 0. 67,7 y . > 22 . 3 0 . 7,
«> Oorschulc 1, GcivcrI 'esch .Z. — I?orkl. s, <? ewerbcsch . 4.

Oorkl , I . Gewcrbesch . 3 mil «> Übt . - - 0 42 Einheimische , t«)7 Nur-



Deutsche schulen und deutscher Unterricht im Auslande : Rio Grande do Sul.

ä. Deutsche Schulen am initiieren Tuqnarv in
Rio Grande do Sul.

(s. die teerte der deutschen Kolonien um mittleren Taquarz- >' .:2ool,o
in Metern» Mitt . >88>), Taf . 12.1

Dm brasilischen Staate Rio Grande da Sul  be¬
stehen in der Serra Geral viele weit ausgedehnte deutsche
Ackerbau-Rolonien. Fast ausschließlich deutsche Bevöl¬
kerung, 90 —>oo v. H., weisen am mittleren Taquary die
Munizipien Santa Eruz , venancio Ayres , La¬
geado , Estrella , Teutonia  n . a. aus. Über zahl¬
reiche deutsche Schulen unserer dortigen Stammesgenossen .
liegen uns aus jüngster Zeit von Herrn 6ermann
Häußgen  aus Süo Gabriel da Estrella und von Herrn
Pfarrer !v . Hasenack  aus Teutonia verschiedene Mit - !
teilungen vor, die wir zur Ergänzung des im >. Jahr¬
gang der Deutschen Erde enthaltenen Verzeichnisses der
deutschen Auslandsschulen in: Nachstehenden bringen.

Dn der Stadt Estrella,  die mit ihrer nächsten Um¬
gebung Zoo —550  deutsche Familien zählt , befinden sich
6 deutsche Schulen,  von denen allerdings Z Re-
gierungsschnlen sind, d. h. vorn brasilischen Staat unter¬
haltene Anstalten , deren Unterrichtssprache und Unter¬
richtsbücher portugiesischund deren Lehrkräfte in den
meisten Fällen Lusobrasilier sind. Streng genommen
können die Regierungsschulen zu den deutschen Aus-
landsschulen nicht gerechnet werden, da sie, wenn auch
der größte Teil ihrer Schüler deutscher Abstammung sein
mag , zur Erhaltung des Deutschtums nichts beitragen.
Die drei eigentlichen deutschen Schulen sind: >) ToIIeZio
allemüo, geleitet von Ordensschwesternder Franziskaner,
mit >40—>50 d. Rindern , Unterrichtsspracheist d. und
portugiesisch; 2) eine aus der Munizipalkasse erhaltene
Schule, neu gegründet, gegenwärtig >2 Rinder , wovon
6 d. Abstammung; z)i eine privatschnle für Erwachsene
zur Erlernung von Mathematik , Architektur und d.
Sprache, 4 d. Schüler, Schulgeld 2Z Milreis monatlich.

Iveitere deutsche Schulen, fast ausschließlich Pi¬
kadenschulen, sind in den ermähnten Munizipien nach
abclicher Mrdnung : >) Andreas - Pikade  venancio
Ayres ; etwa 20 d. Familien) , >5 — 20 d. R., > §. ;
2( Anno Lom -Pikade  Teutonia ; 45  d . Familien ),
gegründet 1887, 70  d . R., I L. ; Z) Arroio Alegre
Lageado; 80—90 d. Familien ), evangelische Schule der

NordamerikanischenSabbatarier , >5 — 20 d. R., t L. ;
4) Arroio Alegre,  katholische privatschule , etwa 50
d. R., >L. ĝemeinsam mit Obere Eonveutos) ; 5) Arroio
do Vuro >Estrella ; etwa >oo d. Familien ), 60 —70  d. R.,
> L. ; 6 ! Azevedo  Castro Êstrella; letzte d. Pikade
an der Grenze der italienischenAnsiedlung Garibaldi,
mit ausschließlich d. Bevölkerung) , katholische privat¬
schule, 1 L . ; 7 Berlin -Pikade (Teutonia ), 70  R ., t L. ;
8 u. 9) Berlin -Sampaio ^Estrella ; Bewohner alle d.,
worunter viele Deutsch-Böhmen) , 2 d. privatschulen,
die des Lehrers Rloß zählt etwa 20 R. ; to Boa vista
(Teutonia ; 600 D. , gegründet >872 , 65  d . R.. > L.,
der auch die d. Schule in der Pikade Ratharina versieht;
>>) Boa vista - Eostüo (Estrella;  zo d. Familien !,
>> d. R., > L., der auch die d. Schule in Eostüo ver¬
sieht; >2—> 4) Ratharina -Pikade (Teutonia ; 450 bis
Zoo D.) : Lehrer Sommer ZZ d. R., gegründet >875,
Lehrer Röhler 24 d. R.; > katholische Schule (40 öster¬
reichische Familien , ZOR., > L. ; >5) Rlara -Pikade
Teutonia), 70  d . R., > L. ; >6) Eonveutos ! Obere;

Lageado; 50  d . Familien), katholische privatschule, etwa >
ZOd. R., > L. (s. Arroio Alegre) ; >7) Lorvo ^Estrella;
etwa 50  d . Familien) , durchschnittlich 20 d. R., > L. ;
>8) Eorvo  Untere ; Estrella; etwa 40 d. Familien),
26  d . R ., > L. ; >9 ) Eostüo (Estrella ), 22 d. R ., > L.
F. Boa vista - Eostüo) ; 20' Estan ^ia Mariante (20

bis 25 d. Familien ), ZOd. R., > L. ; 2>—24) Geraldo -
pikade "Teutonia ; eine ungefähr zwei Stunden lange
Pikade , die nur von D. dicht bevölkert ist) : Lehrer
Ely zo d. R., Lehrer Borgmann 30  d . R-, Lehrer Sensen
59 d. R., Lehrer lvinkel 60 d. R-; 25) Gloria (Estrella;
50 — 35  d . Familien ), >2 d. und 7 brasilische R ., Unter¬
richtssprached. und portugiesisch, Lehrer Rern , der auch
die d. Schule in Santa Rita Porongos versieht; 26  bis
28 ) Glückaus - Pikade (Teutonia ) , evangelische privat¬
schule des Pfarrers Hasenack, gegründet >896, 42 d. R. ;
Schule des Lehrers Geib 60 R. ; Schule des Lehrers
Dhein zo R. ; 29'i Harmonia -Pikade (Teutonia ), ge¬
gründet >887, 40 d. R., > L. ; ZO Hermann - Pikade
(Teutonia , 44 d. R., Lehrer Geib (s. Pikade Glückauf) ;
5 > u . 52 ) Lenz - Pikade (venancio Ayres ) , 2 privat¬
schulen mit etwa 50  R ., > L. ; 55) Leopold ina (Teu¬
tonia) , 24 R., > L.; 54^ Linha Brazil (venancio
Ayres ; etwa 50 d. Familien ) ; 55  u . 56( Moinho-
Pikade (Lageado ; eine zwei Stunden lange Pikade von
Lageado nach Santa Elara , nur auf einer Seite von
D. dicht bevölkert,, 2 d. privatschulen , etwa 50  d . R.,
1 L. ; 57) Morro Bonito  Taquary ; 50 — 60  d.
Familien ) , eine Abcschule ohne jegliche Lehrmittel,
Zod. R., >L. ; 58) Reu Berlin -Sampainho (Estrella;
60 —70  d . Familien ), etwa 20 d. R., > L. ; 59) Reu-
Reicheilberg -Sampaio >Estrella ) ; 40) Reu -Santa
Eruz (Estrella ; 22 d. Familien ), katholijche Privatschule,
>6 R ., > L. ; 4 >) Rovo paraiso (Doppel -Pikade , aus
beiden Seiten nur von D. bewohnt) , d. Privat¬
schule, 55 d. R., > L. ; 42—44) Palmas »Untere und
Obere ; Lageado; 60—70  d . Familien ), 2 Privatschulen
des Lehrers Mar Zentner mit etwa 30 d. R. ; Lehrerin
Ramilla Reckziegel mit etwa 20  d . R. ; 45) Sankt
Anna Pikade -Sampaio (Estrella ; 46) Santa Rlara
^Estrella; über >00 d. katholische Familien ) , d. privat¬
schule für Mädchen, etwa 40— 50, > L., der zugleich die
dortige Regierungsschule versieht; 47 u. 48"> Santa
Emilia (venancio Ayres ; etwa 90 d. Familien ), Privat¬
schule des Lehrers Jakob Schäfer mit 50 d. R. ; privat¬
schule des Lehrers Peter Thomas mit etwa 25 d. R.;
49 u. 50) Santa Rita und Süo Doüo de Bom Re-
tiro Estrella' , je > d. Schule, geleitet von einen : L.,
>05  d . R . ; 5 >) Santa Rita porongos,  59 d. und
6 brasilische R ., > L. (s. Gloria )' , Unterrichtssprache d.
und portugiesisch; 52  u . 55) Schmiedt -Pikade (Teu¬
tonia) : Schule d. Lehrers Behne 50  R . ; Schule des
Lehrers Pischck 60R .; 54  u . 55) Secca Povo Êstrella;
nur d. Bewohner), 2 Privatschulen, Lehrer Pastor Hennig;
56 ) Silv . Martins 'Teutonia ' , >0 R ., I L. ; 57  u.
58 ) Theresen - Pikade - Sampaio (venancio Ayres ) :
Schule des Lehrers Haaß mit 50  d . R.; Schule des
Lehrers Rlinger mit 40 d. R.

lveitere deutsche Schulen bestehen noch in den Pi¬
kaden: Augusta , Eonveutos , Forquetinha , For-
queta , Grüner Jäger , Monte Alverne , Ra-
phael , H Sampaio , Sape . Regierungsschulen
(s. oben) befinden sich in : Boa Esperan ^a (Estrella ),
Eostüo mit 28  R . fast nur d. Abstammung, Dem and a
de Bom fim (30—55 d. Familien), Gloria  mit >5 R .,
fast nur Brasilier, Morro Bonito  mit 40 R., wovon
die Mehrzahl D., R eu -Berlin -Sampainho  2) (Be¬
völkerung nur d. ,, mit 55  d . R-, Rovo paraiso,
2 Regierungsschulen mit 70 — 80  d . R ., Secco Rica,
Serrinha do picudo . Gustav Lenz.



20 deutsche Gewinn und Verlustlisten für (002: 2tordschles>vig, Böhmen, Ungern.

Seutsclie öewmn- un-
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ls. Nc>rdscbleswig.
Ergebnis der Reichstags «:r satzw a h I im Ivahlkreis

Badersleben-Sonderbnrg: d. Kandidat 4330Ztimmen , dän.
(0058 ((808: 3714 bezw. U,43(V der Landtagsersatz
mahl im Kreis Badersleben: für die ausgeschiedenen13 d. und >2 dän. Ivablmänner wurden 13 d. n. (0  dän.
gewählt ; d. Kandidat 32, dän. 147 stimmen.

Bei denGem eindev ertreter - bzw.Stadtverordneten¬
wahlen siegten dieD. in Tostlund (dän. Stiminentbaltung,
Lügnmkloster, Badersleben, Npenrade, Sonderburg.

Bei den Kirchenvertreterwahlen siegten die D.
Rn Lügnmkloster(dän. Stiminentbaltung , Bedstedt dgl. ,
Badersleben (dgl.) , Boist (47  d . , 32' dän. Stimmen),
Ries (Kirchenvertretung jetzt überwiegend dI , Bellewatt
48 —3«, d., 38—47 dän. Stimmen , Rorbnrg (jetzt 4 D.
und 2 Dänen ) , Büldernp (33 D., 3i DänenV Die
Dänen siegten in Bolebüll ,85 dän., 70  d . Stimmen.

Die bisherigen 15 d. Rebellgottesdienstein Bredebro
wurden umgewandelt in 11 Banpt - und 4 Rcbengottes-
dienste, die in Bnrkal nur 3 verwebet. Der däniscke
Religionsunterricht in Bolebüll ging ein.

Besitz Wechsel von dän. in d. Band fand in rund
30 Fällen statt -darunter größere Böse in Bjortwatt,
Terp, Bllerup, Kl. Eornschan, Osterterp, Mstergeil, Brend-
strup, lvesterlinnet, Rarnp , Gonsagger?

Der preußische Domänensiskns erwarb die BöseStendet-
gaard bei Badersleben (38 Im , Rygaard bei Osterlinnet
(182  ba ), Baraldsholm bei Zels (203 kiu), die Kgl . Forst-
verwaltung die 3 Steensbeckhöse bei Gramm (800
znm Rufsorsten (letztere sowie Rvgaard aus dän. Band .

Die fünf dän. Rachschulen an der Grenze in Beils,
Skibelund, Bolstedt, Bramminge und kvester-lvedstedt
wurden (801/')2 von (73 Schülern aus Rordschleswia
besucht und von nur 08  aus Dänemark; 08 Rordscbles-
wiger besuchten dän. Bauernhochschulen, 3( dän. Färb
schulen; der dän. Schnlverein unterstützte 23>>.

Rene OKtsabteilnngen des Deutschen Vereins
für das nördlicke Schleswig wurden aearündet in Rrrild
Schottburg, wilstrnp , wittstedt zns. jetzt 38 aeaen 3 t
i,n Vorjahr) ; lNitgliederzabl t773 (-(- 302  aeaen ' (oo>

Der dän. Sckulverein  verlor 427 lNitgl. (nock3«,.

2. BöBmcii.
lvahlen für die Genteinderäte itnd Bezirks

Vertretungen . Du Blisowa Bezirk Bißbosteinttz) be¬saßen die Tschechen seit sechs Zabren die INebrbeit im
Gemeinderat, da sie den zweiten und dritten lvablkörperbeherrschten. Bei den Remvablen von 1002  eroberten
die D. diese beiden lvahlkörper zurück. Röseba(Bezirk
pecknitz) wählte wiederum m zwei lvahlkörpern D.,
so daß dieser bedrohte Punkt bewabrt bleibt. In vierbös
bei Bndweis gewannen die D. den bei der vorletzten
Mahl verlorenen ersten lvablkörper zurück. Ruck in den
bedrohten Gemeinden Kottiken bei Pilsen und Braunbnseb
Böhmerwald) siegten die D. in allen drei Wahlkörpern.2n Dubiken bei Bndweis wäblte dagegen der Gemeinde

anshchuß trotz seiner d. lllebrbeit einen Tschecken als
vorßeber. Znm erstenmal errangen mitten im d. Sprack-
gebiet die et.ick ecken einen teilweisen Siea , indeni sie in
Kozntz bei Brür im dritten lvablkörper dnrckdranaen.

Bei der ReuwabI für die Bezirksvertretung äsrnmman
gewannen die D. einige - itze der Böckstbestenerten so
daß die d. INebrbeit gesickert ist. Im Bezirk Prachatitz
erhielten dagegen die Tschechen durck vermehruna derVertreter der Landgemeindendie lNehrbeit.

Die d. Gemeinde sckul en der tsckeckisckcn Städte
ckchuttenhosen und prschibram wurden unt eine Klasse ver-

Verlustlisken Mn 1902.
Deutsch.
mindert, die d. Schule in Schwadowitz Bez.-B. Trautenan
ging aus neun Schüler zurück, so daß sie (o>>3 voraus¬
sichtlich eingeben wird. Eine tschechische Schule wurde

' in Znlienbain an der nieder-österreichischen Grenze er¬
öffnet, eine tschechischeErpositur in Reudors bei Ossega
im nordböbmischen Kohlenrevier. Dem d. Beispiel fol¬
gend gründeten die Tschechen eine waisenkolonie mit

^ über 40 Zöglingen in Trebnitz, um die neue tschechische
Bürgerschule zu füllen. Die D. stärkten ihre dortige
Stellung durch Gründung einer wirtschastsschnle, die
Scbülerzabl der d. Volksschulestieg von 222  aus 240.
Die Zahl der d. Schulkinder wuchs im ganzen Lande
gegen das Vorjahr von 403712 aus 408 403, der Besuck
der tschechischen Schulen von om, 038 aus >,743(7. In
Prag bob sich der d. Schulbesuch von 300( aus 387>,
Kinder. Im Bezirk Brür sank die Zahl der Schüler in
den d. Schulen von I >>,40  aus >>i«,1, die tschechischen
Schulen stiegen von 2(82 aus 2384 Kinder, die des Tep-
litzer Schnlbezirks von >340 aus (440 , die des Saazer
von 3<,3 aus 784. Dagegen siel die Zahl der Schüler in
den tschechiscken Schulen in den Bezirken Reichenberg von
488 aus 473. Trautenan von 2 >8 aus 2(i , und Vussig von
>71 aus («>7. von den 110  Schulbezirkenhaben nur nocb
2 > keine tschechiscke Schule , einer weniger als im Vorjahre.

Der d. Gottesdienst wurde in Reuhaus ein¬
geschränkt, in Kaplitz dagegen täglicher tschechischer Gottes¬
dienst eingeführt. In Schumburg (Bez. Tannwald . er¬
zwängen die D. durch Sperrung der Kirche die Nbreise
des neu eingesetzten tsckechischenPfarrers . In Blisowa
wurde der d. Pfarrer von Tschechen überfallen und miß-
bandelt. Die ,i)ahl der tschechischenGeistlichen in rein
d. Kirchgemeinden stieg gegen das Vorjahr im Bistum
Königgrätz von 78 aus io ( , im Bistum Budweis von
07 aus ( (o,  in deut Präger Sprengel ging sie um 1
aus 147  zurück.
^ Bus wirtschaftlichem Gebiet  gründeten die
Eschechen Spar - und Vorschnßvereine in Kaplitz und Berg¬
reichenstein, Gast- und volksbänser in Lobositz, Bodenbach,
ckeplitz, Karlsbad, Bergreichensteinund Prachatitz. Das
Botel Riri aus dem Spitzberg bei Eisenstein, bisber ein
Banptquartier tscheckischer Sommergäste, gelangte in d.
Besitz, dagegen ging das einzige d. Gasthaus in Benetzko
am Riesengebirge verloren. ,tzen„nrî .

7». Ungarn.
Die amtliche Benntznng der deutschen Städte-

nainen  wurde durch die Verordnung über die Durck,-
sührung des Mrtsnamengesetzes fortan ausgeschlossen.
Demgemäß erscheinen seit Oktober auch in d.' Bekannt¬
machungen in Bermannstadt , Kronstadt , Schäßbnra,
Ung.-lveißkirchcn n. s. w., ebenso aus städtischen Siegeln
madjarische Rainen . Die Verordnung wird auch von
dem gemeinsamen Kriegsministerium zum Vollzug be
kannt gegeben. Gesetz und Verordnung haben jedock,
keinen  Bezug aus den Gebrauch der d. Ortsnamen im
p 0 stv er kehr.

Schriftleiter und lltitarbeiter dentschvölkisch geleiteter
Zeitungen  wurden wiederholt zu scknveren Ge'sängnis-
und Geldstrafen verurteilt (in Temesvar, Gr .-Kikinda und
Kronstadt . Die „Groß-Kikindaer Zeitung " erscheint zwar
nock in d. Spracke, aber in madjarischem Geiste -s. D. E.
>002, S. (28, Rr . (>>V In Südnngarn ist ein ständiges
Deutsches Tbeater  nunmehr vollständig unmögsick
gemacht, da der lNinisterpräsident als Innerminister
biersür keine Genebmigung mehr erteilt. Die Bauern
belsen sich vielerorten mit Liebhabervorstellnngen. Forts.



Statistik der Deutschen: (Österreich, a) Lölnnen, 2s

Statistik den Seutscken.
Österreich.

1. Die Umgangssprache in den Sudctcnländern h-00 und
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Büro d ' R, K Statist, Aentral-Aomm , Msterr, Statistik 1. XIII . Bd,, >, Best, S , XLIX - LVI und 78—0,7 , Wien I9"2. sAarl Gerolds Sobn)),

a) Böhmen.
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berichte über neuere 'Arbeiten zur Deutschkunde: Allgemeines.

n Allgemeines . Die Heiinat der Indogermanen
im Lichte der urgeschichtlicheu Forschung. Don Mat-
thacus Much . 8°, S . Berlin (902, Hermann
Eostenoble. 7 M.

' Es ist eine alte Erfahrung , daß die d. Stammeskunde
s nicht nach inodernen politischen Grenzen ihr Arbeits¬

gebiet mnschränken kann. Verwandtschastsverhältniffe
zwischen den einzelnen germanischen Völkern, die selbst
für den Laien deutlich sind, und die von der Sprach-

>! vergleichuug nachgewiesenen nahen Beziehungen der
germanischen Sprache zu einer Reihe von anderen europäi-

j schen und asiatischen Sprachen, die in ihrer Gesamtheit
: aus eine indogermanische Ursprache zurückweisen, haben
' auch die Stammeskunde unter einen größeren Gesichtspunkt
^ gestellt. Die Frage nach der Heimat der Inöogermanen hat
i also auch für die d. Staunneskunde den Ausgangspunkt
! zu bilden. Früher suchte man diese Heimat iu Asien,
: allein schon seit längerer Zeit haben sprachgeschichtlicheEr-
! wägungen das gelehrte Urteil fast durchgehendsfür eine
i europäische Heimat sich entscheiden lassen. Much kommt
z zu derselben Meinung, indern er die in dieser Beziehung
H bislang noch fast uubenützten vorgeschichtlichen Denkmäler
^ zu Wort koinmen läßt. Indem er nun eine nähere
! geographische Bestimmung des europäischen Heimatlandes
!! versucht, behandelt er eingehend die Werkzeuge und
j Waffen des jüngeren Steinalters — diese Zeit kann für

die Untersuchung nur in Frage kommen. Die Fundstücke
aus Nephrit , Jadeit , Ehloromelanit uud Türkis betrachtet

; er in Bezug auf ihre vermutliche Herkunft. Die Deko-
! ration der Gefäße , in: besonderen die Spirale dient als
! wichtiges Beweismittel . Die Verbreitungsgebiete der
k großen Steingräber und eine vergleichende Zusammen-
s, stellung über das vorkommen der Haustiere führen zu
i folgendem Ergebnis : „Die Heimat der ) ndogermanen
! liegt nicht in Asien, sondern im nordwestlichenEuropa
r und umfaßt die Küstenländer und Inseln der westlichen
I Mstsee; sie wird im lvesten von der Nordsee bespült und
! reicht im Süden bis an den quer durch das heutige
^ Deutschland sich erstreckenden Gebirgszug, vom Harz zum

Thüringer Wald , zum Fichteb, Erz- und Niesengebirge
bis an die äußersten Ausläufer der westlichen Aarpaten;

^ im (Asten dürfte die Mder die ursprüngliche Grenze ge-
j bildet haben, die früh schon an die Weichsel vorgeschoben
! worden sein mag, wie denn überhaupt eine strenge üm-
; grenzung nicht möglich ist, weil sie in einer steten Er-
j Weiterung begrisfeu war , denn schon im weiteren Verlauf
^ ihres Anwachsens, doch noch innerhalb der Steinzeit,
!- überschritten die Indogermanen das d. Mittelgebirge
; und drangen einerseits bis an die Alpen, schifften nach
^ Großbritannien und erreichten anderseits etappenweise

die mittlere Donau und den Balkan , sowie den Dniestr
j und die südrussische Steppe , endlich die Länder am
> Schwarzen und Agäischen Meer." Zum Schluß findet
s der Verfasser in der Betrachtung der geographischenund

physikalischen Beschaffenheit des Heimatlandes und ihres
^ Einflusses aus die Bewohner eine Bestätigung seiner Er¬

gebnisse. wenn dieselben nun auch vom archäologischen
Standpunkt aus teilweise nicht ohne Widerspruchbleiben
werden, anderseits einer sorgfältigen Nachprüfung durch
die Sprachvergleiche!' bedürfen, so hat Much doch das
große verdienst , in klarer und interessanter weise ein

! für die Frage nach der Heimat der Indogermanen
l überaus wichtiges Moment mit dem nötigen Nachdruck
^ zur Sprache gebracht zu haben. Otto Lauster,
E 2. Allgemeines . Zeugnisse zur Germania des
- Tacitus aus der altnordischen und angel-
! sächsischen Dicktung , I und II. von Theodor

chauffler . Bl . zum pr . des Realgymn. 4", 2z u.
I.z S. Mm l^98  u . tyoo.
Die Schilderungen des Tacitus werden faßbarer,

wenn sie der römischen Form und Anschauungsweise
entkleidet werden. Die nordische und angelsächsische
Dichtung enthält nun gar manche Stellen , die uns als
Belege zu Tacitus oder als Seitenstücke zu seinen (Quellen
anmuten. Die Zusammenstellungen Schaufflers geben
neben den Urtexten auch die Übersetzung und werden als
Ergänzungen der Germaniaausgaben gute Dienste tun.
Die Prosa der Isländer und Angelsachsen verdient aber
mindestens ebensosehr eine Bearbeitung in Schaufflers
Sinne , vielleicht bringt der Verfasser eine Fortsetzung
zunächst aus den Nechtsqnellen. Oskar Brenner
ö. Allgemeines . F. v. Bellingshausens For¬

schungsfahrten im südlichen Eismeer t8l9 bis
Z8 2Z. Auf Grund des russischen Mriginalwerkes hg.
v. v . f. Erdkunde in Dresden. 8 <>, V u. 205  S.
Leipzig 1902, S . Hirzel. 5 M,
Bellingshausen gehört zu der großen Zahl von d.

Gelehrten, die im Dienste der russischen Regierung fremde
Länder und Meere für die Wissenschaft erschlossen und
deren bedeutsame Leistungen einmal übersichtlich zu¬
sammenzustellenvom d. Standpunkte aus sicher sehr ver¬
dienstlich sein würde. In den Jahren Z8t9—2( unter¬
nahm er im Auftrag des Aaisers Alexander I. eine
Forschungsreise nach den damals noch wenig bekannten
Inselgruppen der Südsee und nach den Rüsten der Fest¬
landsmassen, die den Südpol umgeben, um die Ergebnisse
seines großen Vorgängers Eook zu ergänzen. Zwei
Jahre nach der Ausreise traf er wohlbehalten wieder m
Petersburg ein , nachdem er 26N Längengrade durch-
messen hatte. Die wichtigsten Ergebnisse seiner Reise
waren die Entdeckung von* 29 bis dahin unbekannten
Inseln und Allsten, darunter des Alexander I. - Landes
und der Peter I. - Insel , eine genaue Aufnahme der
Paumotugruppe und eine sechsmalige Überschreitung des
von Eook nur dreimal gekreuzten Polarkreises. Zehn

- D r. r v n

v . Bellingshansens Fahrten im südl . Eismeer.

stericlile üben neuere Arbeiten nur rleuttclikun-e.
D. d. — Deutsch.



21 berichte über neuere Arbeiten zur Deutschkunde : Europa.

Jahre nacb der Heimkehr gab B . eine ausführliche Be - !
schreibung seiner Fahrt in russischer Sprache heraus . Du
Deutschland ist dieses Merk bisher nahezu unbeachtet
geblieben , und es ist deshalb mit Dank zu begrüßen,
daß sich der Deren : für Erdkunde in Dresden nach 70
Jahren entschlossen hat , wemgstens die wichtigsten Teile
des Ruches durst « H . Gravelius übersetzen zu lassen,
weggelassen wurden alle Abschnitte , die sich in : Lause
der Zeit als minderwertig herausgestellt haben oder die
durch neuere Forschungei : überholt worden sind , sowie
Ie:der auch die Abbildungen , beibehalten wurden da¬
gegen alle wissenschaftlichen Beobachtungen B .s . Er¬
wünscht wäre vielen Lesern ein Namenverzeichnis sowie
die Beigabe einer Übersichtskarte gewesen . Viktor Oantzsch,
r. u. 5. DeutsclBcrnd . Das verhältiris der deut

scheu Mundart und S tau : m es grenzen . Dach:
politische (beschichte und Sprachgeschichte . Don
(N. Drein er . Bist . Vierteljahrs S ., 5 . Ig . ><„ >2,
S . 515 — 54 «>. Leipzig , B . G . Tenbirer ; unö

Sprachgeschist «te und politische (beschichte . Don Karl
Bohneirberger . Z . s. hochd . kNnndarten , 5 . Ig.
i ')02 , S . — 25 <>. Beideiberg , Karl Winter .) )
Durch einen Bngriff wredes aus Bnsichtei : , die

Drein er in seiner Bbhandlung zur Ethirographie der >
gerinairischen Stänriire (Pauls Grundriß der germanischen
Philologie über das Derhältnis von d. Mundarteir und
d. Stammesgrenzen ausgesprochen s. D . E . 1902 , S . 20,
Dr . 2 >, ist dieser verairlaßt worden , seinen Standpunkt
irochinals und zwar ausführlicher in Dr . 4 zu erörtern.
Ethnographisch bedeutsam ist besonders die zweite Bälste
von S . 550  ai : ; dort werden die Stammesgrenzen der
Frieden , wachsen , Frankei : , Tbüringer , Blenrairnen ui :d
Daieri : besprochen ui :d dabei die hauptsächlichsten Sprach-
erscheinungen , durch die sich die betreffenden Volksstämme
voi : ihren Dachbarn unterscheiden , hervorgehoben in der
Bbsicht , a :: der Band dieses Stoffes nachzuweisei : , daß
iwch heutigen Tages wie vor Jahrhunderten die Sprach-
nnd ^ tainmesgreirzen in der Hauptsache übercii :stinin : ei: .

Dohi : ei : berger gibt wohl einen ursächlichen Zu
samii : ei:hai :g zwischen der Derbreitung sprachlicher Er
scheinrrugen uird geschichtlicher Verhältnisse zu , mahnt
aber in : übrige «: aus den : wenig sichere, : Gebiet zur
größten Vorsicht . Die Grenzen der sprachlichen Eigen
tümlichkeitei : sind nach seiner Bnsicht meist durch Ver¬
kehrsverhältnisse geschaffen worden , dagegen bat sieb
Übereinstimmung mit Stammes und Gangrenzei : für
die Mehrhest der untersuchten Spracbgrenzen nistn er¬
weisen lassen . Deshalb können diese ' nicht direkt als
beweiskräftig für die Feststellung jener angesehen werden,
sondern nur als Stützen des Derveises , wein : deren Be¬
stimmung aus anderen Gründen schon große Wahrschein¬
lichkeit gewonnen bat . Eine so vorsichtige Baltnna ist
in der Tat schon deshalb gerechtfertigt, ' weil wir ' die
Mundarten noch gar nicht gründlist « genug kennen , um
ein sicheres Urteil abzugeben . w- nir wE.

>>. Deutsches Reich. Die französische Kolonie.
>->- s. Vergangenheit u . Gegenwart der sranzösiscb-
resor,liierten Gemeinden Deutschlands . Mrgan des D.
Bugenotten -V ., XV . Ig . 1901 , hg . v . Dr . D . Derin-
guier . 8 ", >17  S . XVI . Ig . >-ü >2 , hg . v . D. Peter
Lorenz . 8 ^, 108 S . Derlin >001 , >002 , E . I.
Mittler n . Sohn . Je 5 M.

Die französischen Resugies , über deren Verbreitung
m Denl ĉl̂ land die ausgezeichnete I?on Langhan ^ ent-
worfene Karte im Ig . f , p . F der „D . L ." Buskunst
erteilt besitzen eine eigene Zeitschrift , die sowohl Bilder
aus der Vergangenheit entrollt , wie aucb Lebe, : und
(t-reiben der französischen Kolonie in der Gegenwart

schildert . Die Zeitschrift , die uns in ihrem >5. und i <>.
Jahrgang zur Desprechnng vorliegt , enthält amtliche Be¬
kanntmachungen , Berichte aus dein Leben der Gemeinden,
größere historische Brtikel >z. B . ..Über Einrichtungen
der französischen Kolonie in Berlin 1787 " ; „Die Königs-
krönnng >7(>t und die frai «zösische Kolonie " ; „ Der kur-
brandenbnrgische Kriegsetat i <>88  und seine französischen
Ulitglicder " ; „Znr Geschichte der srailzösischen Kolonie
unter Friedrich Wilhelm I . " , kleinere Beiträge ;z. B . die
Etyinologie des Wortes kiu^ uenot ; Daniel Ebodoivieckis
toojähriger Todestag ; znr Erinileruilg an Pros . Dr . D.
Karl Eduard Bonnell den bekannten Lehrer Bismarcksj;
stammt der Dichter Willibald Bleris von Desugies ? ;
das >25jährige Bestehen des Geschäfts Jakob Daveire
Söhne , Berlin ) , Stammbaumentwürsc , literarische Be¬
zeigen zur Gescbichte der Bugeirotten , Bilder u . s. w.

7. D -ördiuest - Dcntsc ^ lund . Bo11andsgä i: g er i»
Bannover und MIdenburg . Ein Beitrag zur
Geschichte der Brbeiter -Wanderung voi : Dr . I o hani : es
Ta,st . 8 ", 217 S . Leipzig 1902 , Jäh u . Schunke . «>M.

Ivailderuilgen voi : tkrbeiteri : zu bestimmten Zeiten
nach Gegenden , die nur zeitweilig Brbeiter nötig haben,
aber nicht die Möglichkeit eines regelmäßigen Erwerbs
bieten , hat es jedenfalls an vielen Stellen seit langer
Zeit gegeben ; Erntearbeiter strömen in die Marsche «:,
wo der Kornbau vorherrscht , Dübenarbeiter ii : die Ge¬
biete der Zuckerfabriken . Weinger bekannt ist im allge¬
meinen die nach den : politischen Busland , wein : anch
sprachlich nahverwandten , gerichtete „ BollandsgängereiI
die dnrch Lack eine eingehende , gründliche Darstelln » »
erfahren hat . Die Hilfsmittel sind nicht immer aus¬
reichend , immerhin bekommen wir von : Verfasser einen
vortreffliche, : Überblick über diese Wanderungen . Er¬
wähnt werden die erste, : vollandsgänger ans Msnabrück
und den : Diederstist Münster um >ü08 . Veranlassung
zu den Wanderungen war der Menschenverlust der
Diederlande durch die verheerende !: Kriege und der
daraus folgende großartige Busschwung des Bändels
und der Industrie . der sich viele zuwandten , die bis
dahin mit Feldarbeiten , Torsstechen n . dergl . beschäftigt
gewesen waren ; höchst ungünstig waren dagegen die
Brbeitsverhältnisse im Gsnabrückschen um inoo , sodaß
die Wanderungei : anch trotz unederholter Verbote fort¬
gesetzt wurden . In der zweiten Bälste des 177 Jahr¬
hunderts verbreitete sich die Hollandsgängerei weiter
östlich über die Stifter Bremen und verden und die
Grafschaften Hova und Diepholz . Die Dot der Häuer-
lente , die nur zeitweilig :,: der Heimat karge, : verdienst
fanden , war beim Darniederliegen der Landwirtschaft
sehr groß . Grasmähen ii : den holländischen Marsche, :,
Lorsgraben , walsischfang , Ziegelbrennen waren die
Bauptbeschästigungei : der Holland 'sgängcr , die fern der
Heimat ihre Miete , ihre Steuer «: u . s. w . verdienten.
In : t8 . Jahrhundert wird auch aus den Grafschasten
Lingei : und Bentheim gewandert . Eure erheblrche Bb¬
nahme tritt erst in : 10. Jahrhundert ein . In Holland
nahm die Bevölkerung bedeutend zu , die Benutzung der
englische «: Kohlen machte viel Tors entbehrlich ; in Dord-
westdeutschland erforderten die Marsche «: , die zum Teil
von der Weidewirtschaft zum Kornbau übergingen , mehr
Brbeiter , die großen Moore wurden ii : Bngriff ge¬
nommen , das Busblühci : der Bandeisstädte Bremen und
Hamburg „ rächte sich geltend , viele wanderte » nach
Dordamerika aus . Jetzt wandern fast nur Grasmäher
zur Heuernte nach Westsriesland , meistens Mstsriejen.
Die Zahl der Hollandsgänger ist für ältere Zeit nur zu
schätzen ; um 1750 betrug sie etwa 27 000 , sank gegen
Ende des 18. Jahrhunderts etwa aus 20000 , betrua
>870 etwa 4 — 7.000 , jetzt 4 — 500 Mail, : . Reimer linsen
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8. Schleswig . Det danske folkesprog i Sönder-
jylland von p . K . Thorsen . (In : Haandbog i det
nordslesvigske spörgsmaals Historie, documenter , act-
stykker, kort og statistiske oplysninger vedrörendeSönder-
jylland , udgivet af de samvirkende sönderjydske fore-
ninger , red. af Frariz v. Jessen . S . 119— s67. Kopen¬
hagen 1901, Bord . Verlag (Ernst Bojesenj .)

In dieser sprachgeschichtlichen Abhandlung behandelt
der Verfasser zunächst die frühere Ausdehnung des Süd-
jütischen bis über die Schlei hinaus . Die Darlegung
ist im ganzen den urkundlichen Bachrichten entsprechend.
Bur möchten wir fragen , ob er wirklich mit Ulr . petersen
glaubt , daß der Baine „Dänischer Wohld " aus ur¬
sprünglich „dänische " Besiedlung hinweise ? Wir glauben
ferner nachweisen zu können , daß die Kenntnis des
Biederd . in frühern Jahrhunderten vor Einführung des
Hochd. im ganzen Herzogtum auch auf dem Lande weit
größer war , als der Verfasser meint . Warum soll es
hier anders gewesen sein, als bei den Bordfriesen?
Durchaus aber sind wir mit ihm einverstanden , daß die
weite Zurückdrängung des Jütischen durch das Biederd.
im wesentlichen erst im Laufe des 19. Jahrhunderts ge¬
schehen ist. Wenn er aber bemerkt , daß das Biederd.
jetzt seine Bolle ausgespielt habe , so täuscht er sich sehr.
Bezüglich der Sprache erklärt er das Südjütische in seinem
Wortvorrat und seinen Lautverhältnissen für eine reine
und unverfälschte dänische Mundart ; die Fälle , worin es
große Ähnlichkeit mit dem Westgermanischen habe , seien
wenige und vereinzelt , oft auch nur scheinbar . Doch gibt
er zu, daß es zwei Punkte gebe, worin das Südjütische
sich ganz entschieden von dein Altdänischen und Skandi-
nawischen geschieden und sich dein Westger,iranischen an¬
geschlossenhabe ; der erste ist der Brauch des vorangesetzten
bestimmten Artikels (L lius , dän . briset ) , der zweite
das Perfekt - Partizip ohne t . Wie diese Erscheinungen
zu erklären sind , erscheint auch noch nach seinen Aus¬
führungen rätselhaft . Ganz unbegreiflich aber ist es, wenn
man das Südjütische und das Westjütische des eigentlichen
Jütlands für eine rein dänische Mundart erklärt.
Erwähnenswert ist noch der Hinweis auf die abweichende
Volkssprache in der Gegend zwischen Schleswig und
Husinn ; der Verfasser ist geneigt , aus einzelnen sprachlichen
Eigentümlichkeiten auf skandinawischen Einfluß (durch
Einwanderung oder Ansiedlung ) zu schließen, nugust Sach

Schleswig . Die Eidcr als natürliche Grenze
Dänemarks gegen Deutschland . (Nach Danmarks
Land og Volk (af) E . E . Ehristensen og M . vahl.
Til brug ved geografiundervisingen i folkehöjskoler,
seminarier og andre videregaaende skoler. 8°, 99 S.
Kopenhagen 1903, Nord . verl . (Ernst Bojesenj . i .6o Kr . >

verf . verlegt (S . die Baturgrenzen Dänemarks
einerseits nach Südschweden zwischen Halland , Schonen,
Blekingen und Götarike , anderseits an die Eider , während
die jetzige Grenze gegen Deutschland eine völlig politische
künstliche, wider Natur , Menschen und Sprache gezogene
wäre , die im Borden und Süden dieselben seien. Daß
auch die Eidergrenze dieselben Menschen im Borden und
Süden hat , nämlich D., wird nicht bedacht. Heinrich Fischer.
so. westxreuffen und pssen . Karte der Tätigkeit

der An siedlungskom mission für die Provinzen
Westpreußen und Posen 1886 - 1902. (Nationalitäten -
Karte von Westpreußen und Posen .) Lcarb . auf Grund
amtl . Angaben v. Paul Langhaus . Mit statist. Be¬
gleitn ). 5. erw . A . Gotha 1902, Justus perthes . 2 M.

Daß man sich im d. Volk allmählich mehr mit den
Verhältnissen im Osten des D. Reichs befaßt , besonders
mit den Maßregeln , die die preußische Regierung seit
1886 getroffen hat , um das matt gewordene Deutschtum
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in Posen und Westpreußen zu kräftigen und gegen das
Vordringen der polen widerstandsfähiger zu machen,
beweist auch die jetzt schon nötig gewordene 5. Auflage
der vortrefflichen Langhansschen Karte . Man ge¬
winnt ein deutliches Bild des überwiegend d. und
polnischen Sprachgebiets der beiden Provinzen nacb
Gemeindeeinheiten und der für die Zwecke der Besied¬
lung erworbenen größeren Güter und Bauerwirtschaften.
Möglich , daß sich das Bild nach Bekanntwerden der
Ergebnisse der Volkszählung von 1900 hier und da ein
wenig ändert , da gerade in den letzten Jahren manches
d. Rittergut in polnischen Besitz übergegangen ist und in
manchen sprachlich gemischten Ortschaften die Polen das
Übergewicht erlangt haben . In der Mehrzahl der Kreise
werden jedoch die D. ihren Besitzstand behauptet haben.
Die Arbeit der Ansiedlungskommission in den letzten 16
Jahren tritt auf der Karte scharf hervor . Die statistischen
Begleitworte geben Auskunft über die Ankäufe von
April 1886 bis Ende 1901, über die preise der ange¬
kauften Güter , über die Herkunft und Konfession der
Ansiedler (4439 Evangelische und 256  Katholiken ), über
die bisher begebenen Ansiedlerstellen und über die An-
siedlungsdörfer (zum Teil mit den neuen amtlichen
d. Namen ). 10 der neuen Dörfer sind von katholischen,
1 von evangelischen und katholischen, die übrigen i ? i
aber von evangelischen D. besiedelt. Die meisten An¬
siedler finden sich in den neuen Gemeinden Dembowalonka
(198 ), Konojad (83), Dziewierzewo (72), Orchowo (70 ),
Laßkirch und Rynsk (je 68) , Jelitow -Rombtschin (66 ),
Groß -Loßburg (64), Waldau und Tarnowo (je 62) und
Dominowo (60). Moritz Gcbre.
11. Ostpreußen . Über die alten Preußen und über

Städtegrün düngen im Lande des Deutschen
Ordens . (Nach : Gesch. der Stadt Treuzburg , Vstpr .,
von Wilhelm Sahm . 8 ", 281  2 Abb ., 1 Plan.
Königsberg 1901 (Thomas u. Oppermannj . 4 M .)

Der Verfasser führt in dem die Verhältnisse Treuz-
burgs mit Fleiß und Geschick erläuternden Buche aus,
daß die Nachrichten über die alten Preußen trotz des
Bernsteingewinns im Samland in den ersten Jahr¬
hunderten unserer Zeitrechnung verhältnismäßig recht
dunkel sind. Auch über die Zustände , die zur Zeit der
Ankunft des D. Ordens herrschten , wissen wir wenig.
Als die Ritter die schützenden Wallburgen der alten
Preußen zerstörten , erbauten sie an ihrer Stelle die
Ordensfesten , so auch die Treuzburg im Jahre 1252  auf
den: Lreuzburger Schloßberg , wo jedenfalls schon vorher
eine heidnische Befestigung gewesen ist. Die d. Kolonisten,
welche sich an Stelle der großen Zahl erschlagener oder
zu den stammverwandten Litauern ausgewanderter
Preußen im Ordcnslande niederließen , siedelten sich im
allgemeinen unter dem Schutze dieser Burgen an . Bach
der üblichen Art damaliger Städtegründungen über¬
trug der Orden einem zuverlässigen Manne , dem Lokator,
das durch Umritt bestimmte Land zur Verteilung an die
Kolonisten . Außer dem Anteil in der Stadt selbst, der
am Markt kleiner bemessen wurde , erhielt jeder Kolonist
eine Parzelle Ackerland , während ein nicht unbeträcht¬
liches Stück als Gemeindeland liegen blieb . Die Pflichten
der Bürger unterlagen besonderen Abmachungen . Die
innere Verfassung war ähnlich wie in den Städten in:
Reiche, denen das Stadtrecht entlehnt wurde , rudert Zweck.
12. Hessen . Die vlamen und Wallonen in Hanau.

Bach : Genealog . Bachr . über einige der ältesten Fa¬
milien der Neustadt Hanau . von Dr . A . von den
velden . 30, 64  S ., 1 Taf . Weimar 1901, Sv . 2 M .)

Die Neustadt Hanau wurde 1597 durch vertriebene
niederländische Anhänger der reformierten Lehre , teils
vlamen , teils Wallonen , mit freier Religionsübung in

4
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d., niederländischer und französischer Sprache gegründet.
Die Ansiedler waren schon Jahrzehnte in d. Städten,
besonders in Köln und Frankfurt a . M . ansässig ge¬
wesen, aber auch hier an der freien Busübung ihrer
Religion behindert worden . Besonders (625  kamen Au-
zügler aus Frankenthal i. d. Pfalz . Es bestanden eine
niederländische und eme wallonische (französische^ Ge¬
meinde . Die vorliegende Arbeit gibt Bachrichten über
24 Familien , darunter die de Beusville (noch heute in
Frankfurt blühend ), de Ron (aus welcher der preußische
Kriegsminister v. Roon stammt ^ und van den Beide (die
Familie des Verfassers ). p -iui Langbans.
(5 . u. (4. Lothringen . Die Forbacher Mundart und

ihre französisch en B estaiidteil e. Bon M . Besler.
(XXIX. IB . der Realsch. in Forbach(LothringciB (899
bis (900. 4 ", 46  S . Forbach (900 ?l

Über perkunst und spräche der Deutsch¬
lothringer . Bon Pros . Follinann - Metz. (Das
Reichsland . Mpe . f. Miss., Kunst u. Bolkstum . Bg.
v. Pros . G . Koehler , Ober !. in Metz. 1. Ig ., A. t
(April (902), S . 20—22, p . 2 (Mai (902 ), S . 45—47.
Metz, Rudolf Lupus .)

Besler will die lothringischen -ingen sowohl auf
Alemannen wie auf Obersranken (Ehatten ) zurückführen,
und zwar setzt er „die westlich und östlich der oberen
Saar im südlichen Deutschlothringen vorkommenden"
-ingen als meist alemannisch , „die im östlichen Lothringen
vorkommenden dagegen " (!) als meist chattisch- ober¬
fränkisch an . Diese Scheidung wo bleibt übrigens
der Westen ? — bedarf einer eingehenderen Begründung
als des von Besler gebotenen bloßen Hinweises auf die
den ersten Teil dieser Ortsnamen bildenden Personen¬
namen . Wenn Besler ferner in den Ortsnamen Deutsch-
lothringens „genau die beiden d. Bölker " unterscheiden zu
können glaubt uud -bronn , -Hosen, -stett, -stetten, -seiden
den Alemannen , -born , -bach, -Haufen, -seid den Thatten
zuweist , so dürfte eine so starke Anlehnung an Arnold
heute doch nicht mehr zu rechtfertigen sein. Sehr
dankenswert ist die von Besler versuchte Einteilung der
Grundworte der Flurnamen in alemannische und ober-
fränkische (S . 9) , aber bei unserer gegenwärtig noch so
geringen Kenntnis von den Wortbeständcn der einzelnen
d. Mundarten ist ein abschließendes Urteil noch nicht
möglich. Bach mit weiblichem Geschlechtswort kommt
z. B . in mittelalterlichen Urkunden des Elsaß so massen¬
haft vor , daß es als ausschließlich fränkiscbes Spracbgut
nicht angesehen werden kann.

Erwähnung verdienen Beslers Mitteilunaen über
das bis zum Jahre ( 789 nachweisbare Widerstreben der
Forbacher gegen die französische Amtssprache . Die Re¬
volution führte auch hier den Umschwung herbei , und
(866  sollen bereits fast zwei Drittel aller Schulkinder
französisch gesprochen haben . So wird es erklärlich, daß
Besler ungefähr ( (00 in der Forbacher Gegend ein¬
gebürgerte französische Lehn - und Fremdwörter ver¬
zeichnen kann . Seit etwa (5  Jahren hat wieder mancbes
französische Wort einem d. weichen müssen.

Mehr noch als Bester hebt Follmann die ale¬
mannischen Bestandteile der d.-lothringischen Mundarten
hervor . Während nach Besler „das Öbersränkische . . .
im südöstlichen Lothringen und in der Pfalz die herrschende
Mundart geworden " ist, allerdings durchsetzt „von einer
Menge alemannischer Eigentümlichkeiten ", zeichnet Foll
mann die mundartlichen Verhältnisse D. - Lothringens
folgendermaßen : „Das Öbersränkische , fast ohne fremde Zu¬
tat , wird im Kreis Diedenhofen gesprochen; oberfränkisch
mit alemannischen Bestandteilen durchsetzt, ist die Mundart
der Kreise Bolchen und Forbach ; überwiegend alemannisch
ipricht man in Saargemünd , Saarburg und den d. Ort^
schaftcn des Kreises EHLteau-Salins ." rmm

15. Böhmen. Beziehungen des deutschen Bürger-
standes znm Tschechentun , im Mittelalter.
(Bach : Bürgerlicher Landbesitz im (4. Jahrh . Bon
Julius Lippert . 8", 92 S ., ( K . Prag (902 , SB . des
B . f. Gesch. der D. in Böhmen (I . G . Ealve ). ( ,20 M .)

Die D. kamen als freie Männer nach Böhmen , wie
das Privileg Sobieslaws ausdrücklich betont . Die d.
Bürger , aus den verschiedensten Teilen Deutschlands ein¬
gewandert , wurden zunächst durch materielle Interessen
zusammengehalten . Sie nahmen tschechische Zuzügler
bereitwillig auf und legten sich oft slawische Bamen bei.
Bornamen wurden meist in der Bokativform aufge¬
nommen (z. B . Iohanko ). Selbst nrd . Bamen wurden
zu tschechischen Kosenamen umgeformt , z. B . Friedrich zu
Fritzko und Fridusch , Konrad zu Kunat und Knnscho,
pcinrich zu pinko , pinatschko , pevnuschko . Die ver¬
einzelt auf ihren Landgütern im Tschechischen wohnenden
d. Bürger , deren ländlicher Grundbesitz von Lippert aus¬
führlich dargestellt wird , wurden an , meisten von der

Verbreitung der Lan- besitrnngen der deutschen Bürgerscbaft Prags und Anttenbergs in» N. - ,b. Jahrhundert.
slawischen Umgebung beeinflußt . Sie fügten ihrem
Bamen oft den des slawischen Wohnorts hinzu . Der
Bame ließ schon damals nicht das Bolkstum seines
Trägers erkennen . Dies gilt besonders von den Bamen,
welche die peimat , die Erwerbstätigkeit oder körperliche
Merkmale bezeichnen. D. kämpften nicht selten in den
Reihen der Slawen . Die d. auf dem Land begüterten
Bürger gingen vielfach in, tschechischen Adel auf , dem sie
sozial gleichstanden . Der damals entstandene böhmische
„Üradel " hat in, 14. und >5. Jahrhundert viel d. Blut
in sich aufgenommen , er kann sich daher auch heute
nicht auf eine rein tschechische Abstammung berufen . —
Schlan war schon vor den Hussitenkriegen eine slawische
Stadt . — Könnte sich der verdienstvolle Erforscher der
d.-böhmischen Vergangenheit nicht entschließen, wenigstens
bei d. Orten die halbslawische Schreibweise (z. B . t'̂ izko-
witz statt Tschischkowitz) aufzugeben ? g^ nnes' Zemmrich.
>6. Mähren . Die deutsche bergmännische Be¬

siedlung des Mitteln Itcrs . (Bach : Das böhmische
Bergrecht des Mittelalters auf Grundlage des Berg¬
rechts von Iglau . Bon Pros . Dr . Adolf Zycha . 2 Bde .,
8", 548 u . 5 )8 S . Berlin <900, Franz Bahlen . 20 M .)

Die d. Stadt Iglan entstand am Fuße der slawischen
Burg Iglava . Ihre Entstehung hängt mit der Ein¬
wanderung d. Bergleute zusammen . Zwischen (2 (4 und
(227  wurde sie dein Machtbereich des Lupan entzogen,
in letzteren, Jahre wird das neue d. Gemeinwesen zum
erstenmal bezeugt . Wie das Stadtrecht ist auch das
Bergrecht auf ausschließlich d. Grundlage erwachsen.
Die bergmännische Kunstsprache des (5. und (4. Jahr¬
hunderts zeigt nicht die geringste Spur slawischer Be¬
einflussung. Die d. Einwanderung in Mähren begann
gegen Ende des (2. Jahrhunderts . Die ersten D. kamen
von, Biederrhein ; die mährischen Städte verdanken ihre
Entstehung meist flandrischen Pansen , die sich am Fuße
einer slawischen Burg niederließen . Flandrische und



Berichte über neuere Arbeiten znr Deutschkunde: Europa. 27

wallonische Grundlagen sind auch im Iglauer Stadtrecht
zu erkennen. Die älteste bergmännische Einwanderung
weist aus sprachlichen wie rechtlichen Gründen auf den
bairischen staunn hin. Die Alpenländer haben als
Ursprungsort für die ersten Bergleute wie für das Berg¬
recht zu gelten. Das Iglauer wie das Freiberger Berg¬
recht zeigt dieselben Grundgedanken wie die zeitlich älteren
alpenländischenNiederschriften des dortigen Bergrechtes.
Mb die Übertragung direkt oder auf Umwegen erfolgt
ist, läßt sich nicht feststellen. Die bergmännischeAn-
siedlnng in Iglau war von Ansang an mit der flandri¬
schen Kaufmannschaft zu einer Gemeinde verwachsen.
Lives und montan ! bildeten zusammen die Bürgerschaft.
Als d. Stadtbürger standen die Bergleute dem slawischen
Regalherrn unabhängig gegenüber. >249 wird das
Iglauer Bergrecht zum erstenmal urkundlich festgelegt,
und zwar in lateinischer Sprache. In Böhmen, Mähren,
Schlesien und Bordungarn wurde es als gemeines Recht
aufgenommen. Aon Iglaner Bergleuten wurden die
Bergwerke von Kuttenberg , Kolin und Tschaslau an¬
gelegt, die zur Gründung dieser Städte führten. Seit
dem letzten Jahrzehnt des >3. Jahrhunderts erfolgten
die d. Fassungen des Iglauer Bergrechtes, welche auch
bei der Festlegung des Freiberger Bergrechtes benutzt
wurden. Im >4. Jahrhundert stand der Iglauer Berg¬
bau auf dem Höhepunkt. Die Hussitenkriege entrissen
dem Deutschtum die Bergftädte Kuttenberg, Kolin,
Tschaslau, Eule, Meseritsch, Deutschbrod und Ehotebor.
Iglau blieb d., erlitt aber schwere Einbußen. Für die
tschechisch gewordenen Bergftädte wurde das Iglauer
Recht ins Tschechische übersetzt. Bach einem neuen Auf¬
schwung im >6. Jahrhundert ging der Iglauer Bergbau
am Anfang des >7. Jahrhunderts zu Ende. Die
böhmische Bergwerksversassnng im Mittelalter wird in
der zweiten Hälfte des ersten Bandes ausführlich dar¬
gestellt. Der zweite Band umfaßt die (puellen des
Iglauer Bergrechtes im Wortlaut , die für die Mrts-
geschichte der d. bergmännischen Besiedlung eine Fülle
von Einzelheiten enthalten. Johannes Zenimricb

17. u . >8 . Tirol . Zur Autonomie welschtirols.
(Bach: Die Autonomie welschtirols. Aon einem christ¬
lich-sozialen Landtagsabgeordneten (Steck , Pfarrer in
St . Margreid, Südtirols. „Der Tiroler" (Bozcns 1901,
Br . >51, >53, >56, >57, und >902, Br . 5, 7, 9, und

„Trentino ". (Aon w . Rohmeders . „Innsbrucker
Bachr." >902, Br . >2>, >22, >24, >25 ).
Diese beiden Artikelreihen sind dadurch von Wert,

daß die eine von einem Manne stammt, der selber mitten
im Kampfe um die tiroler Landeseinheit steht, der andere
von einem reichsd. Beobachter, der als langjähriger
Referent des „Allg. d. Schulvereins" für Südtirol die
dortigen nationalen Aerhältnisse besser als ein anderer
in Deutschland kennt.

Stecks Darlegungen verfolgen praktische Zwecke.
Er beschäftigt sich mit dem gescheiterten Autonomie¬
antrag Grabmayrs von >90>, kritisiert denselben von
Punkt zu Punkt in einer sachlich sehr ruhigen und
wirkungsvollen weise und weist dann an der Band
einer von der Landesregierung veröffentlichtenÜbersicht
über die Tiroler Landeseinnahmen und -Ausgaben
zahlenmäßig nach, daß die Selbständigkeit finanziell ein
Unglück für welschtirol sein würde, ganz abgesehen von
den politischen und nationalen Bedenken, die ihr von d.
Standpunkt entgegenstehen.

In einen: Punkte berühren sich beide Artikelreihen.
Auch Steck weist in einem einleitenden Artikel daraus
hin , daß das Wort und der Begriff eines „Trentino"
erst eine Frucht des Jahres >848 sei und keine geschicht¬
liche Berechtigung habe. Die Aufgabe , die sich Roh-

meder gestellt hat, ist gerade diesen Begriff des „Tren¬
tino", der leider auch schon in d. Zeitungen anfängt,
Einlaß zu finden, in seiner ganzen innerlichen Unwahr¬
heit und Haltlosigkeitnachzuweisen. Dies geschieht unter
Zurückgehen auf geschichtliche, geographische, volkswirt¬
schaftliche und nationale Tatsachen. „Abstammung und
Wohnsitze, geistige und materielle Kultur , geschichtliche
und wirtschaftliche Interessen, kurz alles, was zum Be¬
griff eines Aolkes gehört, erweist auch die Bewohner der
Alpenausgänge als ein Glied und zwar nicht das
schlechteste des Gesamtvolkes der Tiroler ." Beachtung
verdient vor allem der Hinweis Rohmeders darauf , daß
die etwa 60  000 Ladiner in den Dolomiten und im
Bons - und Sulzberg, deren Dasein meist übersehen wird,
wenn von der Zweiteilung Tirols die Rede ist, — weder
Italiener sind, noch es sein wollen. Gustav Buchbolz.
>9. Galinen . Die Deutschen im alten Krakau.

Bach : I . Szujski und Piek 0siüski , Stsr ^ Krakow.
8", >69 S ., 57  Abb . Krakau >90>, poln . Aerl.-Ges.)
Das älteste Krakau war eine böhmische Gründung

und ist erst im Jahre 999 von den Polen erobert worden.
Die Entwicklung der gegenwärtigen Stadt hängt mit
der Entstehung eines städtischen Gemeinwesens nach
d. Recht zusammen. Die Anfänge derselben fallen schon
in den Anfang des >Z. Jahrhunderts , denn scholl >226
errichtet der Krakauer Bischof Iwo die bekannte Marien¬
kirche in Krakau für die D. und im Jahre >228  erscheint
bereits ein gewisser Peter als Schulz von Krakau ; da
nun diese Stellung durchaus im d. Recht wurzelt , so
muß damals bereits eine d. Gemeinde vorhanden ge¬
wesen sein, die rings um die Marienkirche ihren . Sitz
hatte, wahrscheinlich hat also schon Leschek der Weiße
ein Stadtprivileg aus d. Grundlage verliehen und somit
ist das Privileg Boleslaus des Schamhaften vom Jahre
>257  nur als eine Erneuerung aufzufassen . Das d.
Wesen des alten Krakau tritt uns aus Schritt und Tritt
entgegen. So erscheinen z. B . im Jahre >3>> als
Bürgermeister und Räte der Stadt : Zuderman , pecold,
Hinczy de Keczer, Hermann, Tylman , Brant . Isinbolt,
Mrtlieb, Albert ; und etwas später Heyn, Peter Moritz,
Hinz von Dorneburch, Wilhelm, Niklas, wigand , Fritze,
Hevnman u. s. w. Unter den reichsten Bürgern des
>4. Jahrhunderts erscheinenu. a. : Krucburg, Dornburg,
Edle, Spitzmer, Suderman , waltdorf , wigand , winrik,
wirsink. Sehr interessant sind die zahlreichen Spuren
des Deutschtums in der Topographie der Stadt . So er¬
scheint >303  eine „Sandmul " (Mühle am Sand) ; >36>
wird eine molenciinum Oerlaci (Mühle des Gerlach)
genannt ; bei den Besestigungswerkender Stadt erscheinen
czogebrncken und propliAnacuIurn weikhns ; es gibt eine
Spiglergasse (jetzt wahrscheinlich Judengaffe) ; in der
Bähe des Rathauses waren in einem besonderen Gebäude
die Eyserwoge und die Bliwoge (also wagen zum wägen
von Eisen und Blei) aufgestellt; es gab auch „dy clezme
woge" und eine „wachswoge" ; zur Tuchfabrikation ge¬
hörte ein scheresgaden (parinirasoria ) und eine fald-
kammer(camera plicacionis panriorum ); im schmelcgaden
vor dem Beu-Tor hatten die Seifensieder Talg und
wachs zu schmelzen; das Schlachthaus heißt Kutelhof
und nach diesem heißt jetzt noch eine Mühle „ mtzm
kutiovvski" ; für die Benutzung der städtischen wasser-
leitnng mußte man das rorgelt zahlen. Raimund Kaindi.
20. Ungarn . Die Deutschen in Ungarn . Aon

Wolfgang Kirchbach. (D . Mschr. f. das gesamte
Leben der Gegenwart. Hg. v. Julius Lohmeyer. 2. Ig .,
2. H., S. 245— 255. Berlin, Alex. Duncker.)
Der Aufsatz ist insofern von besonderem Wert , als er

die Bedeutung der mehr als 2 Millionen D. in Ungarn
und Siebenbürgen für den herrschenden Stamm in ein

4»
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Helles Licht rückt und ausführt , daß die Madjaren selbst
zerrieben werden würden von den anderen Rassen , von
der Macht südslawischer Reiche , von rumänischer , nord-
slawischer , russisch -polnischer Invasion , wenn nicht durch
die Schöpfungen der d. Kulturzonen , die Ungarn um¬
geben in der Zips , Siebenbürgen und Südnngarn , ein
ausgleichendes Element westlicher Kultur ins Land ge¬
zogen würde . Die Zahl der unverfälschten Madjaren
ist mit 5 Millionen entschieden zu niedrig angegeben.
Selbst wenn in den « (-79014 Madjaren , die 1900 in
ganz Ungarn gezählt wurden , -V; aller ungarischen Js-
raeliten ' und 1 Million deutscher , slawischer und rumäni¬
scher Überläufer eingeschlossen wären , würden immer
noch rund 7 Millionen reiner Madjaren übrig bleiben.
Kinderarmnt ist immer nock in einzelnen Teilen des
Siebenbürger Sachsenlandes zu finden , z. B . in manchen
Dörfern um Bistritz und Sächsisch - Reen und in den
meisten sächsischen Städten . Dock ist schon seit Jahr¬
zehnten ein beständiges , wenn auch mäßiges Anwachsen
der sächsischen Bevölkerung zu bemerken . Moritz

21 . Siebenbürgen . Bus der Vergangenheit und
Gegenwart des königl . freien MarktesBgnetheln.
8 », 227 S ., 28  Bbb . Hermannstadt 1900 w . Krasft .

Das werkchen ist eine Festgabe an den verein für
siebenbürgische Landeskunde gelegentlich seiner Tagung
in Bgnetheln im Jahre ^900 ; es gibt uns ein Gesamt¬
bild des Ortes aus alten und neuen Tagen . Bgnetheln
ist nie aus dem Rahmen lokaler Bedeutung heraus¬
getreten ; sein Schicksal ist das der übrigen Gemeinden
des Sachsenbodens . wertvoll sind die Bussührungen
über die Zünfte , die in dem gewerbfleißigen Ort stets
eine beachtenswerte Rolle gespielt haben . Der zweite
Bbschnitt liefert einen interessanten Beitrag zur sächsischen
Volkskunde , da er verschiedene Faschingsbräuche behandelt.
Im dritten werden uns in breiter Behandlung die
nationalen und volkswirtschaftlichen Verhältnisse des
Ortes vorgeführt , wer am Schicksal der Siebenbürger
Sachsen regeren Bnteil nimmt , kann zumal über das
kirchliche Leben (4 . Bbschnitt ) und die volkswirtschaft¬
lichen Verhältnisse Belehrung schöpfen . x>ans Lonnert

22 . Siebenbürgen . Bus Siebenbürgen îSchäß-
burg , Gr . - Schenk u . a . 0) .) . von F . R . (Friedrich
Rahei ? ) (Beil . zur Bllg . Ztg . Nr . , 65 . München >90 ; .)

Bnknüpseud an die beiden großen historischen Ge¬
mälde des einheimischen , leider viel zu früh verstorbenen
jugendlichen Fritz Schul lerus im Rathaus zu Kron¬
stadt und bzw . im Komitatshaus zu Schäßburg beschreibt
der Verfasser in poesievoller , geschichts - und literatur-
knndiger weise die für Vergangenheit , Gegenwart und
Zukunft der Stadt Schäßburg (und des Sachsenvolkes !)
bedeutsamen Ortlichkeiten und Gebäude der schönen
Kokelstadt und deren kulturellen und kulturgeschichtlichen
Wert : den Schulberg mit der Bergkirche und dem Gym¬
nasium , den alten Ratsturm mit dem jungen Museum
„Blt -Schäßburg " , das Schülerpensionat „Blbert -Haus " ,
das , als Denkmal wertvollster Brt , den Namen des
Dichters K . Blbert trägt , der viele Jahre als Lehrer
ant Schäßburger Gymnasium wirkte . Durch Zufall
kommt der Verfasser in die Heimat und in die Werk-
stätte des Künstlers Fritz Schullerus (Pfarrhaus in Groß-
Schcnk ) und in das Geburtsdors des Dichters Blbert
îTrappold ) , was ihm erwünschte Gelegenheit gibt , proben
aus den Dichtungen des letzteren und eine zusagende
Würdigung des Dichters anzureihen , wui -elm Robmeder

23 . Schweb . Siedlungsart und Dichtigkeit an
der Sprachgrenze im Kanton Freiburg . (Nach:
Bevölkernngs - und Vermögensstatistik in der Stadt und
Landschaft Freiburg i. Ü . um die Mitte des Z5. Jahrh.

zur Deutschkunde : Europa.

von Dr . Ferdinand Buomberger . SB . aus der
Z . für schweiz . Statistik . Jg . zstoo . 8 », XV , 238  S . ,
1 K . Bern 1900 . 7 Fr .)
weist u . a . nach , daß sich bei gleicher Bevölkerungs¬

dichtigkeit i/t den : überwiegend d. Gebiet östlich der
Saane mehr Hossiedlung , im romanischen Gebiet westlich
der Saane mehr Dorssiedlnng findet lS . 92 ff.) , sodaß
aus ; o qkm im Osten 6,2 , im Westen nur 3,7 Ortschaften
kommen . Verschiedenheiten des Bodens spielet ! dabei
keine ausschlaggebende Rolle . Sm Bnpanner , dem d.
Bezirk nordöstlich Freiburgs , hatten im Jahre l 447  die
größten Ortschaften „nur eine Bevölkerung von 40 — 60
Personen , und weitaus der größte Teil aller Ortlichkeiten
weist nur ; — 3 Haushaltungen auf " ; darunter z. B.
Winterlingen mit ! , Fendringen mit 3 , Lalsingen mit
2 Haushaltungen , Orte , die schon ihrer Namen wegen
mancher Forscher für volkreiche Bauernsiedlnngen an¬
sehen würde . Hans Witte.
24 . Italien . Vollilore ineciito cli ulcune colonie

teäesclre , nella reZione italica . von Pros . -̂ ri-
stiäekaraAiolL.  kolletino äi kiloloZia mockerna,
1902 (4 . Jg .) , s . 4 7— 53 , l 33 — ,4-0 . Venedig -Mcstre .)
Die Mitteilungen aus dein Volksleben der Zimbern-

gemeinden , denn diese kommen wesentlich in Betracht,
sind von sehr hohem werte , weil sie uns einmal mit
der echt alpin - germanischen Denk - und Redeweise dieser
weltabgeschiedenen Gebirgsbewohner bekannt machen,
und weil sie ferner eine Reihe wertvoller Sprachproben

. darbieten , die uns über die anderweit bekannten Formen
^ des Gebetbuches und des sonstigen Schrifttums hinaus¬

führen . Der Verfasser , des Schrift - und Nittelhochd.
vollkommen kundig , hat offenbar mit großer Liebe und
mit einem den D . doppelt erfreuenden Verständnis ge¬
sammelt , wobei ihm ein erfahrener Bewohner der
„siben Kameun " , Benedetto Leneti in Rowan (Roanch,
an die Hand ging . Denn ohne solchen Beistand ist es
dem Italiener und dem Hochdeutschsprechenden gleich
schwer , das für intimeren Verkehr notwendige vertrauen
der zurückhaltenden Leute zu gewinnen . Nicht weniger
als 38 „zimbrische Miszellen " werden uns im Original¬
texte , mit italienischer Übersetzung , vorgeführt , und dieser

! letzteren werden auch wir nicht ganz entraten können,
wenn uns eigentümliche Wortbildungen vor ein Rätsel
stellen . Die Scherzerzählungen und „ Tantilenen " , die
wir wohl am besten als „Schnadahüpfl " bezeichnen
würden , tragen ganz das Gepräge , das wir auch sonst
an unserem Blpenvolke kennen . So fehlt auch z. B . nicht

! die Schauer,när , daß eine Sennerin den wilden Jäger
1 neckt und dafür bei Tagesanbruch ein Stück von einem

menschlichen Körper an ihrer Türe ausgehängt findet.
Sehr interessant für die Geographie der Sette Lomuni
ist eine aus der Neuzeit stammende Geschichte vom

! Hund und Hasen , die sich in einen wettlaus einlassen,
und zwar im Bereich des Dorfes Rowan . Da sind nun
alle die Ortlichkeiten genannt , welche beim Lause be-

, rührt wurden , und da haben wir die ganze Gegend mit
^ ihren fast rein germanischen Ortsbezeichnungen vor Bugen.

Herr Baragiola hat sich nach Möglichkeit dieselben zu
übertragen bemüht .(„ Lemperkemple " — campetto cle ^ li
3§nelli , „Riesenprunn " — porro abbonclante , „Rasta-
bisa " — prato ciel riposo , „Gertle " ^ orticello u . s. w .) .
Bber bei „Scharben " hat er dies unterlassen ; „ pottegen"
dürfte wohl auf botte ^ a Kramladen ) zurückzuführen sein.

Um auch hier ein Beispiel anzuführen , sei Nr . 1
wiedergegeben : „Bn glückliger Haso gevanget slafenten

! in de sain Staude von ' me Limber in de ersten Zait
von ' tue Pulver . Der Man pindet in Hasen ume an
veuchta (Fichte ) mit oandar groazen Snuar , un loset
hoam nemen den sain Sklop ; ghet zuame Hasen mit
aineme Lüste , er ziget in Schuz und borprennet de Snuar
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one schaden nicht 'me Hasen, va vanne grozen Schreke
hat ear gesprunget meror oder (015) nia , lazenten hoam
kernen parmhertzig mit Schaute den neuen Schizer."
Hier ist u. a. ersichtlich, daß dmnals, als sich die baju-
warischen Ansiedler auf der Hochebene von Siege nieder¬
ließen, das Pulver noch nicht erfunden war ; darum be¬
sitzen sie auch kein eigenes Mort für Flinte und müssen
eine Anleihe („Sklop" ^ scllioppo ) machen. Auch der
bestimmte Artikel vor dem Possessivpronomen erinnert
an den übermächtigen Einfluß der offiziellen Sprache auf
die d. Mundart . Siegmund Günther
25 . Italien . Eimbrische Ansichtskarten . Asiago,

L. D. Bonomo.
Auch des weltabgeschiedenen Landes der Eimbern

hat sich jetzt das Ansichtskarten-Gewerbe bemächtigt. Mir
liegen fünf verschiedene Karten vor mit Ansichten von
Asiago (Siege). Eine stellt das winterliche Asiago
(Schlag, soviel wie „Reut ") mitten zwischen Schneemassen
dar und trägt folgende Strophe in cimbrischer Mundart:

Möchte der Munsch einer anderen Karte („An grüz
vun Siege" v. P . Marzari in Schis) : „Bear bill vride
un stille, hia kemme in sommergazait" von recht vielen
d. Stammesgenossen beherzigt werden . Alexander r>. peez.

26. Rußland . Deutsche Kaufleute und Mönche zu
Kiew im ;2. und ;z. Jahrh . (Nach: M. L. Abra¬
ham , lVMisi irlanärcy w Kijowie , Anz. d. Akad. d.
Miss. in Krakau, lyo ; . Nr . 7.)
Aus Anlaß der Handelsverbindungen zwischen Regens¬

burg und Kiew, welche sich im (2. Jahrhundert sehr
rege entfaltet haben, erschienen auch die in Regensburg
damals sehr beliebten irländischen Mönche, Schotten ge¬
nannt , in Kiew, um die geistigen Funktionen für die
Kolonie d. Kaufleute zu versehen. Gegen Mitte des
;2. Jahrhunderts wurde deswegen in Kiew eine la¬
teinische Kirche der heiligen Jungfrau samt Kloster dieser
irländischen Benediktiner erbaut und von dem Schotten¬
kloster in Mien besetzt, somit auch dem Abt dieses Klosters
untergeben. Diese Ansiedlung der Schotten in Rußland
bestand bis zum Mongoleneinsall im Jahre (2^ ;, dann
aber verließen die Mönche Kiew, da sich dort wahr¬
scheinlich gleichzeitig auch die ständige Kolonie der d.
Kaufleute aufgelöst hat. Bei dieser Kirche der heiligen
Jungfrau haben sich auch gegen das Jahr ;2Z0 die
Dominikaner unter Führung des heiligen Hyacinthus
niedergelassen, wurden aber bald durch die Staats¬
regierung aus Kiew vertrieben. Raimund Aaindl.
27 . Mstseeprovin )en . Schattenrisse aus Revals

Vergangenheit , von Leopold v. pezold . 2.
verm. A., go, VIII u. Z90 S . Reval (90; , Franz
Kluge. 6 M.
Für den Balten eine Erscheinung, an der er seine

helle Freude haben wird. Mb auch für den Leser im
Reiche, möchte ich etwas bezweifeln. Hier ist Erdgeruch,
Heimatgeruch; unser „körperliches" Heimatgefühl , das
uns Livländern, Kurländern , Estländern bis aus Grab
anhaftet , spricht aus jeder Zeile , aber zugleich soviel
Kleines und Kleinstes, Persönliches und persönlichstes
in der Darstellung —, daß wenige Nichtbalten die Ge¬
duld zum Lesen des stattlichen Bandes aufbringen
werden. Mer es tut , wird jedenfalls den Gewinn
davontragen, daß er eine erschöpfende Vorstellung von
dem Leben vor der Russifizierung, ja vor der Eisenbahn
und der Fabrik, erhält. Besser als aus diesem lvege

könnte es aber nicht bewiesen werden, daß wir d. sind,
deutscher, als selbst die meisten Gebiete im Reiche. Der
Bauer ging nicht übers Meer nach Livland, nur der
Priester, der Ritter und der Kaufmann . Bedeutete das
schon eine gewisse Auslese guten Blutes , so erhielt sich
das d. Livland vollends durch die strenge Scheidung
zwischen d. und „undeutschem" Blute (lettischem, estni-
schem) in bezug auf Rasse reiner, als mindestens ganz
Gst- und Nordostdeutschland. Paul Rohrbach.
28 . Rumänien . Die Deutschen in der Dobrudscha.

(Nach: Ein Stück untergehenden Deutschtums, von
Dr. Franz Schmidt , Dir. der d. Realsch. in Bukarest.

^ In : Die d. Schule im Ausland . Ig ., H. XI—XII,
! S . 60Z—6;o. Antwerpen (902, Sv .)
l Verfasser rechnet 5000 D . guten Bauernschlages aus

die Dobrudscha. Die vor 60 und 2^ Jahren aus
I Bessarabien u. a. O . eingewanderten Leute sind Grnnd-
! besitzer und rumänische Staatsbürger geworden, sie dienen

in der rumänischen Armee und müssen ihre Kinder in
die rumänische Schule schicken— das ist für einen
Preußen selbstverständlich; sie bewahren in der Familie
d. Sprache, Tracht und Sitten , sorgen aus eigene Kosten
für d. Unterricht, das ist für ein d. Herz erfreulich; sie
werden allmählich ihr volkstum verlieren, das ist wohl
nicht zu beweiseln, nach dem Verfasser: ein Beitrag für
den „Mangel einer planvollen d. Kolonialpolitik!"

Interessant war mir der Hinweis aus das ganz über-
^ wiegend d. Dorf Tari -Verde, in dem schwäbisch gesprochen
^ wird gegenüber dem ostpreußischen Platt in Atmagea.

Die Angaben des Verfassers im einzelnen, mit den
vielleicht teilweis schon veralteten im Marele Dictwnar
Geograsic in Einklang zu bringen, ist mir beim vergleich
von Dorf zu Dorf nicht gelungen. Aus die d. Schule
in Eonstanja weist Schmidt lobend hin , im folgenden
Hefte der Zeitschrift wird in der Hpistola ex Ronto
anders geurteilt (s. Kol.-Atl . Nr . 7). Paul Lehman».
29 . Türkisches Reich , l- es inte reis äe I ' ^ IIe-

magme clans I ' Lmpire ottoman . Rar ^ näre
6risse . (Revue äe OeoZrapIile , 26. Ig . ;y 02,
März—Juni . Paris , Eh. Delagrave.)
Brisse schreibt mit unbedingter Beherrschung auch

der d. einschlägigen Literatur und mit gründlicher
Kenntnis der Verhältnisse. Er schildert den Einfluß und
die Fortschritte des Deutschtums im Grient , betont den
Anteil , den die Initiative unseres Kaisers daran hat.
Er schreibt als Patriot , den es schmerzt, daß unsere Fort¬
schritte zum Teil auf Kosten seiner Landsleute geschehen.

Interessant sind seine Beurteilungen unserer Beamten
und Offiziere in türkischen Diensten — nicht immer ganz
schmeichelhaft, aber nicht böswillig. Mas er über die
Entwicklung unseres Handels , über die Bahnbauten,
besonders über die Bagdadbahn und ihre Zukunft sagt,
über die Unmöglichkeit, dieselbe ohne vorwiegende In¬
anspruchnahme des französischen Kapitals — wenn er
auch weit über das Ziel schießt mit der Annahme von
70 v . H. französischen Geldes — ist sehr interessant.

Menige unbedeutendeIrrtümer sind mir aufgefallen.
So ist unser Militärattache , Major Morgen, niemals,
weder im Auftrag des Kaisers , noch überhaupt nach
Bagdad gegangen; und seine angebliche „ Sendung"
nach Erzerum beschränkt sich auf einen Privat -Dauerritt,
bei dem Morgen allerdings wohl nicht absichtlich die
Augen geschlossen haben wird für — russische militärische
Dinge. Falsch ist seine Auffassung, daß Deutschlandden
Sultan überredet habe , es sei vorteilhafter , von Konia
bis Bagdad zu bauen , als ein Anschluß an die fran¬
zösischen syrischen Bahnen oder über Angora. Der vor
Jahren verstorbene Ali Nisami Pascha sagte mir , daß

' nur ein Rückgrat, eine direkte Bahn mitten durch Klein-
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asien im Interesse der Türkei liege und Aussicht aus
Annähme habe . Denn dann habe eine große Gesellschaft
die Linie in derDand und ein Interesse daran , langsam
die Linien zur Rüste auszubauen . Eine weggäbe der
vorteilhaften strecken zur Rüste an einzelne Gesellschaften
sei der größte Fehler.

Aon Angora aus kann aber nicht gebaut werden,
da Rußland mit der Türkei einen Staatsvertrag hat,
laut welchem alle Bahnen nördlich von Angora und
weiter östlich nur von den Türken mit eigenein Gelde
oder von russischem Gelde gebaut werden dürren —
d. h. vorläufig gar nicht. Alles in allem , trotz chauvi
nistischer Diebe aus uns , eine ricktiae , tüchtige und für
uns D. höchst schmeichelhafte Arbeit ! - Lrnstv, ? üri„a

50. Sicnn . Deutschland und Siam . AonA . Linden
berg . „Asien ", 2. j>a ., Rr . i , S . >4. Berlin iq >>2,
Denn . Aaetel.

Es erscheint sehr angezeigt , daraus biuzuweifen , mit
welchem Erfolg im Großhandel und in den Aerkehrs
anstalten D. dortselbst an der Fortentwicklung genannten
Landes tätig sind. wie die regelmäßigen Dampferkurse
von Siugapore und Dongkong zum großen Teile vom
Rordd . Lloyd nach Bangkok unterhalten werden , so baben
auch D. die größten Import - und Erportfirmen iuue:
die Eisenbahn wird zwar nur von einem D. geleitet und
hat unvergleichbar mehr Beamte oder Ingeniöre aus
anderen Ländern Europas als aus Deutschland : aber
es wird doch das meiste Eisenmaterial für den Bahnbau
aus letzterem geliefert , und die schwierigsten Baustrecken
sind vorwaltend d. Tüchtigkeit übertragen , so auch jene
mit der Ehulalongkornbrücke und dem Flußhafen zu
Ratburi . Das Blicken des „ Deutschen Rlubs '' in Bang¬
kok mag als besonderes Zeichen der Entwicklung gelten.
Jedenfalls nimmt der d. Dandel eine weitaus bedeutendere
Stelle ein als jener Frankreichs und ist seit fünf Jahren
auch dem engliscben in nicht wenigen Richtungen über
legen geworden . ivilkeiin Katz

5t. Rainerun . Die Mission der deutschen Bap¬
tisten in Ramerun Ŵest -Afrika > von 1884 —l 90 > .
Aon E . Scheine . 8", Z25 S . Berlin o. I ., Miss.-Ges.
der d. Baptisten , i M.

Aor der d. Flaggenhissung in Ramerun war daselbst
bereits geraunte Zeit lang von englischen Baptisten
missioniert worden . Da ihnen die Arbeit unter d. Derr-
schast nicht paßte , so übergaben sie dieselbe der Basier
Missiousgesellschaft , obwohl schon damals d. Baptisten
gern das Werk übernommen hätten . Aon den sarbiaen
Baptisten aber trennten sich viele wieder von der Basier
Mffsion, in deren strengere Ordnungen sie sich nicht fügen
wollten . Mit diesen knüpften die d. Baptisten Verbin¬
dungen an und konnten l«9l die Arbeit aufnehmen.
Die Entwicklung der Mission ist in vorliegendem , hübsch
mit Bildern ausgestatteten Büchlein dargestellt . Die
Nißstände in den vorhandenen Gemeinden werden hier
nicht näher berührt . Das Ganze zeigt mehr nur die
günstige Seite , und reicht nicht aus , um die Sache in
voller Sachlichkeit keimen zu lernen . Immerhin ge¬
winnen wir den Eindruck , daß unsere baptistischen Lands¬
leute mit Eifer in der Arbeit stehen. Eine ganze Reihe
von Arbeitern ist dem Rlima erlegen . — Ein Teil der
Rosten wird durch den Ertrag gewerblicher Anlagen in
Ramerun gedeckt. Abweichend von anderen Missions-
gesellschafteu werden eingeborene Rnaben und Mädchen
in Berlin zu künftigem Missionsdienst ausgebildet.

52. Südafrika . Der Wert des Burenelements
für dieRolonisation von Südafrika . Aon Pros.
Dr . Gustav Fritsch . (Politisch -Anthr . Revue , , . Ig .,

Rr . 7, Okt . l 9«i2, s . 55t — 544 . Eisenach , Thür.
Verb -Anst .).

Fritsch gibt eine gedrängte Übersicht über die politische
und wirtschaftliche Stellung des Buren im zukünftigen
Südafrika . Seiner Ansicht nach bahnt sich eine Bewegung
an , der zufolge das südliche Afrika dereinst eine in sich
geschlossene Ländergruppe von politischer Unabhängigkeit
bilden wird . Ein Gebiet , dessen wirtschaftlicher Unter¬
grund aus einem System fußen soll, welches sich an die
alte Wirtschaftsmethode der von den: Lande selbst er¬
zogenen Buren anleimen wird . In diesem Gebiet wird
das Burenelement im Gegensatz zum englischen dereinst
vorherrschen , wenn wir aucb dem Aerf . in vielen Einzel¬
heiten seiner Ausführungen beizupflichten vermögen , so
können wir dock die von ibm gezogenen allgemeinen
Schlußfolgerungen nicht in vollem Umfang teilen . Der
Aerf . meint selbst, daß die Zivilisation auch unter den
Buren immer weiter um sich greife und der „ vatsoenlijken
Boeren " immer mehr würden . Dieser Umstand ist unseres
Erachteus das punctum saliens zur Beurteilung der
Sachlage . Die einzige auf die Buren einwirkende Zivili¬
sation ist die englische, es ist mithin mit Sicherheit zu
erwarten , daß die zivilisiert gewordenen Bnren sich auck
den mit der von ihnen angenommenen Zivilisation un¬
zertrennlich zusammenhängenden politiscken Anschauungen
anbequemen werden . Sollte dann einmal eine Znsammen-
schließung südafrikanischer Staaten sich ergeben , so
würde , gleichviel aus welchen Gründen die Trennung
vom Mutterlande erfolgt , in den neuen Gebietet ! eng¬
lischer Geist leitend sein. Sollten die Buren in ihrer
balbzivilisierten kulturfeindlichen Stellung bebarren nnd
sich dadurch ihrer Aerengländerung fernbaiten wollen,
so folgt aus einem einfachen Raturgesetz , daß sie von
dein stärkeren Element an die wand gedrückt und damit
ihren eigenen Untergang besiegeln werden . Für die
Buren gibt es unserer Ansicht nach nur die Wahl zwischen
Auschluß an die englische Rultur oder völkischen! Unter¬
gang . Zur Frage der Burenansiedlung in unseren ! Süd-
westasrika nimmt der Aerf . Stellung in dem Sinne , daß
auch er meint , die Einwanderung weniger Familien als
Lehrmeister für d. Ansiedler sei zu empfehlen , von einer
Masseneinwanderung aber entschieden abzuraten.

55. Südafrika . DieLiteratur de r B u r e u. Aon Viktor
A . R e ko. (Beil . zu Rr . >74  d . „wienerAbendpost ", <<><>2.)

Der Verfasser gibt eine knappe , gute Übersicht der
Burenliteratur . Bis um die Mitte des i >>. Jahrhunderts
bildeten die holländische Staatenbibel und der Rateckis¬
mus den einzigen Lesestoff der Buren , wesentlich infolge
der Bevorzugung des Englischen als Landessprache seit
Einverleibung des Raplandes begannen die Buren ihre
Sprache , „das Afrikanische ", zu pflegen . Besonders die
Vereinigung der „Patrioten " suchte den religiösen und
und politischen Bedürfnissen Rechnung zu tragen . Unter
den Lyrikern ragen hervor Doogenhout und Reitz, unter
den Prosaisten Lion Eachet , Dntoit und D'Arbez . Die
eine Aufgabe , dein Volk Rationalbewußtsein einzuflößen,
haben die burischen Schriftsteller gelöst, hingegen nicht
die andere , den religiösen Bedürfnissen Genüge zu leisten.
Die holländische Bibel ist geblieben , nur das erste Buch
Nosis ist ins Afrikanische übertragen . Die Burensprache
hat zugleich mit dem Dolländischen und mit dein Eng¬
lischen zu kämpfen ohne Aussicht auf Sieg . „Die Literatur
der Buren steht vor ihrem Ende und wird vielleicht als
sprachgeschichtliches Dokument einst eine Stellung in der
Weltliteratur einnehmen , keineswegs aber um ihrer
selbst willen ."

Ein Sohn des erwähnten Dichters Doogenhout wird,
wie hier bemerkt sei, übrigens die Studien Meyers
fortsetzen. Franz tzenkel

fl li
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54. virginien . Gründung Germannas und Ger-
manto mn s. (Bach:OeneaIo §y ok tke Kemper Family
in Itze hlniteä States . iVl. Kemper anet kl. l,.
V̂ ri ^ tzt. Gr . 8", 248 S . Chikago 1900, Hazlitt u. Ko.)

Diese Familiengeschichte, die einem Zug der Zeit m
dem großen nordamerikanischenFreistaat entspricht, ist
gut dazu geeignet, die Bedeutung des d. Elements bei
der frühesten Besiedlung von virginien , die sonst so
wenig beachtet wird , in das richtige Licht zu stellen.
Bus Veranlassung des Guvcrnörs Spottiswoode wurden
ini Jahre 1713  Bergleute aus Deutschland herbeigerufen,
die die Eisenerzlager-stätten seiner Besitzungen ausschließen

s sollten. Darunter war auch der Urahn der deutsch-ameri¬
kanischen Familie Kemper , der aus Müsen bei Siegen
stammt. In der Nähe des Städtchens Rappa in Orange
County siedelten sich diese Leute als „ Oermarma Lolony"
an (s. D. E. 1902, S . i8s , Nr . 248), und an dem User
des Rappahannock-Flusscs errichteten sie hier den ersten
Hochofen in den vereinigten Staaten . „Ihre Psalmen
singen sie sehr gut, " heißt es bezeichnender Meise in
einem Bericht an die Königin Anna , der 1714  über die

i Kolonie erstattet wurde. Da ihnen eigener Landerwerb
an dem fraglichen Ort nicht gestattet war, verließen die
Kolonisten übrigens wenige Jahre danach die Gegend
nnd wandten sich nach Fauqnier Eonnty , wo sie den
Ort Germantown (nicht zu verwechseln mit German-
town in Pennsilvanien !! gründeten. Mas die Familie
Kemper betrifft, so hat dieselbe ihrem neuen vaterlandc
eine große Zahl von Geistlichen und Rechtsgelehrten
gestellt, ihr eigentlicher Stolz ist aber James Lawson
Kemper gewesen, der es bis zur Generalswürde in der
konföderierten Armee und in der Folge ,187t —1878) bis
zum Guvernör von virginien gebracht hat. §„lii Decker,
55. Südamerika . Die Beuko Ionisation Süd-

amerikas . von Ernst Kapff  in Mitzenhausen (jetzt
Mertheim a. M.). (Die Grenzboten , Nr . 2g — 51,
Juli/August 1901. Leipzig, Fr . M . Grunow .)

Die Aufsätze bewegen sich in bekannten Gedanken-
gängen. D. sollen sitzen in Brasilien über 400000, da¬
von in Paranä 47000 (bei 280000 Einwohnern , Santa
Katharina 100000 (bei 500000 , Rio Grande do Sul
200000. Außerdem in S. Paulo 25000—zoooo , in

! Espirito Santo die d.Kaffeebauern 15000—20000. Genaue
! Unterläget! haben diese Schätzungen nicht. Neben den

Ländern östlich von Parana sieht Kapff noch in Kolum-
! bien ein Zukunftsland für Deutschland. Mit Recht wird
z der in Deutschland noch wenig beachtete Gesichtspunkt

betont, daß den Deutschbrasiliern der Anschluß an die
Union ständig lockender erscheinen muß und erscheint, da
den Morten aus dem Vaterlande an Taten bisher rein
nichts gefolgt ist. Mn«, Oötzsch.
5»,. veneniela . Venezuela u. die deutschen Inter¬

essen. Von Pros. Dr. M . S i ever s. (Angewandte Geo¬
graphie, hg. von Pros . Dr.K. Dove, Jena . I.Serie,3. H.)
8", 107 S ., 1 K. Halle a/S ., Gebauer -Schwetschke. 2 M.

Hier sei das für die d. Interessen Michtigste kurz
angedeutet chber die Erbauung der d. Bahn Cara¬
cas—Valencia, s. D. L. 1902, S . 182, Nr . 251). D. gibt
es nach den: Verfasser unter Einrechnung der Schweizer
und Österreicher in Venezuela nur etwa 1200; von diesen
entfallen 300 auf die Kolonie Tovar, etwa 500 aus Laracas,
der Rest von 400 verteilt sich namentlich auf die Hafen¬
städte und einzelne größere Plätze des Innern.

Laracas  ist in den letzten Jahrzehnten der Hauptsitz
! der D. geworden, vorher war La Guaira der Mittel-
j Punkt der hauptsächlichstenGeschäftshäuser von Vene¬

zuela. vorwiegend sind es Kaufleute, teils die Inhaber
hochangesehener Handelshäuser, teils Lehrlinge und
Kommis. Sie haben , wie fast überall in Venezuela,

einen großen Teil des Handels in der Hand und waren
bis jetzt die angesehensten Fremden im Lande, besonders
das Haus Blohm, das in Valencia, La Guaira , Puerto
Tabelle», Maraccubo und Liudad Bolwar Filialen neben
dem Haupthaus in Caracas besitzt und als das erste
fremde Handelshaus in Venezuela gelten darf ; ihm nahe
kommt nur eine große Nordamerikanische Firma . Daneben
stehen viele andere Firmen , teils d., teils fremde mit
d. Chefs, Meiter kommen die Beamten der d. Eisen¬
bahn m Betracht und viele andere D. als Arzte, Gast¬
wirte, Photographen u. s. w. Seit 1894 besteht in
Caracas auch eine d. Schule mit etwa 150  Kindern
darunter etwa -Vs D. und 6 Lehrern. An der Spitze

der D. steht der Ministerresident (meist kurz ei minislro
aleman , der d. Minister, genannt sowie der d. Konsul.

In La Guaira , puerto Cabello und Mara-
caibo,  den drei Haupthäsen des Nordens , bestehen
ebenfalls eine Reihe d. Handelshäuser , in Maracaibo
namentlich nicht nur Filialen der Haupthäuser in Laracas,
sondern Stammhäuser wie Breuer , Möller u. Ko., van
Dyssel, Thies u. Ko., die von hier aus wiederum Filialen
in den Städten der Kordillere wie Cücuta, Sän Cristobal,
Tovar und Merida unterhalten , sodaß hier noch die
Küste über das Binnenland herrscht, umgekehrt wie in
Mittelvenczucla.  Hier ist nach Laracas Valencia
die wichtigste Handelsstadt neben Blohm u. Ko. Leseur
Roemer u. Ko.), auch in Barqnisimeto entfaltet sich der
d. Handel mehr und mehr , während auf den Haupt¬
stationen der d. Bahn wie in La Victoria und Maracai
namentlich d. Bahnbeamte und Ingeniöre vertreten sind.
In Ostvenezuela  dem Oriente ) waren die D. bis
zur Gründung der Schwefelminen-Gesellschaft nur schwach
vertreten und sitzen auch heute nur um Carüpano , ver¬
einzelt in Barcelona und Guanta , nicht in Cumanä,
während in Südvcnczuela  Ciudad Bolwar am Orinoko
durch das Haus Blohm eine sehr angesehene d. Kolonie
und fast ganz d. Handel besitzt. Fritz Rcgei.
57. Santa Katharina . Säo Pedro d' Alcantara,

die älteste deutsche Siedelung in Santa Ka¬
tharina.  Der deutsche Ansiedler, 39. Ig ., Dez. 1901,
S . 95 —96. Barmen , D. B. Miemann .)
Die zerfahrene Verwaltung stört das Ausblühen dieser

Kolonie. Seit 1828 bereits sind D. daselbst, jetzt 1269 D.
gegen 672  Brasilier , zusammen 1941 Einwohner . Faß rein
d. erhalten. Auch in: Biguassü-Gebiet leben 1000 ange¬
siedelteD. Der Aufsatz enthält hübsche Landschaftsschilde¬
rungen der Serra do Mar bei Mondeo und Santa philomena.
Das Land erinnerte auch den Verfasser dieser Abhandlung
an den Schwarzwald. Wilhelm Sievers.
58. Chile . Die Deutschen in Südchile , von Alfred

Hettner (Hettners Geogr. Zeitschr., 8. Iahrg ., H. 12,
S. 686—692. Leipzig 1902, B. G. Teubner. i
Die D. kamen in dieses ihnen klimatisch sehr zuträg¬

liche Land auf Veranlassung Philippis und Kindermanns
in den Jahren 1850—1869. Die eine Gruppe der Ein¬
wanderer, von Hause aus wohlhabend, siedelte sich haupt¬
sächlich in und um Valdivia und Gsorno an und lebt
vom Gewerbfleiß Ŝchlächterei, Gerberei, Holzschneide-
inühlen ', die andere, aus ursprünglich armen Leuten be-

^ stehend, erhielt von der Regierung das Gebiet um den
Llanquihue-See zugewiesen; dort haben die Ansiedler erst
mit vieler Mühe den Mald ausschlagen müssen, um Miesen-
und Ackerland zu gewinnen, sie betreiben vorzugsweise
Viehzucht. Die chilenischenD. haben bisher ihre Natio¬
nalität treu bewahrt, obwohl sie überall mit Chilenen

, untermischt wohnen, weil sie diesen an Gesittung über¬
legen sind — eine Stellung ähnlich wie die der D. in
den baltischen Provinzen. Gefährdet ist ihr Deutschtum
durch den konfessionellen Hader. Nachschub vom Mutter¬
land ist Unbedingt NötigF. Kol.-Atl . Nr . 9). Richard Marek.
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Veneme und ZeittcliMen für -eulsclie Volkskunde. I. )
ls. Rein vslksknndliche vereine.

I.  verein für Volkskunde (Berlin ). Gegr. (889.
Mitgl. : 200; (. vors. : Pros. Dr. Max Äoediger;
2. vors. : Prof . Dr. Johannes Bolte.
1. Keilschrift ües Verein8 für Volkskunäe . 6 e§ r. v.

Karl V̂ einkolä . I. cles Vereins heraus ^. v.
fob . Volte. 13. fZ. 1903, 8", jäbrl . 4 H . kerbn,

^sber u. Ko. 12  N.
II. verein für niederdeutsche Volkskunde (Göt¬

tingen). Gegr. 1901- vors. : Geh. Beg.-Kat prof . Dr.
Moritz heyne ; Schriftf. : Dr. Konrad Borchling und Dr.Bruno Lrome.
2 . IMtteilunZen. 8cbrittl . : ciie 8 cbriktf. sbrscbeinen

vom 8ommer 1903  ab .)
III. *verein für sächsische Volkskunde (Dresden).

Gegr. (897. Mitgl. : 2500; vors. : Gen.-Maj . z. D. Ernst
Frhr . v. Friesen; Schriftf. : Schriftst. w . V. Eberwein.
3. Mitteilungen ües Verein8 kür säcbs. Volkskunäe.

I. des Vereins berausZ . v. vrot . l) r. Vugen
lViogk unä vrot . Dr. Klans Stumme , I_eiprig . 2 6 ä.
>1900  bis 1902 ) , 8 «, jäbrl . 4 ti . vresäen , 8V.

IV. Schlesische Gesellschaft für Volkskunde Bres
lau). Gegr. (894. Mitgl. : 600; vors. : Pros. Dr.
Theodor Siebs ; Schriftf. : Buchwart Dr. Max Hippe.
4. Mitteilungen den Schlesiscben Seseilschatt für Volks¬

kunde. herausg . v. Friedrich Vogt . h . IX (1902 ),
8", jährl . 4 Br ., je 50  Pf.

V. hessische Vereinigung für Volkskunde (Gießen).
Gegr. 190s. Mitgl. : 95,0; vors.: Prov .-Dir. Dr. v.
Breidert und Pros. Dr. vdolf Strack; Schriftf. : Buch-
mart Dr. h . hepding.
ö. lreMsclie Matter tür Volkskunde. herausg . i. v.

von V von vdolf strack (früher „Blätter für hessische
Volkskunde"). Bd. I 1902, 80. Gießen, M. Kindt.

VI . *verein für bayerische Volkskunde und Mund¬
artforschung lvürzburg ). Gegr . (884. Mitgl . : 7 (4 ;
vors. : Pros. Dr. Mskar Brenner.
6. lMlteilungen und Umfragen 2ur bayerischen Volks-

ÜUNde. herausg . i. v . von VI v. Lehrer ) . Schmid-
kontz, würzburg . 8. Dg., 8", jährl . 4 h . Verlag
d. wirthschen Buchdr. l M.

! VII . verein für Volkskunst und Volkskunde L. v.
(München). Gegr. 1902. Mitgl . : 900; vors. : Pros.
vugust Thiersch; Schriftf. : Nrchitckt Franz Zell.
7. Volkskunst und Volkskunde . Monatsschrift von VII.

herausg . v. Franz Zell. 1. Ig . (903 (bisher 2 h .).
' München, Südd. verlagsanstab . 4 M.

VIII . rvürttenrbergische Vereinigung für Volks¬
kunde TübingenV Gegr . (809 . vors . : prof . Dr.
Karl Bohnenberger.
8>. lMlteilungen in den „Jahrbüchern für Statistik

! nnd Landeskunde". 1903.
IX. Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde

> (Zürich). Gegr. (806. Mitgl. : 46k; vors. : Pros. Dr.
Theodor Vetter.
!>. Schweizerisches Archiv für Volkskunde. Viertel-

jabrsscbrifl, unter IVlitwirkung äes Vorstanäes
berausA. von bäuarä blotsmann- Xrayer, kasel,
unä )ules feanjaquet , kasel . 7. )§. 1903, 8",
jäbrl. 4 bl. ^üricb, 8V. 8 br.

X. ^verein für Lgerländer Volkskunde (Lger).
Gegr. 189?. Mitgb : 560; vors. : vlois John.
10. Unser Hgerland Blätter für Egerländer Volks¬

kunde. Zeitschrift von X , herausg . Vlois John,
Lger. 7. Ig . 1903, 40, jährl . 6 Ich Lger, Sv . 2 M.

XI . verein für österreichische Volkskunde (Wien ).
Gegr. (894. Mitgl . : 690; vors. : Graf Ioh . harrach.
11. Zeitschrift für österreichische Volkskunäe. Organ

von XI. Heck von Dr. Nicbael blaberlanät. 9. )g.,
80, jäbrl. 6 ti . >Vien, 8V. (Oerolä u. Xo.). 8 l̂.

> XII . *Kommission für deutschböhtnische Volks¬
kunde (Prag ). 5 Mitgl . gewählt von der „Gesellschaft
zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst u. Literatur

^ in Böhmen". Gegr. (891. vors. : prof . Dr. Friedrich
j Frhr . v. wieser.

12. heiträge ?ur deutsch - böhmischen Volkskunde.
! herausg . von der Gesellschaft zur Förderung deutscher

Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen. Ge¬
leitet von Prof . Dr. vdolf Haussen. Zuletzt erschien

j (1903): 4. Bd., 8", 2 h . Prag , > Talve.

2. rindere vereine,
welche satzungs- oder erklärungsgemäß sich an volkskundlichen Vrbeiten beteiligen.

XIII . Niederlausiher Gesellschaft für Elnthro-
pologie und Altertumskunde (Guben ). Gegr.
(̂884. Mitgl. : 441; vors. : hrof . Dr. Hugo Ientsch;
Schriftf. : Lehrer Karl Gander.
13. Mederlausitren Mitteilungen . Zeitschrift von XII.

herausg . hrof . Dr. Jentsch, Guben. Bisker 7 Bde.,
8», jährl. 3 M.

XIV .historischervereinfür die Grafschaft Aavens-
berg (Bielefeld ). Gegr . t876. Mitgl . : 400 ; vors . : Beal-
schuldir. Dr. Reese; Schriftf. : Pros. Dr. Ioh . wilbrand.
14. kavensbengen Mätten für öesctiictits -, Volks - und

Heimatkunde. Unter Mitwirkung des von XVI.
Schriftl. : Pros. Dr. Tümpel. 3. Ig . 1903, 40,
jährl. 12 Brn . Bielefeld, General-Vnzeiger. 1,60 M.

XV . verein für Vierländer Kunst und Heimat¬
kunde (Beuengamme ). Gegr. 1901. Mitgl . : I8i;
vors. : Pastor Fr . holtz, Vltenqammc; Scbriftf. : Pastor
w . Batus , Geesthacht.

XVI . historischer verein Aosenheim (Bayern ).
Gegr. 1901. Mitgl. : 229; vors. : Kgl. ^-em.-Lehrer
u. Stadtarchivar Ludwig Lid ; Schriftf. : Kgl. Real-
lehrer weyrauther.
lö . gas bayerische Oberland am dnn. Blätter für

Gebietsgeschichte, Heimat- und Volkskunde. Grgan
von XVI , herausg. von Ludwig Lid. 2. Ig ., 8",
jährl . 3—4 h . Sv . Je 50 pf.

XVII . verein für siebenbürgische Landeskunde
(herinannstadt). Gegr. 1842. Mitgl. : 775; vors. :
Landeskons.-Kat u. bischöfl. Vikar I) . Or. Teutsch, Gr .-
Scheuern; Schriftf. : Sem.-Prof . L. Biebrecher, Her¬
mannstadt.
16. Xorresponüenrdlatt lies Vereins für sieden-

bür^ische kanäeskunäe . 8cbriftl§. : Dr. 8cbul-
lerus , Or .-8cbenk. 2b. 1903, 8", jäbrl . 12  bl.
blermannstaät , >V. Kraktt. 2 lVl.

(Fortsetzungfolgt.)
beteiligen sich an den Verhandlungen und Arbeiten der Abteilung V (für Volkskunde) des Gesam^ u"d Al.er.u,nsvereine (vors . >Generalmajor z. D. Ernst Freiherr o. F ri ese n - Dresden-A . ^ Schriftf PrcDr. Fr,edr,ch P fa ff - Fre.burg N ). - Die vereine unter I. IV, IX und XI beschäftigen sich auch mit fremder Volkskunde



Sie ssinacliüctien SepliällnMe im keLinK Kotliningen. )
von Smil V. llonnies

(Mit Sonderkarte 3 .)

Durch das Gesetz vom 3s . März ( 872 ist der Gebrauch der amtlichen Geschäftssprache in
Llsaß -Lotbringen geregelt worden . Durch Verordnung vom 2 s. Zuni desselben Wahres sind auf
Grund des K 5 des genannten Gesetzes die Gemeinden festgesetzt worden , die bis zum s. sZanuar
(878 von Gebrauch des Deutschen als Geschäftssprache befreit sein sollten . Diese Verordnung
wurde am 5. Dezember s877 durch eine neue ersetzt, der zufolge eine etwas verminderte Zahl
von Gemeinden bis zum s. Zanuar s883 befreit bleiben sollte, und die letztgenannte Verordnung
am 2 s. Dezember s882 „bis auf weiteres " verlängert , vm 20 . Februar ( 88s) wurde wiederum
für eine Neihe von Gemeinden der Dispens als vom s. Januar ( 8s)0 wegfallend erklärt , und
schließlich durch Verordnung vom s2 . Dezember ( 8s)0 für eine weitere vnzahl von Gemeinden
vom s. Zanuar ( 8H2 ab beseitigt . '

Danach liegen die Verhältnisse im Bezirk Lothringen zur Zeit folgendermaßen )̂ : Das fran¬
zösische Sprachgebiet Lothringens umfaßt von den 73s) Gemeinden des Bezirks 287 , die von
dein Gebrauch der deutschen Geschäftssprache dispensiert sind, und zwar außer der Stadt Metz , die
einen eigenen Kreis bildet , im Kreise Bolchen s2 , im Kr . Lhüteau -Salins s08 , im Kr . Diedenhofen-
Ost im Kr . Diedenhofen -Mest s2 , im Kr . Metz-Land s26 , im Kr . Saarburg 2 ŝ Gemeinden,
das ergibt eine Fläche von 2070,86 chun. Die Kreise Forbach und Saargemüud sind gar
nicht daran beteiligt . Unter diesen 287 Gemeinden befinden sich s) , die amtlich als sprachlich
gemischt bezeichnet werden , nämlich die drei Städte Metz , Lhäteau -Salins und Dieuze , für die
besondere Verordnungen )̂ erlassen worden sind, ferner noch ^ Gemeinden im Kr . Ghäteau -Salins,
s im Kr . Diedenhofen -Ost und s im Kr . Diedenhofen -Mest ; hierher ist auch die (902  neugebildete )̂
Geineinde Stahlheim zu rechnen.

Ferner kommen für uns noch die 83 Gemeinden in Betracht , die früher von dem Gebrauch
der deutschen Sprache dispensiert gewesen , es jetzt aber nicht mehr sind. Dm Zahre ( 878 ist bei 8
( ( im Kr . Bolchen , 2 im Kr . Lhüteau -Salins , 3 im Kr . Diedenhofen -Ost , ( im Kr . Diedenhofen-
Mest , ( im Kr . Forbach ) , ( 88 ^ bei ( (Stadt Die den Höfen ), ( 8s)0 bei 2 s (3 im Kr . Bolchen,
3 im Kr . Ghäteau -Salms , H im Kr . Diedenhofen -Mest , 9 im Kr . Metz-Land , 2 im Kr . Saar¬
burg ), (892 in 55 (2 im Kr . Bolchen , ^ im Kr . Ghüteau -Satins , 8 im Kr . Diedenhofen -Mest,
5 im Kr . Forbach , ( 9 im Kr . Metz-Land , ( 7 im Kr . Saarburg ) der Dispens in Megfall gekommen,
also die deutsche Geschäftssprache eingeführt worden . Man kann das Gebiet dieser 85 Gemeinden,
von denen allerdings eine Keihe jetzt rein deutsch sind, als gemischtsprachig bezeichnen.

() Das Kaiserliche Bezirkspräsidium von Lothringen hat mir in die amtliche Zusammenstellung der sprach¬
lichen Verhältnisse der neuernannten Bürgermeister und Beigeordneten Einsicht verstattet , wofür ich in erster Linie
dein Herrn Bezirkspräsidenten Grafen Zeppelin - Oschhausen meinen aufrichtigsten und ergebensten Dank aus-
spreche. Ferner bin ich den Herren Regierungsrat Boehm , Professor Dr . Seifert , Urchivdirektor Dr . Molfram
(alle drei in Metz), für wiederholte gütige Mitteilungen , sowie schließlich Herrn Dr . Mentz , Hilfsarbeiter an der
hiesigen Universitäts - und Landesbibliothek und im statistischen Büro des Ministeriums für Elsaß - Lothringen,
für nie ermüdende Hilfsbereitschaft zu lebhaftem Danke verpflichtet . — von gedruckten Ouellen nenne ich: E . This,
Die deutsch-französische Sprachgrenze in Lothringen (^ Beiträge zur Landes - und Volkskunde von Elsaß -Lothringen I .),
Straßburg (887 . Eine sehr gründliche und zuverlässige Schrift . — E . This , Sprachverhältnisse und Mundarten im
französischen Sprachgebiet von Elsaß -Lothringen , enthalten in dem an nächster Stelle zu nennenden Merke , Teil I,
S . Y8— (OH. Bach des Verfassers mündlicher Ongabe (895 abgeschlossen. This verzeichnet auch die älteren Schriften
über diesen Gegenstand . — Das Reichs land Elsaß - Lothringen . Landes - und Ortsbeschreibung . Heraus¬
gegeben vom Statistischen Büro des Ministeriums . Mit der soeben (Juni (905 ) erschienenen 7. Lieferung liegt
das Merk fertig vor . — Statistisches Handbuch für Elsaß - Lothringen . Herausgegeben von demselben.
Straßburg (902 . — Schließlich ein ausgezeichneter vufsatz in den „Grenzboten ", 6 (. Jahrgang ( (902), H. Viertel¬
jahr , S . 6Z(—6H( : „Die Muttersprache in Elsaß - Lothringen ", dessen Verfasser vorzüglich unterrichtet ist
und sehr beachtenswerte und kluge Gedanken über Sprachenpolitik äußert . — 2) vgl . Statistisches Handbuch (902,
S . 9— (3. — 3) vom (-( . September (883 für Metz , vom 9. Juni (888 für Dieuze , vom 26. Februar (889 für
Lhüteau -Salius ; im wesentlichen gleichlautend wird die Einführung der deutschen Geschästssprache mit bestimmten
Vusnahmen verfügt . — H) Durch Verordnung von: 7. Juni (902 von der Gemeinde Gandringen abgetrennt.

Da die vorstehende Vrbeit auf amtlichen Unterlagen beruht , sind die in der Verwaltung üblichen Ortsnamen-
formen beibehalten worden , daher heißt es Ehüteau -Salins für Salzburg i. Lothr ., Gondrexange für Gunderchingen
Marauge -Silvange für Maringen -Silvingen , Marimont für Mörsberg . " D. H.

Deutsche Erde . (903 , 2 . l )eft . 3



Emil v. Borries : Die sprachlichen Verhältnisse un Bezirk Lothringen.

Nun haben im Juni (902 im Neichslande die Gemeinderatswahlen stattgefunden , die
sprachlich zum Teil recht lehrreiche Ergebnisse geliefert haben. Das Gemeindegesetz vom 6. Juni
(895 bestimmt, daß die Gemeinderäte, deren Anzahl nach der Größe der Gemeinden zwischen (0
und 36 schwankt, auf Grund des allgemeinen, gleichen, geheimen, direkten Wahlrechtes gewählt
werden, das nur dadurch eingeschränkt ist, daß der wahlberechtigte drei  Zahre lang oder, wenn
gewisse andere Bedingungen erfüllt sind, wenigstens ein Jahr in der Gemeinde gewohnt haben
muß. In den Gemeinden mit über 25000 Einwohnern und den ihnen gleichgestellten, in Lothringen
nur in Wetz, Dieden Höfen , Forbach , Saar bürg , Saargemüud,  werden Bürgermeister und
Beigeordnete auf Vorschlag des Gemcinderates durch kaiserliche Verordnung , in den kleineren Ge¬
meinden aus der Zahl der Mitglieder des Gemeinderates durch den Bezirkspräsidenten ernannt.
Natürlich ist es für die Interessen der Gemeinden förderlich, wenn die Gemeindeleiter die deutsche
Spräche kennen, und dieser Gesichtspunkt ist bei den Ernennungen mitbestimmend gewesen.

beider ist es durchaus unmöglich, genaue statistische Angaben über die Sprache sämtlicher
Gemeinderatsmitglieder zu gewinnen, aber die Feststellung, in welchem Umfang es möglich gewesen
ist, unter den aus freier Wahl  hervorgegaugeueu Gemeindevertretern Bürgermeister und Bei¬
geordnete zu finden, die die deutsche Sprache beherrschen oder sich wenigstens in ihr verständlich
machen können, wird uns einen Maßstab für die augenblickliche Ausbreitung der deutschen Sprache
in Lothringen bieten. Zu beifolgender Tabelle, die in dieser Nichtung einen Überblick gibt, ist zu
bemerken, daß die Zahl der Bürgermeister und Beigeordneten , die die deutsche Sprache beherrschen,
sich aus zwei verschiedenen Gruppen zusammensetzt, nämlich aus solchen, die das Deutsche als
Muttersprache sprechen, und solchen, die das Deutsche zwar beherrschen, aber französischer Mutter¬
sprache sind. Bus diesem Grunde sind auch diejenigen ausdrücklich hervorgehoben , die „Altdeutsche",
d. h. aus dem übrigen Deutschland Eingewandert ^ sind, die also das Deutsche jedenfalls als Mutter¬
sprache sprechen, von den übrigen sind die als „die deutsche Sprache beherrschend" Angegebenen,
soweit sie im deutschen Sprachgebiet wohnen , in der Negel deutscher Muttersprache, die übrigen
nicht, bjwlmber gibt diese Tabelle keinen  Aufschluß . — Die Zahl der Gemeinden in Lothringen
beträgt 759 , jedoch sind sechs Bürgermeister zur Zeit (Juni (905 ) noch nicht ernannt . Die
Zahl 792  für die Beigeordneten erklärt sich daraus , daß einige Gemeinden zwei oder mehr Bei¬
geordnete haben.

Kreis

Bürgermeister ^ Beigeordnete

N
L
L 'h'

Darunteralt¬
deutsche

französisch

-b' ch' -b 'b

Darunteralt¬

deutsche
französisch

-6 L

ZL
r Vollen ! 03 (2) 0 i !> oi 0 1
2. ! 52 (1) 54 25 40 (1) 45 373. > 74 0) 1 (2) 3
4. Diedenbofen -Ivcsl , . . 25 (3) 4 2 20 (4) 10 45. 82 (3) — 80 (1)S. Metz . dazu Stadt Metz 04 (10) 04 20 55 (10) 83 287. 00 (2) 0 0 87 (2) 15 88. Saargen,und. 73 (4) — — II 70 (2)

792 (00,o , v . 15.

Zusammen 553 j (35 ) , 140 > 00 n 547 >(22) ! 107 ! 78

Genaueren Aufschluß über die Verbreitung des Deutschtums wird uns eine zweite Tabelle
geben, die die Sprachgebiete, soweit es möglich ist, auseinanderhält . In ihr sind die Gemeinden,
die jetzt noch vom Gebrauch der deutschen Geschäftssprache ganz oder teilweise entbunden sind
(bezeichnet franz .), sowie diejenigen, die nach (870 noch einige Zahre davon entbunden waren
(bezeichnet früher  franz .), von denen mit deutscher Geschäftssprache (bezeichnet deutsch)  unter¬
schieden; sodann ist angegeben, ob die Bürgermeister und Beigeordnete nur französisch sprechen,
sich im Deutschen verständlich machen können,  oder das Deutsche beherrschen;  ersteres
ist mit k, letzteres mit ä, das mittlere mit v bezeichnet. Es bedeutet also:

kt ^ Bürgermeister und Beigeordneter sprechen nur französisch.
^ " " „ können sich deutsch verständlich machen.

(ch ^ -- „ beherrschen das Deutsche.
^ " spricht nur französisch, Beigeordneter kann sich deutsch verständlich machen.

, ^ kann sich deutsch verständlich machen , Beigeordneter spricht nur französisch.
Nnv — Der Bürgermeister und s Beigeordneter beherrschen das Deutsche, der andere Beigeordnete

kann sich deutsch verständlich machen n. s. w.
Die Gemeinden, in denen Bürgermeister und Beigeordneter nur französisch sprechen oder

nur einer von beiden sich deutsch verständlich machen kaun, sind als Gemeinden mit französisch-
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sprechender Gemeindeleitung , diejenigen , in denen Bürgermeister und Beigeordneter das Deutsche
beherrschen oder einer von beiden das Deutsche beherrscht, der andere sich wenigstens verständlich
machen kann, als solche mit deutschsprechender Gemeindeleitung , die übrigen als Gemeinde mit
gemischtsprachiger Gemeindeleitung bezeichnet.

Kreis niit französischsprech. mit gemischtsprach. mit deutschsprech.
Geschäfts-

Zahl Gemeindeleitung Gemeindeleitung Gemeindeleitung
spräche tt 1v vl Zus. kä w ät Zus. vä äv äst Zus.

französisch 12 3 3 2 4 6 3 3
6 1 I 5 5 uool 82 82-) 82l I08-)9 25 17 10 52 11 8 11 3» 5 8 119 24
9 19 1 1 I 19 2 4 7 U32l 15 15 15l französisch 4') 1 1 29 2 i 1

Diedenhofen-Mst< 4 49 4 i 76689 679 67

^west°̂̂ ". .'s
französisch I2-) 1 I 2 1 4 7 1 399 4

13 19 1 2 1 1 99 11 t
französisch

6 1 1 o 5 !l
6 2 2 4 2-, 2 s 87l 81 -) 789 78 j

S^adt Metz . 's

französisch 12799 28 14 14 56 159 5 289 48 6 3 139 22 s
^d/utsch " '

28 1 3 3 1 89 12 1 2 109 13

l 24 3 3 3 9 2 5 9 1 5 6 s19 19 1 4 6 1 12 13 >105

französisch
62 629 62 1t

s 73
deutsch 73 73-) 73 l

>759 64 36 >27 127 »39 19 70 128 » 14 19 464 497 » 759

Bemerkungen
»u nebenstehender Tabelle.

Zu Bolchen: -) In willingen

(ääv), Loŝ orf (ät ), Molringen
(ää ), Nebing (äv), vahl (kä).

Delme (Bürgerm . altd .). 9 In

Zu Diedenhofen - Dst : -) Da-

Buß (äk). 9 Darunter Dieden-

homburg außerdem ein weiterer Beigeordneter 6. gn Vberhomburg und St . ktvold sind die Bürgermeister , in jenem auch ein Bei'

Zu Meß: -) Darunter 2 sprachlich gemischte: Metz mit deutscher Gemeindeleitung , Bürgermeister und 2 Beigeordnete altdeutsche , 2 Bei¬geordnete ebenfalls 6 , Stahlheini mit altdeutschem Bürgermeister und Beigeordneten . 9 Darunter Tragnz-, wo Bürgermeister undBeigeordneter noch nicht ernannt sind. 9 Darunter Lorny mit altd . Beigeordn . 9 Darunter Urs -Laquenerz-, Less?, Montois -la-Montagne mit altdeutschem Bürgermeister . 5) über Metz und Stahlheim s. änm . -). 9 Darunter Landonvillers , Maizisres bei Metz,vallisres mit altdeutschem Bürgermeister . 9 Darunter 4 Genieinden (Ars a . d. Mosel, Ban St . Martin , Longeville , Rombach) mitje einem weiteren Beigeordneten 1, ( Geineinde (Devant -les-ponts ) mit einem weiteren Beigeordneten v, 2 Genieinden (Montignyund plantisres ) mit je einem weiteren Beigeordneten >1 und ( Gemeinde (Sablon ) init 2 weiteren Beigeordneten ä . In 2 Gemeinden(Devant -les-ponts und plantiöres ) sind die Bürgermeister und je ( Beigeordneter , in 2 Genieinden (Montigny und Sablon ) derBürgermeister und 2 Beigeordnete, in 4 Gemeinden (Urs a . d. Mosel, Ban St . Martin , Longeville, Sey) der Bürgermeister altdeutsche.
Au Saarburg: -) Uvrieourt , der Beigeordnete ein altdeutscher . 9 I -- Saarburg außerdem ein weiterer Beigeordneter ä ; in Saarburg und

NIso : (27 ^ (6,89 v. v . Gemeinden mit sranzösischsprechender Leitung;
(28 — ( 7,02 „ „ „ gemischtsprachiger „
4Y7 — 66,09 „ „ „ deutschsprechender „

Zusammen : 752 — (oo,oo v. th.
Dazu : 7 Gemeinden , in denen die Ernennungen entweder gar nicht oder nur teilweise vollzogen sind.

Im ganzen : 759  Gemeinden.

Deutlicher werden die Fortschritte, die das Deutschtum gemacht hat, wertn mau nur die 287
Gemeinden zählt, die von dem Gebrauch der deutschen Sprache dispensiert sind, und sie nach ihrer
Leitung gruppiert.

Kreis
la 'nttsspräche 'uU ^ ^ ösisch- sprack̂ LeUung '" it^ eutschspr.

Bolcben I '2 3 6 3
106 52 30 24

1 1
12 1 7 4

Metz-Land9 und Stadt Metz 126 56 48 22
«-Marburg. 24 9 9 6

> 284 122 102 60
Aus . 284 — ( 00,ol v . t) .

5
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Für die 85 Ortschaften , die nach ( 870 noch einige Zahre voin Gebrauch der deutschen
Amtssprache dispensiert waren und die wir als gemischtsprachig bezeichnen können , ergibt sich bei
gleicher Gruppierung folgendes:

11 — 12,»1 v . k>. Gemeinden mit sranzösischsprechender Leitung,
<9 — 22,35 „ „ „ gemischtsprachiger „
5,5 — 64,71 „ „ „ deutschsprechender „

Zusammen : 85, — ioc >,»o v . p.

vereinigen wir die Ergebnisse für die Gemeinden mit jetzt noch französischer Amtssprache
und für diejenigen mit früherer französischer Amtssprache , so finden wir:

155 — 5,6,«, v . p . Gemeinden mit sranzösischsprechender Leitung,
121 — 52,7 » „ „ „ gemischtsprachiger „
115, — 51,17 „ „ „ deutschsprechender „
569 ^ 100,00 v . p.

Das französische uitd gemischte Sprachgebiet wird also itach der Zahl der Gemeinden zu fast
gleichen Teilen von französischsprechenden , gemischtsprachigen und deutschsprechenden Gemeinde¬
verwaltungen regiert . Ganz anders stellt sich das Verhältnis , weint man die Zahl der Bewohner
zugrunde legt , uitd zwar ergibt sich dann , daß nach der Volkszählung von ( 8t)5 58 855 ( ( 5 ,02  v . kh.)
unter französischsprechender , ((5500 ( ( 7,58 v. Lh.) unter gemischtsprachiger und ( 7H^08 (67 ,40  v . Ih.)
unter deutschsprecheitder Leitung leben . Nach deut vorläufigeit Trgebuis der Volkszählung von
(s)00 lauteit die entsprechenden Zahlen : 58 (57 ( (5,30 v. I) .) , ((8285 ( ( 6,84 v . Ij .) und 2005 ( H
(69,86 v . Lh.) . Ts sind also durchschnittlich die kleinen und kleinsten Gemeinden , die noch französisch
verwaltet werden.

Nm interessantesten erscheinen die Ergebnisse bei topographischer Betrachtung . Die Grenze
des Bezirks Lothringen gegen Frankreich verläuft von der Ouelle der Saar am Donon bis nach
Nediugeu an der luxemburgischen Grenze in einem ganz flachen Kreisbogen , dessen ideeller Mittel-
punkt etwa bei Kusel in der Pfalz liegt , verbindet man die beiden genannten Endpunkte durch
eine gerade Linie , zieht man also die Sehne zu dem Kreisbogen , so hat man ungefähr die deutsch¬
französische Sprachgrenze . Das französische Sprachgebiet Lothringens bildet auf diese Weise ein
Kreissegment , das naturgemäß nach Südosten und nach Nordwesten spitz zuläuft , und diese beiden
Winkel sind es , in denen das Deutschtum in langsamein Vordringen sich bis zur Grenze Frank¬
reichs allmählich vorschiebt , betrachten wir zunächst den südöstlichen Winkel , der nördlich etwa
durch die Bahnlinie Straßburg — Saarburg — Nvrieourt abgeschlossen wird , so haben dort Vlbersch-
weiler , Gondrerange , ljeming , bsermelingen , Dmlingen , Lörchingen , Nicheval,
St . Ouirin , Wasperweiler , Weiher ( (0) deutsche ' ), die Gemeinden Nspach , Nvricourt )̂ (dies
mit einem altdeutschen Beigeordneten ), Fraquelfing , lhattigny , Dessen , Dbignv , Land in gen,
Mstairies , Neufmoulins , Nitting , Niringen , Türkstein ( ( (() gemischte und nur die Gemeinden
Foulcrey , bjerzing , Lascem born , Niederhof , St . Georg (5) französische Verwaltung.

Vhnlich verhält es sich mit dem nordwestlichen Winkel des französischen Sprachgebiets , der
südlich etwa durch das Tal der von links der Mosel zuströmenden Mrne abgeschlossen ist. bsier
haben Vumetzch , Dentsch -Oth ") imit altdeutschem Beigeordneten ), Fameekch , Fentsch '), Groß-
N( oyeuvre )̂ (mit altdeutschem Bürgermeister ) , bhavingen , Lhavingen ') (mit altdeutschem Bei¬
geordneten ), Klein -Moyeuvrech Kneuttingen ' ) , Neunhäuser , Nilvingen ' ) imit altdeutschem
Bürgermeister ) , Gttingen )̂ , Schrein in gen '') und Wallingench ( ( 4) deutsche , Bo Hingen '),
Lrsingench , Gandringen , Loinmeringen '') , Marspich '") , Neichersberg " ) , Tressingen ^ ),
Kckingench (8) gemischte Verwaltung , während nur Nang wall und Noßlingen ' )̂ (mit einem
altdeutschen Beigeordneten ) überwiegend von Männern französischer Zunge geleitet werden.

0 5 m folgenden bedeutet deutsch in diesem Zusammenhang immer deutsch sprechend , französisch
französisch sprechend , gemischt gemischtsprachig . — 2) Diese Grenzstation an der Straßburg — Pariser Linie
hat unter 1134 Einwohnern nur noch 475 französischredende . — 5) Siehe die folgende Tabelle , die , wie die übrigen
Ongaben , aus Mittelungen der vom Ministerium für Elsaß -Lothringeu herausgegebenen „ Straßburger Korrespondenz " ,
Nummern vom 9. 5-eptember und vom 7. November 1002 , Seite .526s . und ' 37 .5f ., ferner aus dem „Statistischen
töaudbuch für Tl âß -Lothringen " , Straßbnrg 1902 , und auf deiii tverke „Das Neichsland Elsaß -Lothringen " II . Teil,
beide ebenfalls vom Ministerium herausgegeben , beruhen . — 4 ) 1000 deutsche Minderheit : 200 gegen 000 - — 5) 1900
deutsche Minderheit : ( 55 gegen 294 . — 6) 1900 deutsche Mehrheit : 600 gegen 559 . Nach This , Sprachgrenze,
- - l9 , fast nur sranzöstsch ( 1887 ) , nach Deniselben , Sprachverhältnisse , S . 101 , deutsche Minderheit ( 1895 ) . —
>) 1900 deutsche Mehrheit : 412 gegen 502 . — 8) 1900 deutsche Minderheit : 155 gegen 457 . — 9) Ebenso : 63
gegen 130 . — 10) Ebeisto : 298 gegen 490 . Nach This , Sprachgrenze , S . 20 , „ etwa 6 Familien , in denen man
" ^ ^ 1 ^ b87 ) . 11) Ebenso : 48 <) gegen 716 . Nach This , Sprachgrenze , s . 18, „vollständig potnitt " ( 1887 ) . —
12) Lbeipo : 189 gegen 257 . Nach This , Sprachgrenze , S . 21 , „französische Mrtschaft " ( 1887 ). — 13) Du Noß-
tlngen stm. unter 18 Gemeinderäten 2 Altdeutsche . (Mitteilung des Oerrn Pros . Dr . Seifert in Metz ).
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In diesem Teile des Landes würde sich der sprachliche Charakter der Bevölkerung nicht so
verschoben haben, wettn nicht ein besonderer Umstand dazu gekommen wäre , nämlich der riesen¬
hafte Aufschwung der Berg - und Hüttenindustrie. Die Erzlager Lothringens waren schon lange
bekannt, sie wurden aber erst ausbeutungswürdig , nachdem im Jahre (87ft das sogen. Thomas¬
verfahren erfunden worden war , durch das das Eiseiterz vom Phosphor befreit wird . Infolge¬
dessen entstanden eine große Menge von Berg - und Hüttenwerken , die Massen von Arbeitern
heranzogen. Hier zeigte sich nun der Vorteil des großen Geburtenüberschusses des deutschen gegen¬
über dem Bevölkerungsstillstand des französischen Volkes: die Zuwanderung war im wesentlichen
deutsch. Der Kreis Diedenhofen , um den es sich hierbei in erster Linie handelt, zählte im Jahre
(87 ( 7HH82, (8fto 865 ^2 und fünf Jahre später, im Jahre (ftOO, ( (265ft Einwohner ; daher
ist er im April (HO( in zwei Kreise, Diedenhofen -Ost und Diedenhofen-Weft zerlegt worden . Über
das Wachstum der wichtigsten Orte dieser beiden Kreise im Zeitraum von (875 bis (f)00 gibt
folgende Tabelle Auskunft ; zürn vergleich sind die Angaben von This über die Sprachenverhältnisse,
soweit sie von Interesse sind, beigesetzt.

1887

1900

S - m - ind- 1875 1885 1895 Gesamt-
bevölke- Militär-

also
Iivilbe- franzäs.

Zunge
Diedenhofen^ 7168 8111 9 167 10062 2157 7905 1540

3409 5013 6322 8792 14 8778 2082
4690 5893 S . 20 1 von 5855 (!) Einwohnern sprechen etwa >/s deutsch. 6830 8509 8509 2184

364 1151 2382 5230 19 5211
Deutsch-Mth . . 1081 1708 S . 21 1 von 271 Familien lind 20 cxkl. deutsch, in etwa 40

ist der Vater deutsch. Sonst wird pntois gesprochen.
2726 4780 4780 1201

1053 1366 2064 3601 789 2815
965 1193 3445 3445 1009
452 805 S . 20 : Ebenso. 789 3267 3267 526
790 1220 1923 2446 2446 805

1815 1919 S . 2s : In Vttingen selbst von 540 Familien 25—50 deutsch.
Der Weiler Nonkeil mit 219 Einwohnern ganz deutsch.

1790 2310 2310 871

893 904 1162 2258 2258 - °)
1223 892 1368 2088 2088 762

Fentsch. . . . 1083 1094 1113 194!» — 1949
904 804 787 1474 — 1474 602

25890 j 32073 I j 39789 ! 60211 ! 2979 57232 .

Ein vergleich der beiden letzten Spalten mit den Angaben von This zeigt die gewaltige Ver¬
schiebung in den betreffenden 7 Gemeinden, von den genannten (^ Ortschaften wird nur (
(Noßlingen ) vorwiegend französisch, ( (Ückingen ) gemischt, die übrigen (^ deutsch, 8 von ihnen
sogar zum Teil von Altdeutschen verwaltet.

Aber dieser industrielle Aufschwung erstreckt sich auch über die Orne , die seit dem April (ftO(
die Grenze gegen den Kreis Metz-Land bildet, in diesen hinein, wo aus einen: ursprünglich zu
Gandringen (Kreis Diedenhofen) gehörigen Weiler Amnöville mit im Jahre (895 9^ Ein-
wohnern bis zum Jahre (H00 ein Ort von 2066 Einwohnern geworden ist, der (902 unter dem
Namen Stahl heim zur selbständigen Gemeinde erhoben wurde , und wo die Gemeinde Bomb ach
von (3 (0 ((875) auf 23 ^5 ( (895) und ^03 ^ ( (900 ) Einwohner angewachsen ist. Stahlheim hat
einen altdeutschen Bürgermeister und einen altdeutschen Beigeordneten , Bomb ach 9 einen deutsch¬
sprechenden Bürgermeister und einen deutsch- und einen französischsprechendenBeigeordneten . Aber
auch bei kleineren Gemeinden läßt sich der Fortschritt des Deutschtums, der sich in der Möglichkeit,
deutschsprechende Gemeindeleiter einzusetzen, ausspricht, auf die Entwicklung neuer Industrien zurück¬
führen , so in dem unmittelbar an der Grenze gelegenen Montois -la -Montagne , das infolge
seiner Kalksteinbrüche und seines Eisenerzbergwerkes jetzt eine deutsche Mehrheit -) ausweist und einen
altdeutschen Bürgermeister hat, ferner in der Grenzstation AmanweilerH sowie in Ste . Marie -aux-
ThönesH , j) ierrevillers , Talingen  u . a., die deutschsprechendeVerwaltungen haben.

Dazu gesellt sich uun für die Umgegend von Metz wiederum ein anderer Einfluß, und das
ist der der Stadt Metz selbst, die sich aus einem Mittelpunkte romanischen Wesens nahezu in
einen Mittelpunkt des Deutschtums verwandelt hat. wir stehen hier vor einer nationalen Ver¬
schiebung, wie sie im Gebiet der Kulturvölker vielleicht noch nicht dagewesen ist. während von

0 Unter 40ZH Einwohnern nnr 1248 französischer Zunge , unter 24 Gemeinderäten 8 Altdeutsche . — 2) 4Y8
deutscher Zunge gegenüber Z85 anderen , unter (2 Gemeinderäten 4 Altdeutsche. — z) Unter (2 Gemeinderäten
(0 deutscher Zunge , die Deutschredenden in der Gemeinde noch in der Minderheit (227 gegen 245 ) . — 4 ) Unter
(2 Gemeinderäten 3 deutscher Zunge , 359 Deutschredende gegenüber 263 anderen.



58 Emil v. Borries: Die sprachlichen Verhältnisse in: bezirk Lothringen.

römischer Zeit bis s870 Metz eine durchaus romanische Stadt gewesen ist, in der sich höchstens
unter der dienenden Bevölkerung eine geringe Minderheit deutscher Zunge fand , hat sich das
Verhältnis so umgekehrt, daß bei der Zahlung von sHOO von der Zivilbevölkerung der Stadt
Metz 3s699 die deutsche und nur (2835 die französische Sprache als Muttersprache angegeben
Habens . Damit stimmt es überein, daß von den in den Zähren (883 bis (8s)8 ehelich Geborenen
608 ( einheimische, dagegen ( ( 86^ eingewandert deutsche Vater hatten und daß während desselben
Zeitraumes 2232 Einheimische, dagegen 399 " eingewandert Deutsche sich haben trauen lassen.
Dementsprechend hat Metz- einen altdeutschen Bürgermeister und zwei altdeutsche Beigeordnete,
während zwei andere Beigeordnete zwar einheimisch sind, aber das Deutsche beherrschen.

Veranlassung zu dieser Veränderung ist natürlich die sehr große Garnison und die zahlreiche
Beamtenschaft, die auch eine sehr bedeutende Nachwanderung von Gewerbetreibenden jeglicher Vrt,
namentlich aus den unteren Moselgegenden, hinter sich hergezogen hat . Und das bezieht sich nicht
nur auf die Stadt Metz selbst, sondern auch auf die zahlreichen Ortschaften, von denen sie wie
von einem prächtigen Kranze umgeben ist, und die mit ihr, was sich aus den topographischen
Verhältnissen ergibt, eine wirtschaftliche Einheit bilden. So liegt nicht nur ein großer Teil der
Garnison der Festung Metz in diesen Ortschaften , sondern auch ein erheblicher Teil der in Metz
tagsüber tätigen Bevölkerung wohnt daselbst. Daher haben diese Orte zum Teil stark zugenommen,
wie folgende TabelleZ zeigt.

Gemeinde 1875 1895 Gcsamt-
bcvölkernng Nlilit 'irpers

1 9 n >»

meiste^
Beigeord- Gcmeinderäte

2734 0045 85:33 3377 5150 1471 kiltd. 2 Ulkd. -l- l (1 24 121200 2077 4080 178 3902 509 Ultd. 2 Mtd. > I <> 24 201581 2174 2707 292 2415 712 Ultd. 1 Ultd. > 14 18 13959 2197 2554 097 1857 and. 1 kiltd. > iv 18 0Ban St . Martin 821 2382 2444 1007 192 and. <I> k 12 0004 1547 1919 941 978 415 and. >I> k 12 4741 1091 1870 1870 889 kiltd. f 182t - Julien. 11:34 1494 1520 818 702 330 k <> 12 1

r̂ u diesen Orten mit fast gänzlich deutscher Gemeindeverwaltung kommen noch eine ganze Reihe
kleinere, etwas entfernter liegende Dörfer , so Magnv , Marlv , PlappevilleZ , RozSrieulles,
Gorze , Sey (dies mit altdeutschem Bürgermeister ) , Lsagendingen )̂ , Bronvaur mit deutscher
Verwaltung , Vlrs -Laquenery , Lessy , Valliores mit altdeutschen Bürgermeistern und ein¬
heimischen, nur französischsprechendenBeigeordneten . QrsZ an der Mosel hat einen altdeutschen
Bürgermeister und einen Beigeordneten, der das Deutsche beherrscht/')

Vuf der langen Linie, die die Sprachgrenze von der Mosel bei Üekingen oberhalb Dieden-
hofen bis zur Saar und der Eisenbahnlinie bei Zmlingen oberhalb Saarburg bildet , ist nur ein
langsames Vordringen des Deutschtums zu beobachten, am meisten noch unmittelbar nördlich der
genannten Eisenbahn und in einem vorspringenden Winkel, den die Sprachgrenze in der Gegend
von Albesdorf nordöstlich von Thüteau-Salins und Dieuze bildet. Dieser Vorsprung , der von
drei Seiten vom Deutschtum eingeschlossen, obendrein von der wichtigen Eisenbahnlinie Straß¬
burg—Metz durchkreuzt ist und einen nicht unbedeutenden Knotenpunkt (Bensdorf ) enthält, ist der
französischen Sprache so gut wie verloren. Buch das nahe der Sprachgrenze im französischen Sprach¬
gebiet gelegene kaiserliche Schloß Urville  scheint nicht ganz ohne Wirkung auf die Nächstliegende
Umgebung geblieben zu sein.

Das Ergebnis ist also auf der ganzen Linie höchst erfreulich. Überall im Bezirk Lothringen
finden wir das Deutschtum in einem den Verhältnisten entsprechenden Vorschreiten begriffen.
Vn einigen Stellen wird diese Bewegung beschleunigt, einerseits durch den gewaltigen Aufschwung
der Industrie , anderseits durch die Schaffung eines großen militärischen und administrativen
Mittelpunktes in Metz. / m übrigen scheint sich ein Vordringen an den Eisenbahnlinien (be¬
sonders Straßburg — Saarburg — Vvrioourt und Straßburg — Saarburg — Metz) entlang und die
Flüsse aufwärts b̂esonders Mosel und Saar ) feststellen zu lassen. Die Saar ist bis zu ihrer
Quelle so gut wie ganz für das Deutschtum gewonnen ; für die Mosel, soweit sie deutsches Gebiet

, -r ^ ûmson : ;2 7ZN — 2 ) Über die Bedeutung neu h ä und v siehe S . 34 ; Altd . Altdeutscher . —
Z) starke deutsche Minderheit : 2 ; ; gegen Z58 . — 4 ) Ebenso : 2t4 gegen 287 . — 5) Ars hat merkwürdige
-chwaukungen durchgemacht, was mit dem Aus - und Niedergang der Industrie zusammenhängt , ; 85 ; : 2437  Ein-

l87 .->: 5708 E . ;8 <)5 : 2624 E ., 1000 : 408 t E . — 6) ,DU nennen sind noch Marange - Silvauge,
nor ich, und Peltre stidöstlich von Metz , mit starken deutschen Minderheiten , jenes 5 t 0 gegen 642 , dieses 226gegen 432, beide Mit gemischtsprachiger Verwaltung . ' '
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durchstießt, steht dasselbe in nicht allzu ferner Aussicht. Die französische Sprache behauptet sich in
einem 20—25 Kilometer breiten Streifen , der von der Mosel bei Metz bis zu den die Wasser¬
scheide zwischen Seille und Saar bildenden Weihern und Wäldern westlich Saarburg reicht und
als dessen Mittelpunkt Thäteau -Salins angesehen werden kann, — das ist also in dem Gebiet der
Seille und der französischen Nied. Für dies Gebiet , das wenig Schienenwege ausweist , sind
die Verkehrsbedingungen jetzt noch mindestens ebenso günstig nach Nancy und Lunöville , wie
nach größeren deutschen Plätzen. Aber auch hier wird die ihrer Vollendung entgegengehende
Seillebahn , die parallel der Grenze Metz mit Thäteau -Satins verbinden soll, bald Wandel
schaffen. Der Verwaltung von Lothringen aber gebührt hohes Lob dafür , daß sie, weit entfernt,
der französischen Sprache Schwierigkeiten zu bereiten, aber aufmerksam auf die sich vollziehende
Verschiebung, von richtigem nationalen Empfinden und der Sorge für das Wohl der Bevölkerung
geleitet, diejenigen Maßregeln getroffen hat, die den augenblicklichen Sprachverhältnissen am ge¬
nauesten entsprechen. _

Seuttclie und wm- iklie in SLi-öttei'l'eicli.
von Paul Samatta.

(Mit Sonderkarte 4.)

Die Zweckmäßigkeit spricht zweifellos dafür , die Betrachtung der Verschiebungen, die das
deutsche Volksgebiet innerhalb des zwischen zwei Volkszählungen liegenden Zwischenraumes an seinen
Grenzen erlitten hat , nicht in erster Linie nach geographischen, sondern nach ethnographischen Ge¬
sichtspunkten zu gliedern , d. h. also nach den Nationalitäten , an die es stößt und mit denen es
im nationalen Kampfe steht. Denn dies ist wohl der ausschlaggebendste Faktor für die eingetretenen
Veränderungen . Das Gebiet , das ich im Nachstehenden behandle , umfaßt die südlichen Teile der
Provinzen Kärnten und Steierinark , ferner Krain und das Küstenland. Als nationale Gegner
kommen hier nur die winden (Slowenen ) in Betracht , denn im Küstenland , wo noch Italiener
und Kroaten hinzutreten , bilden die Deutschen nur kleine Minderheiten in den Städten . Die
Winden zählen nach der letzten Volkszählung ( (92780 Seelen ; sie weisen unter allen österreichischen
Nationalitäten die geringste Volksvermehrung auf , nämlich (,39 v. H. gegenüber einem Durchschnitt
von 9,20 v. H. im Zeitraum (890 — (900 . Dies läßt schon auf eiue geringe nationale Wider¬
standsfähigkeit oder ungünstige wirtschaftliche Verhältnisse, unter denen das Volk lebt, schließen.

Die Lage der winden ist in den drei Provinzen Steiermark , Kärnten und Krain sehr
wesentlich verschieden. In Steiermark  bewohnen sie in zusammenhängendem Gebiet das ganze
Unterland ; das Deutschtum hat seinen hauptsächlichsten Rückhalt an den drei Städten : Marburg,
Tilli und Pettau und lebt sonst in den größeren Orten zerstreut, von der Gesamtbevölkerung
Steierinarks in Höhe von ( 5 (5525 bekannten sich bei der letzten Volkszählung 9025 (̂5 zur
deutschen und st>0955 ( zur slowenischen „Umgangssprache ". Der deutsche Bevölkerungsanteil stieg
im Jahrzehnt (89O— (900 von 67,8 v. H. auf 68,7 v. H., also um nahezu ( v. H., dem ent¬
sprechend nahm der Anteil der winden von 52,0 auf 5 (,i v. H. ab. Dieser Rückgang kann
natürlich auf verschiedenen Ursachen beruhen. In wieweit eine Verschiebung an der Sprachgrenze
selbst stattgefunden hat, läßt sich aus den vorliegenden Ziffern nicht entnehmen, da die Gliederung
der Tabellen bloß bis zu deu Gerichtsbezirken herabgeht und erst die Angaben über die Gemeinden
hier Aufklärung bringen könnten. Indes ist eine wesentliche Veränderung nicht wahrscheinlich;
vier von den in Frage kommenden Gerichtsbezirken weisen einen verhältnismäßigen Rückgang, nur
zwei eine Zunahme des Deutschtums auf . Entscheidend ist zweifellos der Unterschied in der Volks¬
vermehrung des deutschen und windischen Teiles der Steierinark . Ich fasse als letzteren die Bezirks¬
hauptmannschaften Marburg , Tilli, Pettau , Luttenberg, Rann und windischgrätz , ferner die beiden
vorwiegend deutschen Gerichtsbezirke Mureck und Arnfels , in denen mehr als (0 v. H. winden
wohnen, zusammen. In diesem Gebiet wohnen st0H( 7(  winden und 85 705 Deutsche, von denen
sich die winden in: letzten Jahrzehnt um 2,12 v. H., die Deutscheu um 2,97 v. H., die gesamte
Bevölkerung um 2,26 v. H. vermehrt hat. Im gleichen Zeitabschnitt betrug die Vermehrung im
deutschen Gebiet 7,82 v. H., durchschnittlich in Steierinark 5,75 v. H. Dies erklärt den verhältnis¬
mäßigen Rückgang der winden ganz ausreichend ; das industriereichere deutsche Oberland zieht
das Menschenmaterial aus dem fast rein agrarischen Unterlande ; die winden , die in das deutsche
Gebiet kommen, werden wohl ausnahmslos spätestens in der zweiten Generation eingedeutscht.
Das Verhältnis zwischen Deutschen und winden im Unterlande selbst hat sich um 0,1 v. H. zu¬
gunsten der Deutschen verschoben. Im einzelnen wechseln die Verhältnisse aber von Bezirk zu
Bezirk. Sehr erfreulich ist jedenfalls , daß die beiden am meisten bedrohten deutschen Vorposten
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Gilli und fettem eine erhebliche Zunahme der Deutschen zu verzeichnen haben , ersteres von 73,7
aus 77,i v. Ich, letzteres von 80,8 auf 84,2 v. Ij . Dein steht in Marburg ein Rückgang von 83,9
aus 82,3 v. Ich gegenüber ; doch ist das Deutschtum hier kaum gefährdet.

Zeigt sich in Steiermark im allgemeinen eine Erhaltung des bisherigen Zustandes mit einer
kleinen Neigung zugunsten des Deutschtums , so ist das Nild in Kärnten ein wesentlich anderes:
hier ist das Deutschtum in offenkundigem vorwärtsschreiten begriffen. Kärnten ist die Provinz mit
der geringsten volkszuuahme in dem betrachteten Jahrzehnt ; die Bevölkerung betrug (89O: 36s 008,
(900 : 367 324 , nahm also nur um (,37 v. Ich zu. von dieser Bevölkerung waren aber (89O
7 s,5 v. Ich Deutsche und 28,3 v. Ich Minden , (900 jedoch 74,8 v. Ich Deutsche uud 23,0 v.
Minden , was einen verhältnismäßigen Rückgang der Minden um mehr als 3 v. Ich bedeutet.
Absolut beträgt derselbe l0,4 v. Ich, denn (890 betrug die Zahl der Minden in Kärnten (0 ( 030,
(900 90495 - Dieser Rückgang ist zweifellos auf Eindeutschung zurückzuführen. Die Minden in
Kärnten sind größtenteils zweisprachig, da sie aus wirtschaftlichen Gründen auf die Kenntnis der
deutschen Sprache angewiesen sind; von der Ijauptmasse der Minden in Kram sind sie durch die
Karawauken und Steiner Alpen getrennt, die erst die Tauernbahn überschieneu soll und aus prak¬
tischen Gründen verhalten sie sich gegen die aus Kram hereingetragene nationale Agitation großen¬
teils ablehnend. Dazu kommt, daß die geographische Verteilung im Lande den Minden ungünstig
ist; sie bilden z. N. im Gailtal eine Sprachinsel , die durch die schmale Zunge deutschen Gebiets,
die von villach über Tarvis bis nach Meißenfels in Kram reicht, vom übrigen windischeu Gebiet
völlig abgeschnitten ist. Die geschlossene Klasse der windischen Nevölkerung Kärntens sitzt in der
Südostecke, der Nezirkshauptmannschaft Völkermarkt. Ijier ist auch der einzige Gerichtsbezirk: Nlei-
burg , in dem sich das Nationalitätenverhältnis zugunsten der Minden erheblich verschoben hat , die
von 77,6 v. Ich auf 83,9 v. I). gestiegen sind. In der Landeshauptstadt Klagenfurt ist die Zahl
der Minden zwar auch von 3,8 v. Is. auf 7,t v. Ij . gestiegen, doch ist dies unbedenklich, weil sie
hier sicher eingedeutscht werden. Gerade in der Umgebung von Klagenfurt hat das Deutschtum
die stärksten Fortschritte gemacht, im Gerichtsbezirk Ferlach von (3,0 v. Ich auf 23,9 v. Iff, im Nezirk
Umgebung Klagenfurt von 48,6 v. Iff auf 62,5 v. I ŝ.

Du Krain ist die Stellung des Deutschtums lediglich die der Verteidigung . Nis zu Neginu der
80er Zahre noch im Nesitz der Mehrheit im Landtag , im Gemeinderat der Landeshauptstadt u. s. w.,
ging dies alles mit dem politischen Umschwung jener Zeit auf einmal verloren, sodaß der Verlust
hier besonders empfindlich schien. Sr kam auch zahlenmäßig stark als Rückgang der Zahl der
Deutschen zum Ausdruck, weil naturgemäß mit dem Verlust der Macht der Abgang zahlreicher
Mitläufer verbunden ist. Inzwischen hat sich aber das Deutschtum in den neugestalteten politischen
Verhältnißen organisiert und gefestigt; die Volkszählung weist zwar einen, wenn auch höchst gering¬
fügigen verhältnismäßigen Rückgang von 3,65 v. Ich auf 3,58 v. Isi aus , doch dürfte dies kaum
den Tatsachen entsprechen, da kleine Minderheiten durch die von den Gegnern , die sich im Nesitz
der Macht befinden, angewendeten Mittel leicht in der Zahl herabgedrückt werden. Das ist z. N.
sicher der Fall bei dem Ergebnis für die Hauptstadt Laibach, wo die Zahl der Deutschen nur vou
3f27 auf 3423 , die der Minden hingegen von 24 (9i auf 29733 gestiegen sein soll. Außer
Laibach kommen noch für das Deutschtum in Netracht die Sprachinsel Gottschee, das deutsche Dorf
Weißenfels an der nördlichen, an Kärnten anstoßenden Spitze Krams , und zwei Industriezentren
in Oberkrain . Das Deutschtum in der Sprachinsel Gottschee hat einen Rückgang erfahren . Da
die Gottscheer Sprachinsel fünf verschiedenen Gerichtsbezirken (Gottschee, Reifnih , Rudolfswert,
Seisenberg , Tschernembl) zugehört , so lassen sich zwar nicht ganz genaues , aber doch wenigstens
vergleichbare «Zahlen dadurch gewinnen , daß man die Zahl der in diesen Nezirken ausgewiesenen
Deutschen addiert. Ls ergibt sich dann für das Jahr (890 : (8 930 , für (900 : (8529 , somit
eine Verminderung um 42 ( oder 2,2 v. Ij . Die wirtschaftlichen Verhältnisse sind augenblicklich für
die Gottscheer äußerst ungünstig, der Ijausierhandel liegt völlig darnieder, vom (Lrtrag des äußerst
kargen heimatlichen Nodens können sie sich aber nicht ernähren , sodaß die Auswanderung nach
Amerika sehr zunimmt. Im Gerichtsbezirk Kronau stieg die Zahl der Deutschen vou 832 auf
892, was so ziemlich dem Nevölkerungsstand des Ortes Meißenfels, der seit einigen Zähren durch
die neuerrichtete deutsche Schule in seinem nationalen Nestand vollkommen gesichert ist, entsprechen
dürfte. Die Zunahme im Gerichtbezirk Radmannsdorf von (96 auf 243 ist jedenfalls eine Folge
des industriellen Aufschwungs, den der Nezirk durch die Merke der Krainischen Industriegesellschaft
in Aßling genommen hat. Mit der weiteren Ausdehnung dieser Unternehmungen wird voraus-

. . , 0 Deshalb nicht ganz genau, weil z. A. in der 5tadt Rudolfsivert auch Deutsche leben, die darum abernicht zur Gottscheer Sprachinsel gebären.
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sichtlich eine Zunahme des Deutschtums Hand in Hand gehen ; eine deutsche Schule wird dem¬
nächst eröffnet werden. Hier wirkt die Industrie für das Deutschtum günstig , ebenso der
Fremdenverkehr , der nach Ausbau der Tauernbahn sicherlich eine erhebliche Steigerung erfahren
wird. Die Überschienung der Karawanken wird voraussichtlich mehr deu deutschen Einfluß in
Kram stärken, als etwa umgekehrt die nationale windische Agitation in Kärnten entfachen. Im
Bezirk Stein ist die Zahl der Deutschen von 295 auf 295 zurückgegangen; den Mittelpunkt des
Deutschtums bilden hier die Hutfabriken von Tiroler Firmen in Domschale. Im ganzen läßt sich
die Zlage des Deutschtums in Kram als Behauptung unter nicht ungünstigen Zukunftsaussichten
bezeichnen. Lharakteristisch ist auch für diese Provinz die geringe Volksvermehrung ; (89O: 49^ 654
(davon 28035 Deutsche), (900 : 508 (50 (davor: 28 ( 77 Deutsche), also (,75 v. H.

Im Küstenland ist die Stellung der Deutschen ähnlich wie in Kram , wenn man vom
Mangel jeder geschlossenen Siedelung absieht. Sie verteilen sich auf die Städte , wo sie größtenteils
den höheren sozialen Schichten angehören . Bei einer Gesamtbevölkerung von 7 (2577 Bewohnern
haben sich (94 ^4 zur deutschen Umgangssprache bekannt, gegenüber (5206 im Zahr (89O, was
eine Zunahme von 27,9 v. H. bedeutet gegenüber einer Zunahme der Gesamtbevölkerung von
8,0 v. H. Der Anteil der Deutschen an der Gesamtbevölkerung ist dadurch von 2,3 v. H. auf
2,7 v. H. gestiegeu. von den anderen Nationalitäten hat sich der Anteil der Italiener von 44,6 v. H.
auf 46,9 v. H. gehoben, der der Winden ist von 5 (,4 v. H. auf 29,8 v. H., der der Kroaten von
2 (,4 v. H. auf 20,1 v. H. gesunken. Im einzelnen weist z. B . der Anteil der Deutschen an der
Bevölkerung der Stadt Görz eine Steigerung von 7,4 v. H. auf ( (,6 v. H., der Stadt Trieft von
5,2 v. H. auf 5,8 v. H. auf , des Bezirks volosca (iu dem Abbazia liegt) von (,6 v. H. auf 5 v. H.
auf , was im letztgenannten Bezirk einer absoluten Zunahme von 697 auf (402 entspricht. Gb
die Vermehrung der Deutschen im Küstenland wirklich eine so starke war , ist mir zweifelhaft; zum
Teil beruht die Zunahme wohl darauf , daß das Deutschtum im Küstenland sich in den letzten
zehn Zähren besser organisiert hat und mehr zum Selbstbewußtsein gelangt ist.

Im ganzen ist das Bild, das die Ziffern geben, für das Deutschtum kein ungünstiges. Be¬
zeichnend für die Gesamtlage ist insbesondere die geringe Vermehrung des nationalen Gegners , was
nicht etwa auf geringer natürlicher Vermehrung , sondern auf der großen Abwanderung beruht.
Die Ziffern für die natürliche und Wanderbewegung liegen nicht national , sondern nur nach Pro¬
vinzen getrennt vor . Darum kann nur die Provinz Kram , als die einzige mit überwiegend windi-
scher Bevölkerung , hiervon ein annähernd richtiges Bild geben. Es betrug hier die natürliche
Vermehrung im Zeitraum (880— (89O: 58505 , (89O— (900 : 4 ( 685 ; die Abwanderung in den
gleichen Zeiträumen 20590 und 52 499 ein Beweis steigender wirtschaftlicher Not . Diese ist gewiß
zum Teil eine Folge der Kargheit des Bodens und der Verhältnisse, unter denen alle Alpenländer
gleichmäßig leiden. Zum Teil rührt sie aber , was ich hier nur andeuten , nicht aber näher aus¬
führen kann , daher , daß der politische Aufschwung und die Nolle , die die Winden seit dem
Wechsel der Negierungspolitik zu Ende der 70er Zahre spielen, dem armen, kleinen Volke Repräsen¬
tationskosten auferlegt , die zu tragen es ganz außer Stande ist. Die Herrn Reichsratsabgeordneten
machen in Wien große Politik und stürzen Ministerien , das Volk wandert in das deutsche Volks¬
gebiet und nach Amerika aus.

(ine neue Kuelle 2un Helclnclite-es Einflusses-er -euttclien liultun aus (Ingann.
von Sustav llucliliolö.

Seit ein paar Monaten liegt uns die mustergültige , mit der größten Sorgfalt gearbeitete
und von einer lehrreichen Einleitung begleitete Ausgabe der ungarischen Nationsmatrikel an der
Wiener Universität vor . 9 Sie umfaßt die Zahre von (455 bis (650 . Auf die dankbare Auf¬
gabe, welche dieses Werk der nationalen Forschung bietet, hinzuweisen,  nicht diese Aufgabe selbst
zu lösen, ist der Zweck dieser Zeilen.

An den mittelalterlichen Universitäten spielten bekanntlich die „Nationen ", d. h. die Ver¬
einigungen der Universitätsmitglieder nach ihrer nationalen Zusammengehörigkeit , eine Nolle , die
ursprünglich sogar die der Fakultäten weit übertraf . So waren es in Wien z. B . die freigewählten
Vorsteher einer jeden Nation (Prokuratoren ) , nicht die Dekane der Fakultäten , welche der Uni¬
versität ein halbes Zahrtausend hindurch ihr Haupt , den Rektor , gesetzt haben. Wie die pariser

1) Die Matrikel der ungarischen Nation an der wiener Universität 145z— ;szo . Herausgegebenvon
Dr. Karl Schrauf,  k . u. k. Sektionsrat und Universitätsarchivar. 8 ", XOU u. 557 S . Wien 1Y02, Komm.-
verlag von Adolf Holzbausen.
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Universität, die große vielbewunderte und nachgeahmte Ulusteranstalt des Abendlandes , zählte auch
Wien vier Nationen : Österreicher (natio ^.nstriae) , Nheinländer (n. Kllsn6N8inin) — offenbar die
außerösterreichischen Süd - und westdeutschen — , Sachsen (n. 8axonnm) — offenbar die Nord¬
deutschen —, und Ungarn (n. UnnAarioa). Unter die Ungarn wurde nun auch die eine Zeitlang
selbständige böhmische Nation gerechnet, sodaß wir Nähmen , Ulährer , Schlesier, Rauscher, s) olen u. a.
in fröhlichem verein mit den aus Ungarn Gebürtigen in dieser sogenannten Nation finden. Der
Grund dieser uns seltsam anmutenden Maßregel war offenbar der, daß man von der überlieferten
Vierzahl der Nationen um keinen j?reis abweichen wollte.

Die Ulatrikel, d. h. die Nestandsliste dieser ungarischen Nation nun ist es, die uns der Heraus¬
geber Dr . Schranf für die genannten beiden Jahrhunderte (ein früherer Band ist nicht mehr
erhaltend in seiner wertvollen Gabe darbietet. Sie zählt 3296 Ungehörige der „ungarischen
Nation ". Tut man aber einen auch nur flüchtigen Blick in diese Ulatrikel, so erstaunt man über
die unverhältnismäßig große Zahl von Deutschbürtigen, die sie enthält. Shr deutscher Name , der
deutsche Name ihres Heimatortes verrät sie uns auf den ersten Blick. Da erhebt sich nun sofort
die Frage : wie hoch beläuft sich der Anteil der Deutschen an der Gesamtsumme aller
Ungehörigen der „ ungarischen Nation"  und in welcher weise etwa hat die Höhe dieses
Unteils im Laufe der Zeiten Wandlungen und Schwankungen durchgemacht? Der Herausgeber
hat sich diese Frage wohl mit Ubsicht nicht gestellt, aber er bietet nicht bloß ein wohlgeordnetes
Material zu ihrer Beantwortung , sondern in der Einleitung (S . 29 —39 ) auch bereits gewisse
statistische Zusammenstellungen, auf die ich mich im folgenden stütze.

Danach stammten von den' in der Ulatrikel verzeichneten 79  v . H. (also 2/4  her Gesamt¬
summe) aus Ungarn , (9 v. H. aus Nähmen und Mähren , 8 v. H. aus Schlesien, Lausitz und
j?olen, nicht ganz 2 v. H. aus den übrigen österreichischen Kronländern und Süddeutschland. Bei
dem Nest (von etwas mehr als 2 v. H.) fehlte die Angabe der Herkunft.

Der Herausgeber ist aber noch weiter gegangen . Tr gibt in sehr dankenswerter weise ein
Verzeichnis der Heimatorte und bei jedem die Zahl der Ulitglieder , die der Grt zu der Ulatrikel
stellte. Sieht man sich nun z. N. die Liste der böhmischen und mährischen Orte  an , so erkennt
man leicht, daß wir fast ausschließlich deutsche Orte vor uns haben , solche die zum Teil noch
heute einen deutschen Charakter tragen , wenn die sieben Städte Nrünn , Olmütz, Sglau , Znaim,
Nudweis , Tger , j?ilsen allein die Hälfte (223 von ch38) der Nähmen und Ulährer unserer Ulatrikel
gestellt haben, während z. N. j?rag nicht mehr als acht Scholaren ausweist, so ist leicht zu ermessen,
welcher Nationalität diese ch38 Nationsmitglieder zu ganz überwiegendem Teile angehörten . Tine
genaue Feststellung müßte selbstverständlich neben den Heimatorten auch die seit dem Ende des
s5. Jahrhunderts allgemeiner werdenden Familiennamen mit heranziehen. Tinen Georg Schwarz
wird man nicht leicht für einen Nichtdeutschen halten, auch wenn sein Heimatort nicht angegeben ist.

Noch interessanter wäre es , feststellen zu können, wie viele von den 2999 Ungarn ge¬
bürtigen Ulitgliedern  der „ungarischen Nation " deutscher Nationalität waren . Hier freilich ist
es nicht so leicht, auch nur zu einem vorläufigen Urteil zu kommen, da der Herausgeber bedauer¬
licherweise die ungarischen Ortsnamen alle in madjarischer Form gibt. wer weiß denn bei uns , daß
Nagy -Szeben Hermannstadt, Nrasso Kronstadt, s?ozson>' j?reßburg , Sopron Odenburg , Kolosvär Klausen-
burg und j?scs Fünfkirchen bedeutet. Aber wenn es ihm ein Kundiger verrät , so erfährt er damit,
daß allein z. N. die beiden siebenbürgischen Städtchen Hermannstadt und Kronstadt nicht weniger als
8 v. H. (999 ) aller in Ungarn geborenen Ulitglieder der l̂ atio IInnAuriea geliefert haben.

Möchten doch diese peilen den Anstoß dazu geben , daß einmal ein Deutsch-Ungar sich der
dankbaren Aufgabe bemächtigt, für welche die von Schrauf herausgegebene Ulatrikel einen so
sorgfältig vorbereiteten und gesichteten Ouellenstoff darbietet. Tr würde uns damit in gewissem Sinne
einen zahlenmäßigen Ulaßstab für die Bedeutung des deutschen Kulturelements in Ungarn in den
beiden Jahrhunderten von der Ulitte des (3. bis zur Ulitte des (7. Zahrhunderts in die Hand geben.

lianlv. Zctiei'Lei'
von wilbelm 6öt2.

Tin hervorragender Geist, in welchem das bewußteste Fühlen und Streben für das Deutschtum
mit der treuesten Hingebung des Beamten an die Dnteressen der österreichischen Ulonarchie ver¬
schmolzen blieb, ist mit Karl v. Scherzer vor etlichen Ulonaten aus unserem Leben geschieden, von
f857 bis s896 erfreute sich Österreich samt Ungarn , im besonderen das k. k. Ministerium des
Handele, dieser ausgezeichneten Arbeitskraft, dieser lehrhaften Leuchte auf dem Gebiet wirtschaftlichen
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vorwärtsgehens . Allerdings trat Scherzer erst f866 als weiter der Handelsstatistik und volkswirt¬
schaftlichen Publizistik in den Beaintenstand genannten Rlinisteriums ein; aber er stand doch mittelbar
bereits im Dienste der Geschäftszweige desselben, als er von s857 —59 weiter der wissenschaftlichen
Rommission bei der „Novara -Erpedition " war . welche bahnbrechend für die unmittelbare Beteiligung
Österreichs am Welthandel , besonders im Großen Ozean , wirken sollte.

Gin Sohn Wiens aus dem Jahre s82f , brachte Scherzer in das öffentliche Leben jenen
anmutvollen Reiz für den persönlichen Verkehr mit , welcher als eine Verbindung von geistiger
Gewandtheit , gemütlicher Weichheit und wohltuender gesellschaftlicher Feinheit uns für die Gebildeten
der Donaustadt immer aufs neue einnimmt. Wo ritz Wagner , welcher damals bereits die Er¬
gebnisse seiner Forschungsreisen in Transkaukasien und Armenien in mehreren vorzüglichen kleineren
Werken herausgegeben hatte, fand f85f zu Weran in Karl Scherzer einen ebenso begabten als
anregenden jüngeren Freund , und beide entwarfen den Plan zu einer gründlichen Vereisung
Zentralamerikas nach einem Besuch der Unionsstaaten. Dieselbe war von vornherein zum Zwecke
wirtschaftlicher Erkundung eines Gebiets , das als Ansiedlungs- und Handelsgebiet für die Deutschen
Rlitteleuropas dienen könnte, von Scherzer ins Buge gefaßt worden . Eine glänzende historische
Rechtfertigung des weitsehenden Blickes des jungen Nationalökonomen liegt in der heute so erfolg¬
reich und umfassend erlangten Stellung deutschen Pflanzerbesitzes und Großhandels im Gebiet
sämtlicher fünf zentralamerikanischen Republiken. Du einer ganzen Gruppe von stattlichen Schriften
legte Scherzer teils unter vorantritt Wagners , teils für sich allein die Summe der gemachten
Beobachtungen nieder. Zu den erstangedeuteten gehören : „Reisen in Nordamerika in den Zähren
f852/55 " ( s85 ^) und „Die Republik Costa Nica ", zu den letzteren: „Bericht über eine Reise nach
Amerika f852 —55 " in den Sitzungsberichten der k. Akademie Wien XX, S . ^5ff.

Sowohl aus diesen Schriften als neben anderen namentlich auch aus einem der vortrüge
dieses Meisters populär -wissenschaftlicher Anregung größerer gebildeter Zuhörerkreise , abgehalten
s857 im Niederösterreichischen Gewerbeverein über „Zentralamerika in seiner Bedeutung für
deutschen Handel und deutsche Industrie ", erhellt, auf welch gediegener Grundlage der Kenntnis jenes
Landes und der Bedürfnisse und Leistungsfähigkeit Deutschlands Scherzer seine Ratschläge erteilte.
Damals rief er besonders den eben entstandenen Norddeutschen Lloyd zur erfolgreichen Herstellung
eines großen Verkehrs mit jenen Gebieten auf , ohne daß er dabei die österreichischen Interessen
hintansetzte. Es war daher nicht verwunderlich, daß man diesen Beobachter zu der oben erwähnten
Stellung bei dein wichtigen Novara -Unternehmen berief. Seine große Veröffentlichung über letzteres
rechtfertigte das auf ihu gesetzte vertrauen aufs vollkommenste. Der statistisch-kommerzielle Bericht
„Reise der österreichischen Fregatte Novara f857 —59 " von j86 ^ gibt in vielen Abschnitten eine
noch heute erwünschte Darlegung über Produktion und Handelszustände der besuchten Plätze.

Sn den Ritterstand erhoben und seit f866 Rlinisterialrat , hatte Scherzer bereits f869 aufs
neue Gelegenheit, durch seine Teilnahme an der „Österreichisch-ungarischen Expedition nach Siam,
Lhina und Japan " sich zu bewähren ; lehrhaft und ratend erstattete er „fachmännischen Bericht"
über die von zwei Kriegsschiffen durchgeführte Forschungsfahrt ( s872 ). Man wird erfreut
durch die Allseitigkeit der Gesichtspunkte, die Kürze und Eleganz der Darlegung , durch die Be-
leseuheit und klare historische Begründung dieser Arbeit , welche in zwölf Kapiteln von Midien an
bis Japan diese hervortretenden Gebiete vorführt , und zwar immer auf den Zweck gerichtet, über
die für die Heimat wichtigen Produktionszweige und die Art des asiatischen produzierens zu be¬
lehren. Hinsichtlich der Bodenerzeugnisse könnte dieses Buch „über die wirtschaftlichen Zustände
des Südens und Ostens Asiens" großenteils als gestern verfaßt erscheinen. Ruch von einzelnen
Stationen der Fahrt aus sandte Scherzer gehaltvolle Aufsätze in die Heimat, um dauernde Erfolge
der stattlichen Unternehmung herbeizuführen. Man sieht überall , daß er mit ganzem Herzen und
kraftvollern wollen sich dem gemeinen Besten widmete.

Nach Veröffentlichung des Hauptberichts wurde Scherzer zu unmittelbarer praktischer Be-
tätigung seiner umfassenden Kenntnisse berufen : er wurde k. u. k. Generalkonsul zu Smyrna
s872 —75, dann bis f878 in London , hierauf in der unmittelbaren Nachbarschaft seiner Heimat,
nämlich in Leipzig, von f878 —8^. Mi diese Zeiten fällt eine ganze Reihe von Veröffentlichungen,
welche dem so umsichtig und in der Form so anziehend lehrenden Volkswirt ein immer steigendes
Ansehen in allen Kreisen der gebildeten Welt, insbesondere der Vertreter des Handels und Verkehrs,
sicherten. Hier sei nicht Übergängen eine Schrift wie „wirtschaftliche Tatsachen zum Nachdenken",
wenn auch die Mehrzahl der Abschnitte an Sachsens Verhältnisse anknüpft ( s88f ), desgleichen die
trefflichen Zeugnisse eines Kleisters in der Kleinarbeit „Rückblick auf das Wirtschaftsleben Sachsens"
(s879 und f880 ), wo er namentlich die Herstellung von Kommissions-Erporthäusern dem deutschen
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industriellen als Mittel zu siegreichem vorgeben jenseits des Ozeans empfiehlt. Litt wiederum
noch heute zum größten Teile unmittelbar brauchbares wirtschaftsgeographisches Buch verfaßte er
über das vordere Kleinasien: „Smyrna u. s. w." (875 . Litt begeisternder vortrag erfreute Leipzig (880
über „Die deutsche Arbeit in fremdeit Erdteileit ", wo er sich darauf berufen konnte, wie er schon
(86 ^ auf die Erwerbung von Samoa hiitgewieseit habe (im Novarabericht ) , und nuit riet , auch
Neuguinea , die Salomo -Snseln und Nordborneo für dett deulschett Handel (uttd deutsche Ansiedler
zum TeiV iit Besitz zu nehnteit. Daß dann seilt Standard v̂orlc „Das wirtschaftliche Leben der
Völker, ein Handbuch der Produktion uitd Konsumtion " (885 als eilt niterreichtes und in diesem
immerhin für den Gegenstand knappen Umfang unübertreffliches Gesamtbild die dankbarste An¬
erkennung überall fand, erscheint nach den so ernsten uitd vielseitigen vorarbeiten Scherzers natur¬
gemäß. Die unter Beihilfe von Bratasseviö im Zahre (8s)( nachfolgende Darstellung „Der wirt¬
schaftliche Verkehr der Gegenwart " brachte eilte ebenbürtige Ergänzung.

Das Geistvolle, wie es namentlich in den Einleitungen großer und kleiner Bücher Scherzers
zur Geltung kommt, das Umspannende seiner Auffassung über die kveltwirtschaft, seilte urteilsklare
Benutzung von Alteren herausgearbeiteter geschichtlicher Erkenntnisse und das Schwunghafte , oft
fast kühn Rhetorische seiner begriffsreichen Ausdrucksweise läßt uns keilte Schrift dieses deutschen
Patrioten uitd liebenswürdigen Menschen ohne Gewinn uitd Genuß aus der Hand legen. — Nach¬
dem er sich, 75 (Zähre alt, aus dem Staatsdienste (zuletzt von (88^— 96  Generalkonsul in Genua)
zurückgezogen, verbrachte er zumeist iit Görz einen wohlbefriedigenden Lebensabend , welcher ihm
bis in sein 82. Lebensjahr beschieden gewesen.

Yen Enteil den deutsclien an den wMenscliattlictien Erfolgen-er österreicliisclien
liovara-Expe-Mon 1857—1859.

von llendinand liebelten.
Mit Karl v. Scherzer ist der letzte wissenschaftliche Teilnehmer der Novara -Expedition dahin¬

gegangen, fast eilt halbes Zahl -hundert seit dem Stattfinden der Meltreise. Da ziemt es vielleicht,
den wesentlichen Anteil festzustellen, den deutsche Förderung alt den Erfolgen der Expedition be¬
anspruchen darf.

Bis zur Rüste Brasiliens waren es in Gibraltar die Engländer , in Madeira die Portugiesen,
deren herzlichen Empfangs sich die Mitglieder der Expedition erfreuten. Sn Nio , der Hauptstadt
des damaligen Kaiserreiches Brasilien , setzten auch schon die Deutschen eilt. Dn dem gastlichen
Heim des Ministerpräsidenten v. Sonnleithner , des österreichischen Generalkonsuls , sowie iit den
Räumen der (82 s voll zwölf Deutschen gegründeten Gesellschaft Germania fanden die Unge¬
hörigen der Novara nicht nur anregende Geselligkeit alleilt. bvenn auch ein geborener Brasilier,
aber nach seiner unmittelbaren Abstammung eilt kviener , Dr . Guilherme Schüch de Tapanema,
der Sohn jenes Dr . Rochus Schüch, welcher (8 (9 die Erzherzogin Leopoldine von Österreich
(nachmalige Kaiserin von Brasilien) als Bibliothekar in die neue Heimat begleitete, war es mit
anderen Herren der brasilischen Gelehrtenwelt , welcbe, wie Scherzer in seinem Neisewerk sagt,
„förmlich wetteiferten, den Aufenthalt in Rio ebenso belehrend als nützlich zu machen", indem sie
nicht bloß die Mittel boten , iit kürzester Zeit möglichst viel zu sehen, sondern auch über mehrere
wissenschaftlicheFragen wertvolle Mitteilungen uitd Aufschlüsse gaben. Die Mitglieder der Ex¬
pedition wurden zu einer Sitzung eines Zweigvereins des historisch-geographischen Instituts (der
„b'rdasstra seientikioa") in Rio geladen, in welcher u. a. Dr . Schüch einen Färbestoff vorwies , den
er aus dem Holze des Spobaumes (einer Bignoniacce ) gewonnen hatte.

-ün Kapland , der nächsten Station der Novara , war iit Kapstadt selber das gastliche Haus
des österreichischenKonsuls Zulius Mosenthal (eines Bruders des österreichischen Dichters) das
allabendliche Stelldichein der Novarafahrer und der iit Kapstadt lebenden Deutschen, uitd Deutsche
wetteiferten mit Engländern , die wissenschaftlichen Sammlungen der kaiserlichen Erpedition zu ver¬
mehren. Altläßlich eines Ausflugs iit das Sauere der Kolonie wurden die Expeditionsmitglieder
zu Morcester mit dem Missionar der Rheinischen MissionsgesellschaftDr . Esselin, einem geborenen
Hessen, bekannt, welcher die Naturforscher zu den heißen (Quellen von Brandvallex begleitete, einer
offenen, teichartigen mit üppigem Pflanzenwuchs geschmücktenOuelle , wo die Botaniker reiche
Beute sandelt. Die Zoologen erbeuteten an einer Stelle , welche nur mehr eine Temperatur von
Hö Grad Celsius hat , das einzige lebende Tier , die Larve einer Tipularia . von Dr . Esselin noch
mit mehreren Büchern beschenkt, setzten die Expeditionsmitglieder ihre Fahrt nach der Mission der
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mährischen Bruder in Gnadenthal im Distrikt Ealedon fort , wo dieselben sich seitens des
Superintendenten der Gemeinde, Dr . Röbling , und des Arztes und Pharmazeuten Dr . Roser (eines
gebürtigen württembergers ) der herzlichsten Aufnahme erfreuten . Dr . Röbling machte die Novara-
reisenden init den beachtenswerten Holz- und Messerschmiedarbeiten der Hottentotten bekannt. Zum
Abschied verehrte noch Dr . Böser den Naturforschern eine Anzahl interessanter naturhistorischer
Gegenstände zur Erinnerung an Gnadenthal , sowie zwei wertvolle Bücher : eins von dem Herren-
huter Gottfried Haensel aus dem Anfang des s8. Jahrhunderts über die von der Novara noch
zu besuchenden Nikobaren und eine von Dr . Noser verfaßte medizinisch-naturwissenschaftliche Ab¬
handlung über Gnadenthal.

Nach dem verlassen Südafrikas bot erst wieder der botanische Garten in Buitenzorg auf
Zava Gelegenheit zu wissenschaftlichem Verkehr init Deutschen. Der Direktor dieses weltberühmten
Gartens , Z . E. Tejsmann , förderte die Zwecke der Botaniker der Expedition auf das Entgegen¬
kommendste. Er beschenkte sie mit einer großen Menge lebender pflanzen für das Herbar , sowie
mit wertvollen Sämereien . In Buitenzorg fanden die Novarareisenden auch überaus freundliche
Aufnahme in dem Hause des Inspektors der Zinnminen auf Banka und Bornes , von de Groote,
welchem die Geologen wertvolle Mitteilungen verdankten und in dessen Hause dieselben den Agri-
kultur-Ehemiker Pros . Frommberg und Dr . Swart , einen deutschen Arzt in holländischen Diensten,
trafen , welche beide der Expedition reges Interesse entgegenbrachten.

In der Nähe von Pondok -Gedeh , in den herrlichen Bergen von Gadok trafen die Expe¬
ditionsmitglieder den deutschen Arzt und Naturforscher Dr . Bernstein als weiter eines sehr be¬
suchten Erholungsheims . Dr . Bernstein , selbst Besitzer einer schönen zoologischen Sammlung , kam
den Novarareisenden mit großer Herzlichkeit entgegen. Zwei Mitglieder der wissenschaftlichen
Rommission, v. Hochstetter und Scherzer , reisten noch weiter in das Innere der Insel , um dem
Vorstand der Ehinakulturen auf Java , Dr . Ignaz Zuughuhu , eineu Besuch abzustatten. Ignaz
Zuughuhn , aus dem Mansfeldschen im Harz , erst holländischer Militärarzt , dann Inspektor für
naturwissenschaftliche Untersuchungen und Direktor sämtlicher Ehinakulturen auf Zava , der um die
naturwissenschaftliche Erforschung der Insel überaus verdiente Deutsche, empfing die Gelehrten
gleich alten Freunden in seinem einsamen wohnhause am Fuße des Tangkuban -Prahu und teilte
ihnen seine jüngsten Erfahrungen und Beobachtungen in Bezug auf die Ehinakultur mit.

Die von den Naturforschern geplante Umänderung zu den petrefaktenführenden Schichten
in den südwestlichen Grenzgebirgen des Plateaus vou Baudong fand in Dr . Zunghuhn den
eifrigsten Förderer , ja seinem Einfluß auf der Insel war das Zustandekommen dieser, für die
Erweiterung der geologischen Sammlungen sich so reich gestaltenden Wanderungen überhaupt zu
danken. Nach Batavia zurückgekehrt, war es wieder ein Deutscher, General von Schierbrand,
Geniechef und Ehef des topographischen Instituts , welcher die naturhistorischen Sammlungen der
Reisenden mit seltenen Stücken bereicherte. Auf dem Büchermärkte iu Hongkoug  fanden sie bei
dem Ankauf chinesischer Bücher einen überaus gefälligen fachmännischen Begleiter in dem des
Ehinesischen vollkommen mächtigen Dr . pfierzmaier und sowohl gastliche Aufnahme als manche
interessante Mitteilung seitens deutscher Raufleute iu Schaughai.

während des Aufenthalts der Novara im Hafen von Auckland  auf Neuseeland legte der
Geologe der Expedition v. Hochstetter auf Ersuchen der Regierung von Neuseeland derselben einen
umfassenden Bericht über die Rohlenlager im Drury -Distrikt vor . Die Vorschläge v. Hochstetters
fanden bei der Regierung Neuseelands einen solchen Anklang, daß der Befehlshaber der Expedition
Baron Wüllerstorf-Urbair von dem Guvernör ersucht wurde , v. Hochstetter noch einige Zeit behufs
weiterer Untersuchungen zurückzulassen. Die Ergebnisse dieser mit den glänzendsten UUtteln aus¬
gestatteten achtmonatlichen Sonderexpedition sind bekannt. Dieselbe muß deshalb hier Erwähnung
finden, weil die neuseeländische Regierung außer dem berühmten Erforscher der Flora Neuseelands,
Haast, noch zwei andere Deutsche, deu Photographen Hainel und seinen Assistenten beim Sammeln
und Zeichnen, Namens Deutsch, die Expedition begleiten ließ, welche als künstlerische und wissen¬
schaftliche Rlitarbeiter ebenfalls ihren Beitrag zum Gesamterfolg Hochstetters leisteten.

In Valparaiso  förderte mit dem Professor der Naturwissenschaften an der Universität in
Santiago , Dr . Philippi , der Gründer der deutschen Niederlassung in Valdivia , Rindermann , die
wissenschaftlichen Zwecke der Expedition. Hier trennte sich bekanntlich Scherzer von der wegen
des Rrieges Österreichs gegen Frankreich auf dem nächsten Wege um das Rap Hoorn heimfahrenden
Fregatte, um noch verschiedene Hafenplätze der pazifischen Rüste und Lima zu besuchen.

Unter den in Arica  angesiedelten Deutschen lernte Scherzer den Kaufmann und Ronsul
Eolmann sowie den Arzt Dr . Ulittendorf kennen, welch letzterer Scherzer Witteilungen machte über
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die auf Stagnation der von den Kordilleren herabkomn,enden Wasser beruhenden Krankheiten.
Du Lima erwarteten den österreichischen Forscher bereits der Hamburger Generalkonsul Wilhelm
Brauns mit Vertretern der deutschen Kolonie auf dem Bahnhöfe , nur ihn während eines Aufent¬
halts von Tragen nrit allett wissenschaftlichen Anstalten und Instituten bekanttt zu inachen , unter
denen Scherzer int Novara -Werke insbesondere die s8ös ) auf Rosten der Regierung ins Leben
gerufene Zentral -Normalschule erwähnt , welche für den geographischen Unterricht schon mit Land¬
karten aus der perthes 'schen Anstalt in Gotha eingerichtet war . Den in Lima ansässigen Deutscheit
K. Eggert und N . Leunich verdankte Scherzer die Möglichkeit , 60 Pfund der bis dahin nur sehr
spärlich nach Europa gekommenen Koka für wissenschaftliche Untersuchungen zu erhalten.

Dn Panama machte der dort seit zehn Jahren ansässige Dr . Kratochwil aus Saaz iit
Böhnren mit dein französischen Arzte Dr . Lebreton Scherzer iiiteressaiite Rotteilungen über die
Gesundheitsverhältnisse ain Dsthinus , sowie über das Pfeilgift der Zndianer . Schon auf der Heim¬
fahrt begriffen fand Scherzer noch auf der Dusel St . Thomas bei den deutschen Kaufleuten
August Schläger und H. w . paulseu freundlichste Aufnahme.

Noch muß eines Deutscheit gedacht werden , dessen Ableben Scherzer ant 20 . Juni f859
in dem kleinen ecuadorischen Hafen Taboquillo  erfuhr , Alerander v. Huiiiboldts . welche Dieuste
letzterer, vom Erzherzog Ferdinand War von (Österreich unt Instruktionen für die Novara ersucht,
damit den wissenschaftlichen Bestrebungen der Expedition geleistet , möge aus dem Dankschreiben
des Erzherzog -Admirals ait Huiiiboldt hervorgehen , welches wörtlich lautete0)

Lieber Geheim rat von Onmboldt!
Aus Ihrem freundlichen schreiben von , n . dieses habe ich entnommen , daß E,e so gefällig waren,

die auf mein Ersuchen von Ihnen entworfenen Instruktionen für die k. k. Fregatte Novara , welcher die schöne
Aufgabe der Weltumsegelung ward , unmittelbar an den Befehlshaber dieses Echtstes abzusenden . Keine
berufenere sicherere Oand konnte unseren Gelehrten die .Zielpunkte ihres Etrebens zeigen und die Mittel , sie
zu erreichen , andeuten , als die des Altmeisters der Natnrforschnng ; und wenn , wie ich nicht zweifle , die
Expedition dazu beitragen wird , die Weltkunde in vielen Punkten aufzuhellen und zu vervollkommnen , so wird
dem Urheber jener Auszeichnungen ein großer Teil des Verdienstes davon zuzuschreiben sein . Der Novara
aber , wenn es ihr gegönnt ist, im Gedächtnis der gelehrten Welt fortzuleben , wird es noch in spätester Zeit
zur Ehre gereichen , daß man ihrem Namen den Namen Humboldts beigesellt , welcher seit drei Menschenaltern
bei jeder Eroberung aus dem Gebiet des Naturwissens voranleuchtet.

Mailand , 2. Mai 1857 . Ihr Ihnen aufrichtigst zugetaner
Ferdinand Maximilian , Erzherzog von (Österreich.

So haben vor fast einem halben Jahrhundert mit andereil auch Deutschlands Söhne auf
den entlegensten Punkten des Erdballes dazu beigetragen , die von einem geistvollen Prinzen an¬
geregte , durch Humboldt wissenschaftlich geförderte weltumseglung der Fregatte Novara zu einer
wissenschaftlichen Leistung deutschen Geistes ersten Ranges zu machen.

öas - eutsclie Heppäge sü- bpaMiscliei' ^olonial-ljan- scliatt und -stevölkei'ung.
von Julius V. llapsewilcli.

Die deutsche Bevölkerung Südbrasiliens , ihre Lebensweise , Sitten , Gebräuche , ihre Wohnungs¬
einrichtungen und ihr Wirtschaftsbetrieb , ihre Welt - und Lebensanschauung , ihr Verhältnis zum
politischen Gemeinwesen — all dieses trägt einen ganz eigenartigen Charakter . Nicht nur aesell-
schaftlich, geijtig und sittlich hat der Deutsche seiner Umgebung , seinem Wirkungskreise sein eigen¬
artiges Zeichen aufgedrückt , auch der Landschaft hat er den Stempel einer anderen als der
herrschenden romanisch -südamerikanischen eingeprägt . Schon an , äußeren Ansehen der Kultur -strecken
erkennt man die von Deutschen bewohnten Gebiete.

Zur Beweisführung dieser Behauptung lade ich den Leser zu einer Reise durch den südlichen
Teil des Staates Nio Grande do Sul ein und zwar von Rio Pardo über Lncrnzilhada , Srrö Feliciano
und Sno Louren «.-o nach Pelotas . Gerade dieser weg führt uns durch die verschiedenen Landschafts-
bildcr so recht die Eigenart der von einer bejtimmten Nationalität bewohnten Geaend und das
Hervorstechende deutscher Siedelungsgebiete vor Augen.

Rio pardo am Zacuhv ist ein echter brasilisch-portugiesischer Grt , wie alle Campanhastädtchen.
vor uns dehnt sich endlos die Flußebene . Rotbraunes und Helles hohes Gras , untermischt mit grau¬
grünen steifen Halmen , bedeckt die Ebene , hier und da runde niedrige Wäldchen (oupoeb) oder lang¬
gestreckte Gebüsche (kaxnmos) unterbrechen das trostlose Einerlei ; znr Rechten zieht langsam und träge
ein Flüßchen dem Jacuhy zu. wie farbige Punkte zerstreut über die weite Fläche erscheinen Rinder

0 Das schreiben ist als Anmerkung in , Novarawerke , II . Bd ., 5 . 58 H, enthalten.
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önn und Pferde . Hin und wieder eine Lehmhütte nrit Gras gedeckt (rauello äo darro), vor der braune,
älstz gelbe oder schwarze Rinder im Sande sich wälzen , kleine Einfriedigungen (eoriaes ) für Zug - und
IsR5 Melkvieh säumen die öde Linie , iin braunen Grase gezeichnet durch die Räder der Gchsenkarren
<-v6 das , was man hierzulande eine Landstraße nennt ; ab und zu taucht in meilenlangen Abständen
sms eine etwas geräumigere Lehmhütte , mit rohem Geländer davor , auf : eilt elender Rramladen des
rvR Ramps , eine UoäsgÄ, wie der Brasilier ihn nennt ; einige Gelbbraune und Schwarze lungern hier
lmn umher, weit in den Ramp hinein , auf einer Anhöhe gelegen , von Araucarien und Palmen
>mu umgeben , leuchten in der überaus blendenden Sonne die Wohnhäuser der sehr zerstreut lebenden
st(2 Viehzüchter (sstaneieiros ) zu uns herüber. In langen Zeiträumen begegnen uns ein Gaucho oder
ms ein Reger auf seinem unansehnlichen Steppenrosse ; eine quiekender, knarrender, kreischender großer

Ochsenkarren (earrstillm), von acht bis zwölf Ochsen gezogen , rollt uns entgegen , langsam , schwer-
Uüj fällig , ruckweise. — Der Sonue wahrhaft feurige Strahlen mahnen uns daran , daß es für unsere
ssD Gesundheit wie für die unseres Pferdes dringend geboten erscheint, im Schatten eines Waldes,

durch deu ein Bach fließt, für einige Stunden (wenigstens bis 1/22  Uhr ), der Ruhe zu pflegen . —
sT Der Anblick dieser echt süd amerikanischen Landschaft ist wahrhaft trostlos . Grau , nicht grün,
vstl liegt das Grasmeer da, graugrün erscheinen die Wälder und Gebüsche, graublau ist der Himmel,
2sü der vereinzelte grau gelbe Wolken zeigt ; grau ist die herrscheude Farbe , dazu ein sengend heißer,
mv ausdörrender wind : das ist die Landschaftsstimmuug zur Mittagszeit durch neun Monate des

Zahres hindurch.
Auf unserer Weiterreise sind die blau dämmernden Gebirgszüge näher gerückt; das Gelände

um wird stark durchschnitten, ringsum erheben sich kahle langgestreckte Hügel (eoollilllgK) , wir sind im
c>(! Vorlands des Waldgebirges . Bald bricht die Nacht herein , dort vor uns schimmert in der ver¬
hol löschenden, kurzen Dämmerung ein mattes weiß , eine Rampvende . Ss ist ein dürftiges Lehmhaus
üm mit gestampftem Lstrich; ein roh gearbeitetes Spind für Getränke , Tabak , Zigarren , Zünd-
öä Hölzer u. dergl . m., ein ebenso roh aussehender Ladentisch, einige Schnapsgläser , in der Ecke eine

Tonne mit Herva -Matö (Paraguaytee ) : das ist die ganze Ausrüstung der Bodega ; der Wirt ist
ms ein killio äa tsrra, d. h. ein von Portugiesen abstammender , ziemlich reinblütiger Brasilier , seine
2 ?. Frau ist schon sehr mestcho , d . h . Mischling . Gerade sind einige Runden anwesend : Neger , Indios,
vI- Taboclos , MestHos und sogenannte Brasilier , d. h. rein portugiesische Abkömmlinge . Sie trinken
slk Lanninha (Zuckerrohrschnaps ) , ihre Unterhaltung drehr sich um Pferde , Pferderennen , Ochsen-
Ivf fahren und Jagd . Diese vende im Rampe mit ihren Gästen ist ein unverfälschtes Tharakterbild
Ü6 dieser echt brasilischen wie überhaupt südamerikanischen Himmelsstriche. Südlich entfernen sich die
-öd Gäste und ein echt brasilisches Sssen wartet unser : bUflü» prstos (schwarze Bohnen ) mit Speck und

I'arinlla äs Llanäioeoa (Mehl aus der Maniokwurzel ) und trockener Reis mit spanischem Pfeffer,
-lv als Nachtisch gibt es ein Schälchen starken, sehr süßen schwarzen Raffee . Line Stunde nach dem

Sssen nehmen wir noch eine Tuya Mato ein und dann heißt es schlafen gehen . Das Sattelzeug
M wird auseinandergelegt , wir decken uns mit unserem Poncho zu, man wünscht uns : ,, ^ ts mauliu",
.6 d. h. „Bis Morgen ", und die Nachtruhe beginnt . — Das war ein typischer Reisetag in den

Ramps , das Nachtlager , das (Quartier — alles ist ein charakteristisches Merkmal südamerikanischen,
in nichtdeutschen  Lebens und Treibens.

Am anderen Morgen trinken wir den üblichen Tee . Inzwischen füttert der farbige Rnecht
lu unser Pferd mit Mais und sattelt es auf . Nach dem Tee gibt es schwarzen Raffee mit Bolaxas
- > (Schiffszwieback) und dann nehmen wir Abschied. Der Reisetag verläuft so wie der vorige.
8- Gegen Abend kommen wir ins Gebirge hinein ; hohe , mit Urwald bestandene Berge erheben sich
s? regellos durcheinanderlaufend nach allen Richtungen ; der weg ist aus einem Steppenpfade ein
M wirklicher weg geworden , aber steinig , steil ansteigend , bergauf , bergab ; von solch einer Höhe
ch sehen wir in einem Hochtal einen Haufen weißer Häuser liegen , es ist Sncruzilhada.

Line lange Zeile niedriger , grellweiß getünchter Häuser bildet die Hauptstraße , welche in
Iv allen südamerikanischen Orten gewöhnlich einen hochtrabenden Namen , irgend einem großen Politiker
»6 des Landes zu Shreu , trägt. Um diese Straße herum liegen dann noch einzelne Häuser zerstreut,
ch sogenannte Thacaras , d. h. Gartengrundstücke. Unverhältnismäßig viel Geschäftshäuser zweiten und
6 dritten Ranges , eine Rirche im Zesuitenstil , oft nicht vollendet , manchmal (aber durchaus nicht
ck immer) ein Rammergebäude , öfters in einem klassischen Stile : das ist das unveränderte typische
Ä Aussehen der einheimischen Orte und Örtchen . Fast alle sind sie auf weitem trostlosem Ramp
tz gelegen , nur die von Deutschen angelegten Rolonie -Stadtplätze liegen im Urwalde in Bergland mit
>2 romantischer Umgebung und haben andere Bauart , weisen auch ein anderes Leben und Treiben
o auf , als jene.
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Nach einem Nasttage sitzen wir in guter Morgenfrühe wieder auf , um nach der Kolonie
Säo Feliciano zu reisen; dieselbe ist immerhin eine gute Tagereise entfernt. Unser weg führt uns
durch die vorberge des Waldgebirges , die sogenannte Costa da Serra ; aber bald türmen sich die
Berge massenhafter und höher auf , der graugrüne Gestrüppwald mit dein fahlen Tampestre (ein¬
gestreuter Kamp) verschwindet, immergrüner , mit Niesenbäumen durchsetzter Urwald umfängt uns,
eine erquickende Kühle entsteigt dem feuchten, von oben durch die gewaltigen , dichtverschlungenen
Kronen der Urwaldsriesen gedeckten Boden ; Palmen ragen , Schlingpflanzen der mannigfachsten
Familien hängen tauartig hernieder, Orchideen erfüllen die Luft mit süßem Dufte . Line gauz andere

Welt als draußen auf dem öden Kamp umgibt uns . Grell und
plötzlich ist der Wechsel der Umwelt beim verlassen des Kampes
und beim Eintritt in das Urwaldsgebiet . Buch die Färbung
des Himmels ist eine andere geworden ; infolge der reichlichen
Wasserausdünstung der Millionen von gewaltigen Blattpflanzen
ist der Luftkreis über dem Urwalde tiefblau und dabei doch
wunderbar klar. Bin späten Nachmittag erreichen wir die Grenze
der Kolonie Saö Feliciano ; doch wohnen hier keine Deutschen,
sondern polen . Es ist hierzulande eine anerkannte Tatsache, daß
nur allein der Deutsche seine Eigenart bewahrt , daß nur er
allein eine rationelle Landwirtschaft betreibt, daß sämtliche übrigen
europäischen hier ansässigen Nationalitäten : Franzosen, Dtaliener,
Spanier , Portugiesen , Madjaren , Schweden, polen , Nüssen dem
südamerikanischenSchlendrian anheimfallen. Der Nnblick dieser
Polenkolonie ist ein sehr trauriger . Die Wälder ganz unvernünftig
abgeschlagen, dafür aber nicht etwa grünende Mais -, Mandiok-
oder andere Pflanzungen, sondern meist nur trauriger Buschwald,
alles überwuchernd ; dieser bietet einen noch traurigeren Nilblick
als der Kamp. Und dabei die Nrmut und Nrmseligkeit der
Bewohner ! während man auf den deutschen Kolonien überall
hübsche und geräumige Häuser sieht, sind hier nur elende Lehm¬
hütten , wie der Eingeborene sie hat ; nur die wohuungen der
wohlhabenderen Geschäftsleute sind von besserer Bauart . Der
Mittelpunkt der Kolonie, der Stadtplatz, macht einen etwas besseren
Eindruck, weil hier vorherrschend Brasilier wohnen, die Geschäfte
treiben; hier sieht man viel Schwarze, Braune und Gelbe ; man
hört nur Portugiesisch.

wir setzen unsere Neise nach kurzem Nusruhen am Stadt¬
platze fort, durchkreuzen die Linien Federal und Maria Tarlota
)e >us , dann biegen wir in die Linie Npolinario ein , in
welcher mehrere Deutsche wohnen , wo auch eine deutsche
Schule ist. wir reiten am einfachen Schulhause vor , wo uns
landsmannschaftlichst freundliche Nufnahme gewährt wird.
während unser Nbendbrot an den vergangenen Tagen
bei den Eingeborenen entweder aus schwarzen Bohnen mit
Speck und Tangica (gestampftem und gesiedetem Mais ) oder
aus steifem Kaffee mit Schiffszwieback bestand und wir auf

dem Sattelzeug schlafen mußten , erhalten wir heute Nbend Brot mit Butter und Wurst, Spiegel¬eier, dazu Kaffee mit Milch, dann erwartet uns das gut deutsche Bett . Nachdem wir am
anderen Morgen Kaffee nach deutzcher Sitte eingenommen haben , erreichen wir auf der Estrada
da Nodagem (Karretenstraße) in ein paar Stunden den Weiler Srw Soss do patrocinio . Dieses
Örtchen liegt eine Legua vom Tainacuam entfernt, hat nur Geschäftshäuser, welche einen ziemlich
regen Handel mit der Kolonie und der Serra treiben ; auch wohnen hier in der Nähe zerstreuteinige Deutsche, welche Nckerbau treiben und ihre Erzeugnisse nach dem drei Tagereisen ent¬
fernten Pelotas absetzen, wir halten im Örtchen , das übrigens echt brasilisch ist, kurze Nast,dann reiten wir den Gebirgsabhang zum Tainacuam hinunter ; hohe Bergwände begleiten ihn,
von üppigem Urwald bedeckt, wir passieren den Paß mittels Fähre. Nm jenseitigen Ufer führt

Straße nach Pelotas zunächst einem großen rechtsseitigen Nebenfluß , dem Nrroio Sapata,

Neiseweg durch den südlichen Siedelungs-
benrk von Nie Grunde do Snl.

die
Zu. Bald weichen die Berge zurück, der Urwald verschwindet, der Kamp fängt an und begleitet
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uns bis zu den vorbergen der Serra dos Tapös , iu deren Gebiet die große und blühende
deutsche Kolonie Säö Lourenyo liegt. Ehe wir an den Arroio Sapata kommen, treffen wir auf
das Anwesen eines alten Kolonisten, der , obwohl schon an HO Zahre in Brasilien , sich sein
deutsches Herz bewahrt hat, bei ihm kehren wir zur Nachtruhe ein.

Am anderen Morgen führt uns unser Weg zuerst über völlig ebenes Gelände , das Flußtal
des Tamacuam und des Arroio Sapata ; hinter diesem steigt jedoch der Boden wieder sehr merklich
an. Nach Verlauf von fast sieben Stunden verschwindet der Kamp allmählich , Waldberge
zeigen sich, und nun geht es fortdauernd bergab , bergan , hier und da ein Kampfleck. Es
zeigen sich schon die äußersten, vorgeschobenen Vorposten des Deutschtums von Säö Louren<?o.
Endlich nimmt uns dichter, düsterer Urwald auf — wir sind in der Serra dos Tapös , im Gebiet
der Kolonie Saö Louren<?o. Nach zwei Stunden Rittes tritt der Urwald zurück, ein langes , weites
Tal zeigt sich, zu beiden Seiten steigen die saftgrünen Pflanzungen zur Höhe der Berge hinan;
eine fortlaufende Reihe hübscher, weißer Häuser , eine breite , geebnete und in gutem Stande er¬
haltene Straße ; rosenwangige Gesichter, blondes Haar , braune und blaue Augen , kräftige Gestalten,
deutsche Laute allenthalben . Treten wir zu gemütlicher Rast unter das gastfreundliche Dach eines
deutschen Geschäftshauses. Sogleich umweht uns das gewisse Etwas , das alles Deutsche umgibt.
Die reine geschmackvolle Ladeneinrichtung, die gemütliche, behagliche Häuslichkeit, gute deutsche Kost,
biederes Wesen , deutsche Unterhaltung — das alles sticht zu sehr von allem Eingebornenwesen
ab , um nicht sofort mit Behaglichkeit und Befriedigung empfunden zu werden ; wahrlich , greller,
in die Augen springender ist nirgends hierzulande der Unterschied zwischen Deutsch und Nichtdeutsch,
als da , wo man aus den reiubrasilischen Gegenden in die deutschen Koloniedistrikte übergeht.
Dieser wohltuende Eindruck bleibt derselbe durch die ganze Kolonie , denn nirgends wohnen Luso-
brasilier, und die Deutschbrasilier unterscheiden sich durchaus nicht von den eiugewanderten Deutschen,
da sie ja unter deutschem Einfluß aufgezogen sind. Und nun der Anblick der allgemeinen Land¬
schaft in den deutschen Kolonien : Die wüsten Strecken Landes finden sich hier nicht, der Urwald
ist möglichst, soweit es für den Ackerbau tunlich, noch wohl erhalten , selbst iu solchen Zikaden,
welche schon mehr denn HO Jahre alt sind, finden sich große Stücke Urwald auf jedem Kolonie¬
lose, was bei so langer Bewirtschaftung gewiß anerkennenswert ist, und das um so mehr , da die
Kolonielose doch nur H8 Iia, ja stellenweise nur 25 Im messen und fast überall schon die zweite
Generation wirtschaftet. Auf den neuen Regierungskolonien (erst seit s8s)0 angelegt) , welche mit
Poleu , Russen, Schweden, Spaniern , Dtalienern u. s. w. besetzt sind, haben diese ganz ungeeigneten
Kolonisten schon fast ihren ganzen Urwaldbestand in wahrhaft sinnlosem Raubbau abgeholzt und
an Stelle der vertilgten Urwälder wachsen Tapoeiras , Unkraut der schädlichsten Art ! Nicht also
in den deutschen Kolonien : hier sind saftgrüne Mais -, Bohnen -, Kartoffel-, Bataten -, Erdnuß - und
Kleepflanzungen , daneben die europäischen Getreidearteu . Zeile Hausen in Lehmbuden wie die
Brasilier , die Deutschen in hübschen und festeil Häusern von Gärten umgeben , in denen die süd¬
lichen Fruchtbäume gedeihen. Das Leben und Treiben , die Sitten und Gebräuche , die Sprache
sind auf den deutschen Kolonien derartig , daß sich jeder , auch ohne phantasiebegabt zu sein, mit
Leichtigkeit vorstellen könnte, er befände sich in Deutschland, wenn ihn nicht die Eigenart des Klimas
und der Bodenbedeckuug au den fremden Weltteil erinnerten.

Am anderen Morgen führt uns unser Weg durch eine Pikade in die andere ; auf halbem Wege
kommen wir an eitler netten Dorfkirche vorüber , in welcher, wie es hierzulande häufig vorkommt,
auch Schulunterricht erteilt wird. Eine kurze Rast in einer deutscheil„vende " bietet eine günstige Ge¬
legeilheit zur Beobachtung des Lebens und Treibens in einem größeren deutscheil Kolonie Geschäfts¬
hause. viele Kunden gehen hier tagsüber aus und ein , um ihren häuslicheil Bedarf nach jeder
nur möglichen Richtung hin billig und gut einzukaufen. Eine vende auf den deutschen Kolonien
gleicht vollständig einem Bazar . Alle nur erdenklichen Artikel: Lebensrnittel, Getränke, Schnitt- und
Bandwaren , Schmuck, Bücher , Papier - und Lisenwaren , Uhren , Drogen , Heilmittel u. dergl. m.,
alles dieses muß ein gut geordnetes Kolonie-Geschäftshaus führen , weiln es auf der Höhe der
Zeit bleiben will. Ackerbau- und Viehzucht-Erzeugnisse kaufen die venden in dieser Kolonie nicht,
da jeder Kolonist eigenes Fuhrwerk besitzt und regelmäßig nach den beiden Häfen und Vororten
der Kolonie , Villa Säö Loureil̂ o und Stadt Pelotas , seine Erzeugnisse selbst absetzt zu natürlich
weit höheren preisen , als ihm der veudist im Urwald bezahlen kann , denn dieser muß von
dem preise , welcher in den Hafeuorten gezahlt wird , Frachtkosten und Ausfuhrsteuer abziehen,
so daß der Kolonist im Kolonie -Geschäftshause für den Sack zu 60 bzw. 55 oder HO IrA
sOOO bzw. 500 Reis welliger erhalten würde , ja bei Mais und Bohnen beträgt der Unterschied
2000 bis 5000.
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Nn : anderen U'lorgen rüsten wir uns zur Ncise nach Helotas . Nach zwei stunden treffen wir
wieder auf Nrasilierhütten mit ihren : Tiririca - oder Halinendachc , ihren nackten , farbigen Kindern
und struppigen , bissigen Dndianerhunden . Doch wohnen hier nur wenige Eingeborene , bald haben
wir die letzte Strohhütte hinter uns ; jetzt reiten wir eine Stunde durch unbewohntes Land , nur
von Vieh belebt , bis an den Uferwald des Nrroio Grande , der schwierig zu durchreiten ist wegen
des Hochwassers . Vuf der anderen Seite treffen wir wieder ein Geschäftshaus mit Nusspannung
für die nach der Stadt Helotas fahrenden Kolonisten . Der Hausherr ist ein mit einer Deutscheit
verheirateter Lusobrasilier . Don hier geht es nun bis Helotas durch Marschland , infolge dessen
steht jetzt nach der Negenzeit überall knietiefes Masser , übergetretene Flüsse haben wir noch mehrere
zu überschreitet :. Die ganze Straße ist mit deutschen Geschäftshäusern und Nusspannungen ziemlich
dicht besetzt, da der Verkehr von der Kolonie nach Helotas ein sehr reger ist. Mir nehmen Nacht¬
quartier am Nio Torrentes ; an : anderen Tage sind wir noch ziemlich früh in Helotas angelangt.

Line neue Melt tut sich hier uns auf ; waren wir in den letzten Tagen gleichsam in Deutsch¬
land , so sind wir hier wieder mitten in Nrasilien , aber nicht in: reinen , unverfälschten , sondern in
einem mehr kosmopolitisch angehauchten , weil Helotas eine der bedeutendsten Handelsstädte Nrasiliens
ist. Neben Ungehörigen aller europäischen Nationen und aller brasilischen Gaue leben hier Tausende
von Deutschen . Neben einigen aus Europa stammenden Deutschen ist die Mehrzahl hier geboren,
namentlich in den nahen Kolonien . Sie bekunden ein reges nationales Leben : eine deutsche Kirche,
deutsche Schule , deutscher Gesangverein , deutscher Klub , deutscher Turnverein blühen empor , vor¬
herrschend ist als Umgangssprache jedoch das Hortugiesische , da der Deutsche in den Städten glaubt,
dies Entgegenkommen den Nrasiliern zeigen zu müssen.

Ulles in allem genommen , erscheint uns der Deutsche in einer brasilischen Stadt wesentlich
anders als in den Koloniegebieten . Der unaufhörliche innige Verkehr mit den Eingebornen , das
vorherrschen brasilischen Mesens und Lebens in den Städten , das politische Harteitreiben , die
mancherlei Verlockungen zur Mitbeteiligung an demselben , die Vussicht auf einträgliche und einfluß¬
reiche Nnstellungen , vielfach die Vnknüpfung vor: Familienbanden durch Heiratet : zwischen deutschen:
und eingebornem Mute — das alles entfremdet doch immer mehr und weniger den Deutschen
in den Städte :: seiner Nationalität und dein völkischen Gedanken . Es ist ja wahr , daß deutsche
vereine überall bestehen , daß vaterländische Gedenktage unter zahlreicher Neteiligung gefeiert
werden — aber alles dieses ist mehr äußerlich , die wahre Freude am Vaterlande , der wahre Stolz,
ein Deutscher zu sein , fehlt nur zu häufig . Du den Koloniegcbieten natürlich — und es wohnen
dort sehr viele gebildete , hervorragende Deutsche voll Verständnis und Einsicht , mit Kenntnis der
Sachlage — ist das gerade Gegenteil der Fall ; der deutsche Newohner der Kolonie ist und bleibt
in erster Linie Deutscher , nicht aus Nauerntum oder Dummheit , denn er kennt die Schalheit und
Hohlheit südamerikanischen Lebens und Treibens zur Genüge . Die Lebensweise der Deutschen in
den Städten ist auch zu::: größten Teile brasilisch , sowohl der «Zeiteinteilung wie der Vrt der
Mahlzeiten nach . Damit soll aber nicht gesagt sein , daß alle Deutschen in den Städten sich als
Nrasilier geben , es gibt eine erkleckliche Unzahl , welche deutsch geblieben sind innerlich und äußerlich,
die zwar in: öffentlichen Verkehr portugiesisch sprechen , ohne das man natürlich nicht auskommen
kann , in: übrigen aber überzeugte Deutsche sind und es auch sein wollen . Es gibt eben in den
Kolonien nur eine Klasse Deutscher : bewußte und erklärte Deutsche , in den Städten hingegen
zwei : bewußte Deutsche und schwankende , von : lusobrasilischen Ivesen beeinflußte.

Ivelche Stellung nehmen nun jene zwei Klassen Deutscher in: Urteil der Eingebornen ein?
Jene Deutschen , welche nur Deutsche sein wollen und sich nicht an die Nrasilier herandrängen
und Zutritt in ihre Kreise beanspruchen , achtet und ehrt der Nrasilier jeder Klasse als charakterfeste
Männer ; aber solche Deutsche , welche ihre Farbe und Nationalität gewechselt haben , mit den
Eingebornen durch dick und dünn laufen , sich an der „Holitik " beteiligen , ehrt der Nrasilier
nicht . Sie sind wohl dein Eingebornen willkommen als Kräftezuwachs seiner Hartei , aber er
achtet sie trotzdem nicht , sie bleiben für ihn stets Estrangeiros , d. i. Vusländer , und zwar solchc
Uusländer , welche ihre Nationalität abgestreift haben . Sie sind nicht mehr Deutsche , aber auch
keine Nrasilier , ja , sie werden es niemals werden . Denn die Kluft zwischen den: Germanen und
den: Noinanen , zumal dein südamerikanischen , ist zu groß , da helfen keine Zeitungsartikel , keine
hochtönenden Neden von beiden Seiten , das ist alles Selbstbetrug und darf nicht ernst genommen
werden ; bei erster bester Gelegenheit klafft der weite Unterschied zwischen Deutschen und Nomanenin seiner ganzen Tiefe.
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yeuttclie§cliu!en und deulscliep Ontenmclit im Auslande.
Abkürzungen: D. d. — deutsch; R. ^ Rinder ; Sch. ^ Schüler, Schülerinnen; L. Lehrkräfte.

(Nr . (—.? s. 6eft (, S . (8—(Y.)

ts. Deutsche Schulen iiu slowenischen Sprach¬
gebiet der Steierniark.

Nach der Volkszählung von: 3(. Dezember (900
zählt Steiermark 9023§3 Deutsche, 68,7 v. H. der
Gesamtbevölkerung. Sn Untersteiermark bilden alle
Städte und Märkte teils deutsche Sprachinseln, teils
Sprachhalbiuseln. Die Hauptstützpuukte des dortigen
Deutschtunis, das gegen die von allen Seiten andrängenden
Slowenen einen harten Stand hat , sind Marburg,
Lilli und pettau , deutsche Städte mit slowenischer
Umgebung. Sm Schuljahr (90(/02  bestanden im steieri¬
schen Unterland folgende deutsche Schulen:

R. R. Staats -Gymnasien : () Marburg:
§69 Sch., 2» L. ; 2) Lilli : 277 Sch., (8 L. ; 5)̂ pettau:
(8§ Sch., (3 L. — 6 . R. R. Staats -Mberrealschule zu
Marburg : 2(7 Sch., (7 L. — T . Bürgerschulen:
() Marburg , Ruaben - und Mädchen-Bürgerschule: ( (7R.
und (20 M., (2L. ; 2) Lilli , Landes-Rnaben-Bürgerschule:
( (0 Sch., 6 L. — O. Volksschulen : () Marburg,
z Rnabeu-und ZMädchen-Volksschulen: 9§7R.uud9§5M .,
37L.; 2) Marburg , Arbeiter-Rolonieschule mitGsfentlich-
keitsrecht: (22 R. und (2( M., 6 L. ; 3) Lilli , Rnaben-
und Mädchen-Volksschule: 357 R. und 38§ M., (0 L. ;
§) pettau , Rnaben - und Mädchen-Volksschule: 265 R.
und 226 M., (2 L. ; 5) Hochenegg und Store (Schul-
bezirk Lilli Umgebung), 2 Volksschulen : (00  R . und
( (8 M., § L. ; 6) Friedau : 98 R. und 7§ M., 3 L. ;
7) Gonobitz und !Veiteustein , 2 Volksschulen : ( ( 9 R.

s- und (3( M., 6 L. ; 8) Lichtenwald , Privat -Volksschule
( mit Gffentlichkeitsrecht: 30 R. und § ( M., 2 L.;
< 9) Luttenberg : 5§ R. und 52 M., 3 L. ; (0">Je eine

Volksschule zu Brunndorf , St . Egydi , pickerndorf,
Roßwein , Roth wein , pobersch (SchulbezirkMar¬
burg Umgebung) : 575 R. und §8§ M., (6 L. ; ( () Je
eine Volksschule zuSt . Bartholomä , Hohenmauthen,
Mahre nberg , Soboth , Thörl (SchulbezirkMahren -
berg) : § (2 R. und 396 M., (2 L.; (2) Rann : 85 R.
und 95 M., 3 L. ; (3) Sauerbrunn , privat - Volks¬
schule ohne Hffentlichkeitsrecht (Schulbezirk Rohitsch) :
§0 R . und 3§ M ., ( L. ; (§ ) Tüffer : 57 R . und 67 M .,
3 §. ; (5) !v indisch -Graz : 5( R. und 62 M., 3 L.

5. Deutsche Schulen in Bosnien und Herzegowina.
Sn Bosnien und verzegowina ließen sich nach

der im Jahre (878 von (Österreich- Ungarn vollzogenen
Besetzung dieser beiden Provinzen viele Deutsche als
Ansiedler nieder. Räch der jüngsten Volkszählung

Deutsche Schulertc in vosnien.

wohnen dort 98( deutsche Familien (mit 528( Seelen),
die ausschließlich Landwirtschaft und Viehzucht betreiben.
Diese Ansiedler haben sich folgende Schulen gegründet:

Allgemeine Elementarschulen : () Bran-
jevo : 7t R., ( L. ; 2) Franz -Iosefsfeld : (28 R.,
2 L>; 3) Rralupi : 27  R ., ( L. ; §) Ukrinskilug:
97  R ., ( L. — 6 . Privatschulen : ( ) Sarajevo,
Schule des Rranken-Unterstützungsvereins: (69 R., § L. ;
2) Lukavac , Fabrikschule: (20  R ., 2 L . ; 3) Zavi-
dovic : 6( R., ( L. ; §) Mber -!vindthorst : 69 R.,
2 L. ; 5) Mittel -Ivindthorst : 5 ( R., 2 L. ; 6) Unter-
Ivindthorst : 25  R ., ( L. ; 7) Dbsjecko -Lelinac:
§5  R ., ( L. (Ansiedler aus der Bukowina ) ; 8) Pod-
graci : 22  R ., ( L. ; 9">Doberlin : 28 R., ( L. —
L. Römisch -katholische Rlosterschulen : () Sara¬
jevo (St . Augustin mit höherer Mädchenschule) : (73 R.,
7 L. : 2) Mahooljani (Tiroler Ansiedlung) : 72 R.,
2 L . ; 3) Rudolfstal : 69 R ., 2 L . ; § ) Dolnja - Tuzla:
(05 R., § L. <?ustav Lenz.

6. Deutsche Schulen nn brasilischen Staate
Lspirito Santo.

Über die acht d. evangelischen Gemeindeschulen in
Santa Leopoldina II , Iequitiba , (Seelenzahl 6000)
im Staate Lspirito Santo (20000  D ., nicht (5000)
sandte uns Herr Wald einar Zerbst , dortiger evan¬
gelischer Pfarrer , folgende Zusammenstellung: () Pfarr-
schnle der Gemeinde Santa Leopoldina II , Iequitiba:
68 R., alle d., Lehrer Pastor Wilhelm Stephan ; 2) Schule
am Iegnitiba : 20  R ., alle d., ( L. ; 3) Friedensschule
am Iequitibu : 3( R., alle d., ( L. (derselbe wie in
Rr . 2) ; §) Gnadenschule an: Rio Llaro : 37 R., alle d.,
( L. ; 5) Bethleheinschuleoder Bergerschule: 65 R., alle
d., ( L. ; 6) Loncordia-Schule am Recreiro: 23  R ., alle
d., ( L. ; 7) Schule am oberen Rio de Sa . Maria : 7§ R.,
alle d., ( L. ; 8) Schule in der Golgatha -Rapelle: (§ R.,
alle d., ( L. Diese einklassigen Gemeindeschulen (mit

, je zwei Abteilungen) sollen ihren Leistungen nach etwa
s den Volksschulen in den gemischtsprachigen ländlichen
^ Gebieten der deutschen Gstmarken entsprechen. Die
! älteste dieser Anstalten wurde (878 , die jüngste (90(

gegründet. — Sin nördlichen Teile der Rolonie Santa
Leopoldina besteht noch eine einklassige evangelische
Gemeindeschule in Säo Forio de Petropolis . — Sn
Santa Leopoldina I (Seelenzahl (200) gibt es nach
Mitteilungen des Herrn Pfarrers Lallies 3 d. evan¬
gelische Gemeindeschulen mit insgesamt 60  R . (§§ D.
und (6 Holländern) und 3 L . (Pfarrer und 2 Rolonie-
lehrern). Diese Schulen sind: Pfarrschule, Schule Schweiz
und Schule Holland. Die erstere wurde etwa (86§, die
letztere (902  gegründet (s. auch Rol.-Atl. Rr . 9).

Sn der katholischen Pfarrei Santa Szabel
(rund §000 Einwohner , wovon etwa (600 Deutsch¬
sprechende) bestehen nach Mitteilungen des Herrn Pfarrers
Benzerath , des jetzigen Vorstehers der pfarrgemeinde,
6 d. Schulen: () Pfarrschule in der Villa de Santa
Szabel : §§ R., alle d., 2 L., ^ Abteilungen , wird vom
katholischen Missionshaus Steil uud von dem in Neiße
unterhalten, Schulbesuch unentgeltlich; 2 u. 3) 2 pfarr-
schulen in Suido : die eine zählt §9 R., alle d., die
andere 26  R ., alle d., Lehrer beider Anstalten F. Heine
(mit akademischer Vorbildung) ; §) pfarrschule in Bere-
ricas : 3( R., alle d., ( L. ; 5) Privatschule in Suido:
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35  K ., alle d ., t 6) privatschule in Ria Fund c>:
^4 K., alle d., t §. Die Unterrichtssprache der genannten
sechs Anstalten ist d. ; erst im letzten Schuljahre werden
die Kinder in die Landesspracheeingeführt.

Deutsche Aelenicn in Lsxirito Sant >?.

7. Deutsche Schulen in der Kolonie Brusque.

Die Kolonie Brusque zählt tl d. Schulen: t) Brus-
gue , katholische parochialschule: so K., so v. H. d., s L. ;
2) Aguas Claras : 2S K., 98 v. H. d., s L. ; 3) Aguas
Begras : 3 t K., 75 v. H. d., i L. ; 4) Barra de Ledro:
22 K., 80 v. H. d., s L. ; s) Barrestraße : 22 K.,
08 v. 6 . d., s L. ; 6) Tedro Grande : 56  K ., alle d.,
t L. ; 7)Lndoen >,a : Z7 K ., 60 v. H. d., s L. ; 8)Gua-
biruba do Borte : 43  K ., 05  v . H. d., s L. ; 9) Gna-
biruba do Sul : 65  K ., 85  v . H. d., s L. ; so) Liineira:

^ 25 K., 80 v. H. d., s L. ; st ) Schleswig -Holstein:
35 K ., 05  v . H . d., s L . Diese Zusammenstellung ver-

^ danken wir Herrn Wilhelm Lange , evangelischem
Pfarrer in Brusque (s. auch Kol.-Atl . Br . 9).

Veutsclie öêvinn- un-
D. d. — Deutsch.

Mähren.
Landtagswahlen . Bei den Wahlen für den

Landtag im vorigen Herbste ging der Städtewahlkreis
pohrlitz - Libenschütz-Kromau in Südmähren an die
Tschechen verloren.

Handelskammerwahlen . Bei den Wahlen der
Vertreter für die beiden Handelskammern Brünn und
Mlmütz verloren die D. an die Tschechen in Brünn 6,
in Mlmütz 10 Sitze, so daß nunmehr die Handelskammer
in Brünn 42 d. und 6 tschechische, die Handelskammer
in Glmütz 38  d . und so tschechische Aammerräte besitzt.

Gemeindewahl en. In der Stadt Mdcrfurt wurde
der dritte Wahlkörper, welcher sich bisher in tschechischem
Besitz befand, von den D. erobert, so daß die Gemeinde¬
vertretung nun ganz d. ist.

Straßenausschnßwahlen . Die Straßenausschüsse
sind für die Erhaltung und Beuanlage von Verkehrs¬
wegen sehr wichtig. Im Bezirk Hohenstadt gelang es
den D., die Gesamtvertretnng im Straßenausschuß zu
erringen, in den Bezirken Schildberg und Mähr .-Beustadt
wurden den Tschechen die letzten Sitze abgewonnen;
dagegen ging im Bezirk Iglau die Vertretung im
Straßenausschuß, wie im Bezirk Aonitz der letzted. Sitz
an die Tschechen verloren.

Schulwesen . In Mlmütz errichteten die Tschechen
aus den Mitteln der zn diesem Zwecke veranstalteten
Sammlungen und eingegangenen Spenden eine Real¬
schule, in Bebotein bei Mlmütz eine einklassige tschechische
Volksschule. Die Stadtgemeinde Mlmütz eröffnete eine
höhere d. Töchterschule(LIi8nbotiimm>, wodurch dem
äußerst fühlbaren Mangel nach einer solchen Erziehungs¬
anstalt in Mähren abgeholfen wurde. — In Hohenstadt
wurde die d. Gewerbeschule, welche bisher durch große
Mpfer erhalten wurde, in Staatsverwaltung übernommen.
In den slawisch verwalteten Gemeinden Witteschau,
Arumpach und Skalitzka bei Hohenstadt bildeten sich d.
Schulbauvcreine, welche sich die Aufgabe gestellt haben,
den dortigen D. Schulen in ihrer Muttersprache zu er-
richten. — In Schildberg wurde ein d. Kindergarten
eröffnet. Zur Erbauung d. Schulen an der Sprachgrenze
in Bordmähren wurde ein Schulbaufond gegründet.

Kirchlich es . was die Slawisierung der katholischen
Geistlichkeit anbelangt , so kann hier ein Wechsel zum
Schlimmeren nicht mehr eintreten, da ohnehin in ganz
Mähren ein d. Priester eine Seltenheit ist; 90 v. v . des
katholischen Priesterstandes in d. Gebieten sind Tscbechen.

Beamtenstand . Das Gesamtergebnis der' Ver¬
änderungen in der Beamtenschaft der Staatsbahnen , der

Verlustlisten sür 1902.
lNr , I—Z s, Sefl I, S . 20.)

> Post- und Steuerämter , der Bezirksgerichteund Bezirks-
> Hauptmannschaften ergiht eine fortschreitendevertschechung.
^ Auch der d. Hochadel (Fürst Lichteustein, Fürstin Hatz-

feld u. a., wie auch der Erzbischof Kohn) stellt mit
Vorliebe tschechische Verwaltungsbeamte und Forstleute au.

Besitzwechsel . In Brünn , Mlmütz, Iglau kam
mehrfach d. Hausbesitz in tschechische Hände. Ebenso
erwarben die Tschechen in Birnbaumhof , Friedrichsdorf,
Vbergoß und Gossau, sämtliche Mrte bei Iglau , größere
Grundbesitze. In Bieder-Eisenberg an der March wurde

l ein „D. Haus " als völkischer Sammelpunkt erworben,
wirtschaftliches . Durch die vielfache Unterstützung

tschechischer Unternehmungen als auch der slawischen
Geldanstalten und Zaloschnas von d. Seite gelangt immer

i noch viel d. Volksvermögen in tschechischen Besitz. Auch
die tschechischen Molkereien und Malzfabriken werden
durch zahlreiche Aufträge aus dem D. Reiche wirtschaft¬
lich gekräftigt und groß gezogen.

Auswanderung . Infolge der mißlichen Erwerbs-
verhällnisse sind viele D. aus Witkowitz (Eisenwerke),
welches im Jahre t8go eine d. Mehrheit erhielt , nach
Amerika ausgewandert. Ebenso verlassen viele Be¬
wohner des Friesetales wie der anderen Täler des
mährischen Gesenkes ihre Heimat und siedeln meist nach

! Wien über oder suchen im D. Reiche bessere Erwerbs-
^ gelegenheiten. Die d. Dörfer des Gebirges gehen daher

von Jahr zu Jahr in ihrer Bevölkerungsziffer zurück.
So hatte Herautz bei Schildberg im Jahre 1880 ^490,

^ im Jahre ;8qo noch 900, und anläßlich der letzten
Volkszählung im Jahre tOOO nur mehr 690 Einwohner.

> Schutzarbeit der vereine und Gen offen-
, schaften . Durch eine von der Mrtsgruppe Glmütz des

Bundes der D. Bordmährens geschaffened. Stellen¬
vermittlung in Mlmütz, welche schon im ersten Jahre
von s207  Personen in Anspruch genommen wurde,

! gelang es, d. Dienstboten in größerer Anzahl heran-
. zuziehen. In Brünn wurde schon vorher eine solche

gleich vortrefflich wirkende Anstalt errichtet. Der eben¬
falls von der Mrtsgruppe Mlmütz des Bordmährerbundes
gegründete d. Gesellenverein für Bordmähren hat gleich¬
falls zur Heranziehung d. Gesellen und Gehilfen wie
zur Kräftigung des d. Gewerbestandes beigetragen.
Durch den Bund der D. Bordmährens wurden in allen
Städten Bordmährens , wo sich Mittelschulen befinden,
Studienförderungsausschüsseins Leben gerufen, welche
durch planmäßige Besorgung von Freitischen und Zu¬
wendung verschiedener Unterstützungen vielen armen
Schülern die Studien ermöglichen. In Kornitz an der
Sprachengrenzewurde eine d. Molkereigenossenschaft und
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in der armen Sprachinsel D. -Brodek ein landwirtschaft¬
licher Verein gegründet. Der Bund der D. Südmährens
verstärkte sich um zehn neue Bundesgruppen, von auf

- 8t mit zusammen 4 (67 Mitgliedern, während der Bund
j der D. Bordmährens in den letzten zwei Jahren von

274  Ortsgruppen mit 26 000 Mitgliedern aus 360 Orts-
!. gruppen mit rund zoooo Mitgliedern angewachsen ist.

I/"
5. Tirol.

Landeseinheit . Die auf Beseitigung der Landes¬
einheit Tirols und auf Schaffung einer politischen Sonder¬
stellung („Autonomie") für eine Anzahl vorherrschend
italienischer Bezirkshauptmannschaften gerichteten Be¬
strebungen eines Teiles der italienisch sprechenden Süd¬
tiroler blieben abermals erfolglos (vgl. D. T. (Y02,
Pest 5, Seite (2ysf.).

wirtschaftliches . Der zu einer nationalen und
politischen Kraftprobe zwischen Deutsch-Tirol und den
Trientinern gewordene Kampf um die Fleimstalbahn
(d. h. eigentlich um die wirtschaftliche und politische Vor¬
herrschaft im ladinischen Dolomitengebiet) ist am Ende
des Jahres noch unentschieden. Die deutscherseits er¬
strebte Bahnführung ist indes insofern in: Vorteil vor
dem Trientiner Projekt (Lawis—Moöna), als sie leichter
ausführbar , um die pälfte billiger und finanziell voll¬
ständig gesichert ist, .

Schulwesen . In Branzoll (bei BozeO wurde der
Neubau für den d. Kindergarten vollendet und dem Be¬
trieb übergeben und hierdurch die Wirksamkeit der d.
Volksschule, deren schwierigste Ausgabe die Eindeutschung
der fortwährend zuziehenden italienischen Elemente (aus
welschtirol und aus Italien ) bildet, verliest und gesichert.
Kirche, Schule und Gemeindeamt sind noch d. Die d.
Erziehungsanstalten (Kindergarten des Priesters Mal-
paga und d. Schule) in Pfatten bei Bozen bestehen trotz
heftigster Anfeindung seitens der (irredentistisch gesinnte» !
italienischen Großgrundbesitzer noch fort. Die letzteren
haben (infolge Verrats eines d. Wählers ^ seit der letzten
Gemeindewahl ((yoo) die Herrschaft in der Gemeinde
an sich gerissen. Seit dieser Zeit amtiert die Gemeinde
in italienischer Sprache (der Grtsschulrat in d. !). Im
Weiler Piglon (zu Unter-Pfatten gehörig) wurde ein
italienischer Privat -Kindergarten (ohne Erlaubnis der
Schulbehörden) eröffnet und in Ober -Pfatten (bei der
Kirche und Schule) der Bau einer italienischen Privat¬
schule seitens der ua/.icmalo italiauu begonnen. Der
seitens der Irredentistenpartei aufs heftigste befehdete
d. Priester Nikol . Malpaga wurde als Pfarrer nach
Laas versetzt; sein Nachfolger ist indes gleichfalls ein
d. Priester (Christian Nikolussi- Leck aus Lusern). Der
(Y0( eröffnete d. Kindergarten in Buchholz bei
Salurn , welcher der d. Schule die Eindeutschuugsarbeit
der welschen Elemente vorbereiten und erleichtern soll,
entwickelt sich in erfreulicher weise. — Das einzige
Gasthaus des Ortes („Luchholzer Pos") wurde von den:
d. Vorbesitzer an einen Italiener verkauft. — Der
Landesschulrat erteilte die Genehmigung zur Errichtung
einer deutschen Privatschule in Riva . Die städtische
Verwaltung von Levico beschloß mit Mehrheit , eine
d. Gemeindeschule zu errichten. (In Ealdonazzo,
Sivernach, Telfs, Rundschein, Strigno — sämtlich im
oberen Suganertal — in Aichberg — im verwelschten
Teile des Fersentales — in Sopramonte und Roncone —
in den Judikarien — und in anderen Orten welsch-
tirols traten gleichfalls Bestrebungen zutage, welche auf
Umwandlung der italienischen Gemeindeschulen in d.
oder auf Errichtung d. privatschulen oder auf Einführung
d. Sprachunterrichts gerichtet sind). — In Lichleit

(Deutschfersental) kam es gelegentlich der Religions¬
prüfung der Kinder zu einem heftigen Auftritt zwischen
dem d. Lehrer (Josef Egger) und dem deutschfeindlichen
Dekan Inama von persen (pergine ), dem Parochus für
die fünf d. Kuratorien des Fersentales , da letzterer (im
Widerspruch mit den Anordnungen des fürstbischöfl.
Ordinariats zu Trient ) die Kinder zwingen wollte, die
Religionsprüfung teilweise in italienischer Sprache ab¬
zulegen. Er wurde vorn (. Oktober an nach Trient
befördert̂ und seine Stelle wurde mit einem milderen,
dem D. weniger feindlich gesinnten Nachfolger besetzt. —
Das Stammhaus der (ladinischen) Familie de Rossi in
pozza (Fassa) geht in den Besitz des „Allg. D. Schul-
vereins" über. In diesem pause ist (seit (Y0() eine
Fachschule für Freihand - und Bauzeichnen, Dekorations¬
malen n. f. w. (mit d. Unterrichtssprache) für junge
Fassaner eingerichtet, welche, von der ladinischen Bevöl¬
kerung des Tales mit Freude begrüßt, an ihrem Teile
mit dazu beitragen soll, die Italienisirung Fassas durch
die Trientiner zu hindern.

Kirche » spräche . In Lusern ist es dem Kuraten
Vescoli nach mehrjährigen Bemühungen und unter
heftigen Anfeindungen seitens der Trientiner irredentisti-
schen Presse gelungen, in dein reind. Orte endlich auch
in der Kirche das Italienische vollständig zu beseitigen.

Gemeindesprache . Dagegen wurde die Gemeinde
vorstehung in Lusern in einer Entschließung des Landes¬
ausschusses (vom 20. Juni (g02)! im Widerspruch mit
den bestehenden Gesetzen getadelt , daß sie (die reind.
Gemeinde!) in d. Sprache eine Eingabe an den Landes¬
ausschuß in Innsbruck abgesandt hatte.

Ortsnamen . Die von der Gemeindevorstebung
von Deutschmetz(aus Drängen der irredentiftischen Kreise)
erbetene Abänderung der amtlichen Ortsbezeichnung in
Kronmetz (Iloxxo earona) wurde behördlicherseits ge¬
nehmigt. Wilhelm Rohmeder.

Ja. Ungarn (Anfangs. Pest(, s . 20 ).
D. Schulspräche . Die d. Bürger von Ungarisch-

weißkirchen baten die Komitatsvertretung um Pflege
des D. in den städtischen Gemeindeschulen; auf dem
Kougreß zur Bekämpfung derAuswanderung in Temesvar
stellten schwäbische Lauern dieselbe Forderung , es möge
in den Volksschulen die Muttersprache als Unterrichts¬
sprache in Verwendung kommen. Der im September
t0O2 in werschetz tagende Gewcrbekorporationskongreß
der südungarischenGewerbetreibenden erzwäng d. Ver¬
handlungssprache. An den Ofenpester Volksschulen
wurde im neuen Schuljahr (Beginn Oktober t0O2) auch
der obligatorischeUnterricht der d. Sprache aufgehoben.
Die neueren Anträge zur Verstaatlichung d. Gemeinde¬
volksschulen im Banat sind auf den widerstand der d.
Bauernschaft gestoßen, so daß die Ortsschulräte vieler
Gemeinden die Anträge zurück gewiesen haben, so in
Lypäs, Seultour , Gyertyamos u. a. Die Schulkommission
der d. Gemeinde Perjamos (Komitat Torontal) beschloß
Einführung der madjarischen Unterrichtssprache. Die Ge¬
meinde Temes -Gyarmata (Kom. Temes) hat in einer
VolksversammlungProtest gegen die Verstaatlichung ihrer
d. Volksschule erhoben. L'benso hat sich die Gemeinde
Mattersdorf bei (s)denburg, nach einem Bericht des „West¬
ungarischen Grenzboten", mit aller Entschiedenheit gegen
die' Verstaatlichung ihrer d. Volksschuleausgesprochen.
Der Fürstprimas Vaßarp hat an die kirchlichen Schul-
inspektoren seiner Diözese ein Rundschreibengerichtet, in
welchem er den Religionsunterricht  auch in d.
Schulen madjarisch abzuhalten empfiehlt, um die heran¬
wachsende Jugend für die ausschließlich madjarische
predigt  vorzubereiten. Guntram Schultheiß.
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stelnenle üben neuere Arbeiten sur Oeuttenttunoe.
D . d.

7,'». Allgemeines . Ku Iinz >nn ^ vciv ^ vu 0 j 8 noi
clialstti . l?-<nmi ^torioi v kiIolo «foi ävl l ' rot . Dr.
Vineon ^ o tHovnnni tiourpu . 30 , 7 ; S . Turin
tyoo , E . Elansen.

Der allgemeine Teil über die Einteilung der Ger¬
manen bietet nichts Besonderes , wenn wir nicht die Ab¬
leitung der Bayern von den Boiern , der Thüringer von
den Goten dabin rechnen wollten . Die daran sich schlie¬
ßende Übersicht der d. Literaturgeschichte kennt nicht
walther , Wolfram , nicht das Nibelungenlied , wohl aber
Heinrich von welgeck (!). In dem Kapitel über die
Sprache ist es für uns interessant , das Lob unserer Mutter¬
sprache aus dem Munde eines Italieners in allen Ton¬
arten gesungen zu hören . Die Beispiele , die er für die
Vorzüge des D . gibt , sind fast durchweg lautmalende
Dichterstellen . Bei der Charakterisierung des gesprochenen
D . ist leider nicht ersichtlich , ob sie aus eigenem Hören
beruht . Es wäre in diesem Fall beachtenswert , was
z. B . vom Bayerischen gesagt wird : „Der Bayer tut,
als müßte er absolut jede Silbe mit dem ganzen Atem¬
vorrat , den er im Leibe hat , aus der Kehle pressen " ,
oder wie er über die nordd . Aussprache urteilt : „Sie ist
unvergleichlich mehr ausgebildet , geschmeidig , harmonisch
und reich als die hochd . " , „anmutiger und zierlicher als
die oberd . , aber hat nicht die gewaltige Kraft " . Der
Verfasser würde es beklagen , wenn an Stelle der jetzigen
Mannigfaltigkeit der hochd . Aussprache eine starre Ein¬
heit treten würde , am meisten , wenn die nordd . „Sprache
des Verstands " die südd . „des Herzens " verdrängte ; er
bezeichnet die Forderung , die nordd . Aussprache zum
Modell zu nehmen , als Zeichen der Unwissenheit über
„Ursprung , Geschichte und Bau der Schriftsprache " . Im
übrigen sind seine Linzelangaben über die d. Mundarten
durch Verallgemeinerungen schief geraten . Oskar Brenner,
40 . Allgemeines . wie verlor Süddeutschland

seinen Anteil am Welthandel ? Von Dr.
Alerand er v . Peez . (Beil . zur Münchener Allg . Ztg .,
s6 . März tgoo .)
Vor der Entdeckung Amerikas waren die Handels¬

wege nach Indien die lebenspendenden Adern , der Land¬
weg über Byzanz , Kleinasien und Hersien , der Seewea
über Ägypten von besonderer Wichtigkeit gerade für die
südd . Städte . Der Donauweg geht zugleich mit dein
Sinken von Byzanz allmählich in seiner Bedeutuna
zurück ; dafür fassen die italienischen Städte in der
Levante festen Fuß , monopolisieren den Seewea über
Ägypten und lassen durch die Wetterführung des indischen
Handels nach Norden aus den Alpenstraßen den südd.
Städten einen breiten Spielraum für Zwischenhandel
wie für Beteiligung an der Ausfuhr nach Norden
durch die Erzeugnisse eigener Industrie , Metall - und
Kurzwaren , Tücher , Gold - und Silberwaren . Ein guter
Teil der waren , gegen deren Einfuhr 15 Z3 die Londoner
sich erhoben , stammte aus Süddentschland . Die Ent¬
deckung des Seeweges nach Indien durch die Portugiesen
hat dann Lissabon zum Stapelort gemacht . Die südd.
Städte machten energische Anstrengungen , sich den neuen
Verhältnissen anzupassen , knüpften direkte Beziehungen
mit Lissahon und Antwerpen , dein jetzt an Wichtigkeit
wachsenden Norcheehafen , an — aber eine Reicbspolitik,
die dafür eingetreten wäre , Deutschlands Wohlstand zu
schützen , fehlte durchaus . Die Eroberuua Antwerpens
durch die Spanier Z575  vernichtete dessen Bedeutung;
die Holländer traten zielbewußt und rücksichtslos das
Erbe au , mit den Machtmitteln eines Staates die
entgegenstehenden Interessen in ihrer Vereinzeluna und
Zersplitterung unterdrückend . §u, ..ra„. schul .bciß.

Deutsch.
4 t . Allgemeines . Sprengel als Anwalt d . Koloni¬

sation . (Nach : Matthias Christian Sprengel , ein
geogr . Publizist am Ansgang des tb . Jahrh . Leipz.
Inaug .-Diss . Von Brnno Felix Hänsch . 30, 64 S.
Halle t0O2 , Waisenhaus .)

Sprengel , geboren >74 7 in Nostock , gestorben 1805
als Professor der Statistik in Halle , war während der
zweiten Hälfte des t 8 . Jahrhunderts einer der viel¬
seitigsten und fruchtbarsten erdkundlichen Schriftsteller
Deutschlands . Durch überaus zahlreiche Übersetzungen
und Bearbeitungen ausländischer Keife werke machte er
seine Landsleute mit den großen Entdeckungen Cooks
und anderer bedeutender englischer und französischer
Forschungsreisenden bekannt . Ferner bebaute er als
erster in Deutschland das bis dahin vernachlässigte weite
Gebiet der Kolonialgeschichte . weiterhin regte er , wenn
auch nicht in klarer und zielbewußter weise , den Ge¬
danken einer Gründung d . oder wenigstens preußischer
Pflänzlings - und Handelsniederlassungen in fremden Erd¬
teilen an und förderte dadurch in gewissem Sinne jene
zur Zeit Friedrichs des Großen und seines Nachfolgers
mehrfach hervortretenden kolonialen Bestrebungen , die
namentlich in Joachim Nettelbeck einen kräftigen Für-
sprecher fanden . Viktor Oantzsch,
42 . Deutschland . Hugenotten in Deutschland.

(Nach : Urkunden zur Gesch . hugen . Gem . in Deutsch¬
land . Hg . von Alex . Viney . Gesch . - Bl . des D.
Hugenotten -V ., Zehnt XI , H . ; o . 30, 75 S ., ; Taf.
Magdeburg 1902 , Heinrichshofen . t ,50  M.

Enthält Urkunden zur Geschichte hugenottischer Ge¬
meinden in Deutschland und zwar vornehmlich eine Liste
von Genfer Refugies 1699 und eine Liste hugenottischer
Anciens der evangelisch -reformierten Gemeinde zu Leipzig
aus den Jahren ; 702 — >900 , nebst Bildnissen huge¬
nottischer Prediger in Leipzig aus dem i3 . und t9 - Jahr¬
hundert . Wilhelm Naude,
4 ö. preuffen . Muttersprache in Preußen . (Nach:

Die endgültigen Ergebnisse der Volkszählung vom
l . Dezember t90 «> im preußischen Staate ; lll . Die
Muttersprache , (preußische Statistik , amtliches (Puellen-
werk , hg . vom Königl . Statist . Büro in Berlin , H . ; 77 .)
Gr . 4 °, XXVIII . 432 S . Berlin t902 . ; ; ,6o M .)

Die erste allgemeine Auszählung von Zählkarten der
ortsanwesendcn Bevölkerung nach der Muttersprache
hatte für den 1. Dezember ; 3 go stattgefunden und ist

l (im H . l 2 t , II , Teil , S . t 56 — 3 t l ) gleichmäßig für den
^ ganzen Staat , die t 4 Provinzen und die 36  Regierungs¬

bezirke  veröffentlicht worden . Der erste Hauptabschnitt
der neuen Tabellen folgt jenem Vorgang , behandelt

! jedoch ; 9 nichtd . Sprachen statt damals t 8 einzeln , weil
die madjarische aus dem Verband der „ anderen Sprachen"
gelöst ist, und gibt außerdem die Zahlen für das Fürsten-

! tum Waldeck nebst pyrmont an . Grundsätzlich verbessert
sind die Nachweisnngen über die Friesen , von denen über
die Hälfte jetzt den D . zuerkannt werden , sowie die Unter¬
scheidung von polen , Masuren und Kaschuben . Alle Tabellen
halten nicht nur die Persoueu mit d ., einer fremden Mutter¬
sprache (überhaupt und 20 besonders ), sondern auch (ebenso)

> die mit d . und zugleich einer fremden Muttersprache aus-
I gestatteten in derselben Ausführlichkeit auseinander . —
> Der zweite und längere Hauptabschnitt bringt die Tatsachen

von den 565  preußischen und 4 waldeckscheu Kreisen  in
i zwei Tabellen bei : V . nach dem Geschlecht und geschlcchter-
! weise zwei Altersklassen -mit sämtlichen 43  Sprachen-
^ Zeilen wie oben und Summe ), VI . nach dein Glaubens-! bekcnntnis in vier Arten (abgekürzt auf 3 t Sprachenspalten ).
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Infolge der gleichmäßigen Tabellarisierung ent¬
scheidender und kleinster Angaben , einer Gewohnheit der
amtlichen Statistik , ist zwar das Werk weit ausgedehnt
und verteuert worden . Sie gewährt aber anderseits die
Möglichkeit , mancherlei Gruppen durch einfache Auf¬
rechnungen aus das Genaueste aus den Bestandteilen
zusammenzusetzen , und macht so die Veröffentlichung zu
dem bedeutendsten Ouellenwerke für die Erforschung der
statistisch erfaßten Eigenschaften der Völker , die auf einem
großen Gebiet neben - und untereinander leben. Diese
Anerkennung hindert freilich nicht, daß die Ethnographen
in Einzelheiten die Völkerschaften abweichend einreihen
werden . Rarl Brämer.
44 . Schleswig . Die Rassenreinheit der Hallig-

friesen . (Bach : „Das isocephale blonde Rassenelement
unter Halligfriesen und jüdischen Taubstummen ", von

i Dr . mml . Alfred waldenburg , Arzt in Berlin.
30, 47 S . Berlin t902 , S . Lalvary u. Ko . 2 M .)

, Die sonderbare Zusammenstellung von Halligfriesen
und taubstummen Juden erklärt sich daraus , daß der
Vers . zuerst eine Anzahl von Juden , vollsinnige und taub¬
stumme , untersucht und ihre Kopfmaße ermittelt hatte.
Er fand die taubstummen Juden rundköpfiger als die
vollsinnigen und wollte nun eine rein germanische Rasse

' als Vergleichsobjekt heranziehen . Zu diesen: Zwecke machte
er Untersuchungen auf den völligen und nordfriesischen
Inseln . Der Ort war schlecht gewählt , denn ein Küsten¬
land , das jeder Einwanderung offen steht , beherbergt

! keine reine Rasse , sondern Mischlinge aller Grade , und
( die Auswanderung übt eine ganz besondere Art von
( Auslese . Der Verfasser entdeckte statt der gesuchten ger-
! manischen Langschädel ein vorwiegend rundköpfiges Volk,

auch will er, im Gegensatz zu anderen Berichten , einen
stark grassierenden Alkoholismus unter der Bevölkerung
wahrgenommen haben . Letzteres ist gewiß übertrieben.

, Richtig mag sein , daß die taubstummen und die mitI Psychosen behafteten Individuen über den Durchschnitt
rundköpsig sind. Die beiden Extreme , sowohl die extreme
Langköpfigkeit , wie die extreme Rundköpfigkeit sind Ab¬
irrungen des Typus , die krankhaften Geistesanlagen
Raun : geben mögen . Daraus darf man aber nicht
schließen, daß alle Rundköpfe zu Geisteskrankheiten neigen.
Der Vers . hat von dem verwickelten Einfluß der unbe¬
wußten Auslese anscheinend noch nie etwas gehört , sonst
würde er sich nicht über ganz natürliche Dinge wundern,
wenn auf den Halligen und nordfriesischen Inseln seit
Jahrhunderten die Männer , und zwar die kräftigsten , kühn¬
sten und tüchtigsten auswandern , um als Seeleute ihr
Brot zu verdienen , und wenn von diesen gar viele nicht
mehr zurückkehren, sei es, daß sie anderwärts ihr Glück
finden , oder den Tod in den Wellen erleiden , so folgt
daraus ganz von selbst ein Überschuß der Weiber unter
der zurückbleibenden Bevölkerung . Ferner folgt daraus
eine uuverhältnismäßige Anhäufung mißratener männ¬
licher Individuen , die zur Auswanderung untauglich
sind , aber Bachkommen erzeugen . Und da endlich die
wagemutigen , höher strebenden Elemente dieses Streben
als Erbteil von germanischen vorfahren haben , welche
langköpfig waren , so müssen die Auswanderer in : Durch¬
schnitt langköpfigcr sein, als die an der Scholle klebenden
Mischlinge . Durch Auslese wird daher die Bevölkerung
an Orten , die ihren Geburtenüberschuß nicht ernähren
können, immer rundköpfiger . Alles dies ist durch Mes¬
sungen längst bewiesen , und es ist auf den Halligen nicht
anders , als in gewissen entlegenen Alpentälern und in
d. oder französischen Mittelgebirgen , wo die Lebens¬
bedingungen ungünstig sind. Der Vers . verspricht weiteres
Material ; ehe er dasselbe verarbeitet , sollte er sich mehr
in der Literatur umseheu , um nicht längst bekannte
Dinge als Beuigkeiten vorzuführen . Duo Rmmon.

45. Hannover . Lhauken , Sachsen und Friesen als
Besiedlet des Landes wursten . (Bach : Geschichte
des Landes wursten , von Dr . G . v. d. Osten . 8", 99 u.
t 60  S . Bremerhaven t902 , Georg Schipper . 8 M .)

In der „Vorgeschichte" , die der Vers . seiner Ge¬
schichte der Marsch zwischen der Geest südlich von Ritze¬
büttel und Bremerhaven vorausschickt , weist er mit Recht
der Marsch eine viel ältere Besiedlung zu, als gewöhnlich
angenommen wird . Die Klein -Lhauken haben nicht nur
die Geest bewohnt , sondern auch die höheren Marschstriche
durch Anlegung von wurthen ŵarfen , wierden ) zu
Ansiedluugen geeignet gemacht . Die großen wierden,
auf denen ein ganzes Dorf Raum hat , liegen an alten
Prielen , so daß Fischfang und Schiffahrt von ihnen aus
getrieben werden konnten d̂as Gleiche gilt von den
ältesten wurthdörfern in Dithmarschen !) Für das hohe
Alter spricht , wie ich noch hinzufüge , auch der Name
des längst von den Fluten weggerissenen Ortes Lebstedt;
die Orte auf stedt, in der Marsch sehr selten (das uralte
wurthdorf Fahrstedt in DithmarscheiD , gehören zu den
ältesten Ansiedlungen der Nordseeländer . Bach der
Völkerwanderung , in der jedenfalls viele Lhauken aus¬
wanderten , sind mehrere Siedlungen auf -büttel in minder
günstiger Lage gegründet , die Verfasser mit Recht auf
sächsischeEinwanderung zurückführt . Nach der fürchter¬
lichen Verheerung des Landes durch Karl den Großen
haben Friesen Besitz von dem verödeten Lande genommen.
Urkundliche Beweise lassen sich zwar dafür nicht geben,
doch ist dieser Verlauf der Besiedlung kaum zu bezweifeln.
Dankenswert ist die Untersuchung des Verfassers über
die alten Deichlinien , aus denen man die ursprünglichen
Grenzen der besiedelten Gebiete erschließen kann , und
die Zusammenstellung der Flurnamen . Reimer kaufen.

46. westprcuffen und Posen . Tätigkeit der An¬
fiel ) lungs - Kommission in Westpreußen und
Posen . (Bach : Denkschrift über die Ausführung des
Gesetzes voin 26. April f886 , betr . die Beförderung
d. Ansiedelungen in den Prov . Westpreußen und
Posen für das Jahr t9 " 2. 4 °, 29 f S . t? 03 .)
Im Jahre t9 " 2 wurden der Ansiedlungs -Kommission

474 größere Güter und 357  Bauernwirtschaften im Um-
fang von 2Z8 94f tm zum freihändigen Ankauf angeboten
(darunter 94 Güter und t48 bäuerliche Grundstücke von
polnischer Hand ). Angekauft wurden 20 Rittergüter,
t9 größere , zum Teil selbständige Gutsbezirke bildende
Güter und 4 t Bauernwirtschaften mit einer Fläche von
22007 lm für t ') 094 53 t M . Nur 22  v . H. des Grund¬
erwerbs stammen aus polnischer Hand . Seit f886 wurden
im ganzen t86 30 t lm für t33 00g5t6 M . erworben.
Aus polnischer Hand stammen t -34 größere Güter und
t08 Bauernwirtschaften mit einer Gesamtfläche von 92645
tm (49,7 v. H.). Der durchschnittlich im Jahre t902
für t lm gezahlte Preis stellt sich auf rund 867  M . ( t90t
806  M .) . Den meisten Grundbesitz hat die Ansiedlungs-
kommission bisher erworben in den Kreisen Wongrowitz
(t4 9?3 Im), Znin ( t 2845  Im), Briesen ( t t 590 lm), Gnesen
(93 t 5 im ) , Mogilno (9307 Im) , Strasburg (7684  lm ),
Schwetz (75 tOlm ), Bereut (708 t Im) , wreschen (6t99lm)
und Obornik (6006 Im). Der planmäßigen Aufteilung
sind bisher t 59 096 Im unterworfen worden . t902 meldeten
sich 5496 Bewerber gegen 3 t 20  in : Vorjahre . Tatsächlich
wurden t 2 tt Ansiedlerstellen gegen 4t8 im Vorjahre
vergeben . Insgesamt wurden bis Ende t902 5906 Kolo¬
nistenfamilien angesetzt, von denen 5627  evangelisch und
279 katholisch waren . Hierzu kommen noch an t04 provinz-
fremde Arbeiterfamilien vergebene Mietwohnungen mit
Gartenland , von den 5906 Ansiedlerfamilien , die 40 000—
42000 Köpfe zählen , stammen aus Posen und West¬
preußen selbst t 954 (33  v . H.), aus Ostpreußen 50, aus
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Brandenburg 458 , aus Pommern 545 , aus Schlesien 255 , ^
aus Sachsen 463 , aus Schleswig -Holstein 26, aus Hannover
302 , aus Westfalen 66g, aus Dessen-Bassau 67, aus der
Rheinprovinz 85 , aus anderen d. Buudesstaateu 800,
aus dem Buslande (d. Rückwanderer aus Rußland ) 445.
katholisch sind die Bnsiedlungsgemeinden Lawau , Pir-
schütz, Strielau , Biechowo , Kaezanowo , Scherze, Rateuau,
Sinnig , wieczyn , Schoudorf und Bitkloster . Blle übrigen
sind rein evangelisch, nur Falkenau weist noch ein viertel
katholische Besitzer aus . Errichtet wurden bisher 22 Kirchen,
t6 Bethänser , 20 Pfarreien , 155 Schulen und t4 <> Gc-
meiudegebäude mit einem Kostenaufwand von 4,z Ulill.
Mark . Manche (Urlsuameu könnten besser verdeutscht
sein. Die Gesamtausgaben des Bnsiedlnngsfonds be¬
trugen bis Ende ;0O2 rund 202 Mill ., die Einnahmen
rund 45 Mill ., die Rettoansgabcn mithin rund t50Mill.
Mark . Moritz Gcbrc.
47.Sachsen . SI aw ische Beit rä g e zu den den t sch en

Mundarten im Königreich Sachsen , von Dr . Blfred
Meiche . PNitt . des v . sür sächs. Volkskunde . Bd . II
ty 02, H. t >, E . 527 —54 s. Dresden , sv .)
Die Zahl der slawischen Wörter , welche in die d.

Schriftsprache eingedrungen sind , ist nicht groß ; weit
größer ist umgekehrt die Zahl der d. in die verschiedenen
slawischen Sprachen eingedrungenen , entsprechend der
Kulturstellnng der beiden Völker. Mit den d. Mundarten
ist es etwas anderes , und je weiter nach Osten hin , desto
reicher werden die slawischen Beimischlinge , zumal auf
kolonisiertem Boden . Da ist des Verfassers Bemerkung
von Belang , daß im Königreich Sachsen die vogtländische
und erzgebirgische Mundart ziemlich frei von slawischen
Wörtern sind, im Gegensatz zur lausitzijchen und eigentlich
obersächsischen. Bber auch in diesen beiden Mundarten
stoßen sich die slawischen Wörter zugunsten des Schristd.
ab , wie denn eine Bnzahl schon aus der Mundart ver¬
schwundener wendischer Wörter aufgeführt wird , z. B.
Truschemann , ehedem in der d. Lausitz für Hochzeitsbitter.
Immerhin ist die vorliegende Sammlung noch eine reiche
zu nennen ; eine Vermehrung hätte noch eintreten können,
wenn der Verfasser in den Bereich der pflanzennamen
eingetreten wäre , wie denn die Bezeichnungen der Beeren
in Ostdeutschland vielfach slawisch sind ' Preißclbeere ).
Zu allgemein bekannten slawischen Busdrücken wie
Halunke , Robot , peitsche , Kummet , Jauche , Schöps,
Schmetten , Kretscham fügt der Verfasser eine größere
Bnzahl , wohl meist dem Königreich Sächselt eigentüm¬
licher wendischer Relikten . „Richt einmal nschemi sagen,"
eine Redensart , die auf das wendische „njerozemju ", ich
verstehe nicht , zurückgeht ; die pomätjcher , welche auf
der Elbe den Kahn am Leinpfade ziehen , find die
tschechischenpomahaSi , Gehilfen , und von Böhmen ist
das Wort talabwärts gezogen , sind hier anzuführen.
Die als slawische Lehnwörter aufgeführten „Kittel " für
ein loses Gewand , „Hütte " für Huhn , „Piele " als Lock¬
ruf für Gans , gehen durch das ganze niederd . Gebiet
und haben vielleicht dort ihren Ursprung . Richard ondree.
48. Thüringen . Die Siedelungen im nordöst¬

lichen Thüringen , von G . Schlütcr . (Ztschr. d.
Ges. f. Lrdk . t0O2 , Rr . fo , S . 850 — 874 . Berlin,
E . S . Mittler u. Sohn .4

„Ein Beispiel für die Behandlung siedelungsgeo-
graphischer Fragen " soll der inhaltreiche vortrag sein und
zugleich „eine orientierende Übersicht über den Inhalt
einer umfangreichen Brbeit , die bereits druckfertig vor¬
liegt , deren Erscheinen aber nicht in sichere Bussicht
gestellt werden kann " — ich füge hinzu : deren Erscheinen
man nach dieser probe nur lebhaft wünschen kann . Hier
kann nicht von den allgemein methodischen Erqeb-
nijsen die Rede lein , sondern nur von den mitgeteilten,

im Detail noch zu begründenden Tatsachen . Behandelt
ist das Gebiet zwischen deut Harz einerseits , dem Bbfall
der Hainleite . Schmücke und Finne gegen das inner-
thüringische Becken anderseits , ein typisches „Durchgangs¬
und Übergangsgebiet " mit vorwiegend landwirtschaftlicher
Bevölkerung , ohne bedeutendes verkehrszentrnm . volks-
nnd Sicdelungsdichte hängt von den wirtschaftlichen Ver¬
hältnissen , die Größe der Dörfer auch vom slawischen und
germanischen Einwirken ab êrsteres im Osten ). Die
Rainen lassen ein bestimmtes Verhältnis zu den vier
siedelungsgeschichtlichen Bbschnitten erkennen . Diese sind
begrenzt durch das Ende der warnisch -anglischen Ein¬
wanderung ^weildc des 3. und 4. Jahrhunderts ) , das
Ende des thüringischen Reiches l/,5t ), die Festlegung
der Slawengrenze an Saale und Elbe (800 ) und das
Ende des ; 3. Jahrhunderts (Waldkolonisation — Rainen
auf -rode). Die slawischen Ramen gehören beiden letzteren
Perioden an . Die Ramen auf -stedt hält Vers . für
altthüringisch , die einander geographisch ausschließenden
auf -leben und -ingen (nngen ) weist er der warnischen
( lebend und anglischen (-ingeO Einwanderung mit einigem
Vorbehalt zu, jene auf -Hausen und -darf sind fränkisch.
Die ziemlich stabil gebliebene Sumpfgrenze und die im
Laufe der Zeit zurückgedrängte Waldgrenze bestimmen
die Siedelnng und als Grenzsäume auch die Gaugliederung.
In der zweiten Hälfte des t4 - Jahrhunderts begegnet
auch hier die von Grund in seiner Brbeit über Rieder¬
österreich klargestellte Zeit der Wüstungen ; sie dauert bis
Mitte des t «' . Jahrhunderts . von da bis Mitte des tO-
Jahrhunderts tritt auch hier eine „positive Siedelnngs-
periode " auf , die Gegenwart ist wieder eine „negative ".
Die Verkehrslinien bewirken nicht bloß Bevölkerungs¬
anhäufungen , sie können ebensowohl dein Zu - wie dem
Bbströmen der Bevölkerung dienen und haben je nach den
besonderen Verhältnissen das eine oder das andere getan,
wie an Einzelbeispielen gezeigt wird . Die größeren ver-
kehrssiedelungen und die Verkehrswege werden einzeln
besprochen. In Bezug auf die Orts läge wird dem Ein¬
fluß der bereits bestehenden Gemarkungen sein Recht
gegeben , die für jüngere Siedelungen nicht immer den
besten Platz übrig ließen . Typisch ist die „Restlage " in
Bodeneinsenkungen oder Talnischen . Die Siedelungs-
formen werden nur allgemein behandelt . Die Rund¬
linge sieht Vers . nicht für slawisch an . Sie kommen
auch in d. Orten und nur an der West grenze der Slawen
vor , scheinen Schlüter also fränkisch , von Slawen bloß
übernommen und ausgebildet . Hierzu wäre zu bemerken,
daß sich auch in der Leipziger Tieflanosbucht eine Grenze
zwischen Rundlingen und „slawischen Straßendörfern"
ziemlich deutlich zeigt . Robert Sieger.
40 . S-üdwestdeutscchland . Zur ältesten Besiede-

lungsgeschichte des Bodensees und seiner Um-
g eb n n g. von Pros . Dr . K . Schn m a cher . Karlsruhe.
(Schriften des v . für Gesch. des Bodensees und seiner
Umgebung . 29. H. , S . 200 — 252 . Lindau ; ooo,
Ioh . Thom . Stettner .)

Schildert an der Hand der archäologischen, besonders
der Gräberfunde , die Besiedlungsgeschichte von der Zeit
der Pfahlbauten an , wobei eine Gleichfetzung der Pfahl¬
bau - und Hallstattbevölkerung mit Ligurern bzw. Rätiern
vorsichtig vermieden wird . Mit der La Tüne -Zeit dringen
die Gallier ein , denen die Römerherrschaft folgte . Bn-
zeichen alemannischer Siedelnng haben sich nördlich des
Bodensees schon für das Ende des 3. oder das 4. Jahr¬
hundert n. Ehr . finden lassen, während die germanischen
Reihengräber längs des Rheintales bis jetzt keine Funde
wesentlich über das Jahr 400 zurück geliefert haben.
Die Kultur - und Siedelungsüberreste der sitzen gebliebenen
gallo -romanischen Bevölkerung von denen der Bleinannen
zu scheiden, ist eine noch zu lösende Bnfgabe . vans Witte.
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5«. (Österreich. Materialien zur Sprachen frage
in Österreich . Hg . v. Dr . Alfred Fischel . 8°,
VIII u. 3-(-( S . Brunn (902 , Fr . Irrgang . 5 M.
Die „Materialien " dienen der Geschichte der Sprachen-

frage . Der Inhalt besteht aus (06 Gesetzen, Beschlüssen,
Erlassen , Anträgen , Berichten u. s. w ., die seit (8-(8
veröffentlicht worden sind. Besondere Berücksichtigung
finden das Jahr (8-(8 und die jüngste Zeit . Das Buch
beginnt mit der Adresse des Präger Slawenkongresses
von (8-( 8 an den Kaiser und schließt mit den: Sprachen-
gesetzentwurs der jungtjchechischen Partei , den am 8. März
1902 die „Politik " veröffentlichte . Der Inhalt ist so
geordnet , daß zunächst das llrkundenmaterial zur Sprachen¬
frage im gesamten Staatsgebiet vorgeführt wird ( (2 Rrn .),
alsdann für die einzelnen Kronländer . Pier entfällt
naturgemäß der Hauptteil auf Böhmen (47 Rrn .). Erst
durch Fischels „Materialien " ist es möglich geworden,
die Entwicklung der österreichischen Sprachenfrage ohne
mühevolles Suchen an der Hand des urkundlichen
Materials zu verfolgen . Johannes Zemmrich.
5t . Böhmen. Das ZahlenverhältnisderDeutschen

und der Tschechen in Böhmen . Aon Pros . Dr.
peinrich Rauchberg in Prag . (Deutsche Arbeit,
MS . für das geistige Leben der Deutschen in Böhmen.
2. Ig . (902, (. P -, 5 . (—33- München , G . Eallwey .)

Auf Grund der vor kurzem veröffentlichten „Sum¬
marischen Ergebnisse der Volkszählung vom 3 (. Dezember
(900 in den im Reichsrat zu Wien vertretenen König¬
reichen und Ländern " erörtert der Vers . das Zahlen-
verhältnis der D. und Tschechen in Böhmen in sach¬
gemäßer , leidenschaftsloser und gründlicher weise . Er
stellt zunächst den Begriff der Umgangssprache fest und
untersucht , von welchem Einfluß die Formulierung der
Sprachenfrage auf das Ergebnis gewesen ist. Jede der
Rationalitäten in Österreich hegt den dringenden Wunsch,
das Zählungsergebnis zu ihren Gunsten zu beeinflussen,
um möglichst zahlreich dazustehen und den Gegnern einen
vorsprung abzugewinnen . In national heiß umstrittenen
(Arten sind, mitunter von beiden Seiten , Organisationen
zur Beeinflussung der Sprachenerklärungen geschaffen
worden , die das Verhalten der national Zweifelhaften
argwöhnisch überwacht haben . Es ist wie ein Wahl¬
kampf , der sich in Tausende von Einzelgefechten um
Haushaltungen , Familien und einzelne Seelen zersplittert,
was die Volkszählung m Böhmen zutage förderte , ist
nicht ein völlig zutreffendes , scharf umrissenes Bild des
nationalen Besitzstandes , auch nicht der Ausdruck der
tatsächlichen Sprachenmischung . Aber man erhält doch
einen Maßstab für die Energie , womit die zwei Ratio¬
nalitäten der Zählung sich bemächtigt haben , um ihre Stärke
und ihren Besitzstand zu bekunden . In Böhmen gaben
von der einheimischen Bevölkerung als Umgangssprache an

deutsch tschechisch
(880 205 -( ( 7 -( 3 -( 70252
( 89 O 2 (590 ( ( 3 6 ( -( (88
(900 23370 ( 3 3 930 093.

(00 anwesenden Staatsangehörigen sprach
deutsch tschechisch

(880 37,17 62,74
( 89 O 37,20 62,74
(900 37,27 62,57.

von 22 ( Gerichtsbezirken Böhmens waren Ende (900
7 ( rein d . , (08 rein tschechisch , -( 2 national gemischl.
von letzteren hatten (9 eine d. und 23 eine tschechische
Mehrheit . Die d. Bezirke sind von (890 — (900 um
l72y ( 7 Seelen (( 0 ,2z v . p . ) , die Bezirke mit d . Mehr¬
heit um 58 576 ( (5,54 v. p .), die Bezirke mit tschechischer
Mehrheit um (2 875 ( (,88 v. p .), die tschechischen Bezirke
um 23 ( 235 Seelen (6,45 v. p .) gewachsen. In 27 poli¬
tischen Bezirken (in 22 rein oder überwiegend tschechischen

?euts <1'e Erde . 140.5, 2 Oeft

und nur 5 d.) hat die Bevölkerung abgenommen . Eine
bedeutende Zunahme weisen die Bezirke des Präger
Industriezentrums und die Bezirke des nordböhmischen
Lraunkohlenbeckens auf . Der Geburtenüberschuß betrug

i in den d. Bezirken 9,52, in den Bezirken mit d. Mehr-
I heit ( 2,44, in den Bezirken mit tschechischer Mehrheit
1 8,47 und in den tschechischen Bezirken 9 ,40 , im ganzen

Land aber 9,82 v. p . Im Jahr (900 bekannten sich in
den d. Bezirken (690 690 Personen zur d. und 56 -( 8 (
zur tschechischen, in den Bezirken mit d. Mehrheit 3 ( ( 272
zur d. und 9 ( 570 zur tschechischen, in den Bezirken mit

! tschechischer Mehrheit 235 203 zur d. und -( 50066 zur
I tschechischen und in den tschechischen Bezirken 98  8-( 8 zur
! d. und 3 33 ( 976 zur tschechischen Umgangssprache , über-
! zeugend weist der Vers . an der pand der Schulstatistik
' nach, daß in Prag nicht bloß (826 ( , sondern mindestens

30000 d . einheimische Zivilpersonen leben , mit Einschluß
! der Ausländer und der Militärpersonen aber rund 35 000

als D. anzusehen sind. In den d. Schulbezirken Böhmens
l sprachen (900  332 (38 Schulkinder nur d., (-( 203 nur
! tschechisch, 30 320 d. und tschechisch, in den tschechischen

Schulbezirken 2607 nur d., 597 (-( 9 nur tschechisch und
(0 7 -( 3 d . und tschechisch . Moritz Gehre.
52 . Mähren . Zur Geschichte der Besiedelung

des Znaimer Bezirks , von Professor Julius
wisnar . (Mitt . d. Anthropol . Ges. s(900j , Sitzungs-
ber . Bd . 30, S . (-( 2— (-( 3. Wien , A . pölder .)

Die d. Kolonisation wurde von den slawischen Fürsten
begünstigt und durch die geistlichen Orden gefördert.
Der schwere d. Pflug und das Weinmesser schufen den

^ blühenden Acker- und Weinbau . An : Ende des (3.
j Jahrhunderts war die Thayagegend germanisiert . Auch
! die Luxemburger begünstigten die d. Kolonisation . Seit
! dem ( 5. Jahrhundert bekommen infolge der religiösen und
' nationalen Kämpfe die Slawen wieder das Übergewicht

und behaupten sich bis (620. In der Stadt Znaim blieb
das D. vorherrschend (vgl . D. E . (902 , Nr . (-( 8).
Die im Dreißigjährigen Kriege eingezogenen Güter
wurden d. Adeligen übergeben . Der heimische Adel

^ mußte nun auch d. lernen , am Ende des ( 7. Jahrhunderts! hat das D. seine Verluste wieder eingebracht . Maria
! Theresia und Josef II . förderten nochmals die d. Kolo¬

nisation . Johannes Zemmrich.
53. — 55. Tirol . Entwicklung der Landesein-

heit . (Räch : Die politischen Beziehungen Deutsch¬
tirols zum italienischen Landesteile . Eine geschichtlich¬
staatsrechtliche Studie von Dr . M . Mayr , ao . Pro¬
fessor der neueren und tirolischen Gesch. 8", 82 S.
Innsbruck (90 ( , Marianische vereinsbuchdr . -(0 Pf.

Besprechung dieser Schrift , von Frhr . von Schwind.
(Göttinger gel. Anzeigen (90 (. S . 723—73-( .)

Meine Darstellung der tirolischen Landeseinheit und
die „wissenschaftliche" Kritik , von M . Mayr . 8",
2 ( S . Innsbruck (90 (, Wagner . -(0 pf.

Mayrs Schrift (Sonderabruck aus den „Reuen Tiroler
Stimmen ") ist eine literarische Frucht der Autonomie¬
verhandlungen der Jahre (900 und (90 (. Sie bietet
einen populären Abriß der allmählichen Ausbildung
der tirolischen Land es ein heit und verfolgt die
Absicht , die ablehnende paltung der österreichischen Re¬
gierung gegenüber den italienischen wünschen auf Zer¬
reißung dieser Einheit historisch zu begründen und vor
der öffentlichen Meinung zu rechtfertigen . Trotz dieser
unverkennbaren politischen Tendenz und ihres populären
Tharakters zeigt die Schrift überall strenge Sachlichkeit
der Darstellung und kann als das beste Hilfsmittel , sich
über „Wesen und werden der tirolischen Landeseinheit"
rasch zu unterrichten , warm empfohlen werden . Die Ge-

! schichte der Landeseinheit gliedert sich nach Mapr in fol-
«
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gende Abschnitte : (. bis zur Begründung des Fürstentums
Trient ( (027 ), 2. bis zur Unterordnung desselben unter
die Grafschaft Tirol ( (363 ) , 3. bis zur Säkularisation '
Trients ( (803). Du einem Schlußkapitel wird die Ent¬
wicklung der welschtirolcr Frage im (9. Jahrhundert
dargestellt . Es ergibt sich die interessante Tatsache , daß
die radikalen Forderungen der Italiener erst (848 auf¬
tauchten , seitdem aber von Fall zu Fall abgeschwächt
und herabgemindert worden sind. — Die anspruchslose,
aber höchst brauchbare Arbeit von Mayr hat in schwind
einen erbitterten Gegner gesunden , der aber nicht sowohl
sachliche als vielmehr nur politische Ausstellungen zu
machen weiß . Es ist dies die beste probe für die Stich¬
haltigkeit der geschichtlichen Darstellung Mayrs . — Du
seiner Antikritik wehrt sich Mayr gegen die Angriffe
seines Gegners mit guten Gründen , sachlich neues
wird hier nicht vorgebracht . Gustav ^ uckboiz.
56 . Bukowina . Bukowiner Deutsch . Fehler und

Eigentümlichkeiten in der d. Verkehrs - und Schrift¬
sprache der Bukowina , gesammelt von: Vorstand des
Bukowiner Zweiges des Allg . D. Sprachvereins . 8",
52 S . Wien (90 (, Schulbüchervcrlag . 30  Heller.

Die Bukowina wird nur zu i/s von D., zu Vs rwu
Buchenen und Rumänen bewohnt . Daher ist es be¬
greiflich , daß dort die d. Sprache betreffs ihrer Beinheit
viel strengerer Überwachung bedarf als in unserem
Vaterlande . Schon die Aussprache zeigt vielfach slawische
Färbung infolge des reichlichen Gebrauchs der Kopf¬
stimme , des einförmigen Silbenfalls und der Gewöhnung,
stimmlose Konsonanten vor stimmhaften in stimmhafte
zu verwandeln , also z. B . zu sagen strawbar (strafbar'
und haldbar (haltbar ). Noch mehr fremden Einfluß
beobachten wir im Wortschatz, der namentlich im Munde
der Dienstboten stark mit ausländischen Elementen durch¬
setzt ist, sowohl mit Ding - wie mit Empfindungswörtern.
Desgleichen lassen sich aus syntaktischem Gebiet Er¬
scheinungen feststellen, die aus fremder Nachbarschaft zu
erklären sind ; doch gehen hier die Herausgeber entschieden
zu weit und halten Fügungen für slawisch , die für
gut d. angesehen werden müssen. So finden wir das
Pronomen „sich" bei der ersten Person der Mehrzahl
(S . 29) in sehr vielen d. Mundarten sicher bezeugt . Im
übrigen können wir wahrnehmen , daß die Bukowiner
Umgangssprache sehr mit der wiener übereinstimmt.

Mskar weise.
57. Ungarn . Die Schwaben im Banat . von Dr.

Martin Bräß . (Deutsche Geographische Blätter:
2s . Ld . (902, H. 2, S . 65—88. Bremen , G . A .v. Halem .)

von den 8.52 -493 D., die nach der letzten Volkszählung
im südlichen Ungarn wohnen , finden sich (92267 in der
Bacska oder im Bacs -Bodroger Komitat , (88344 in
den Komitaten Tolna und Baranya (im Winkel zwischen
Donau und Drau ), 20 (93 im Komitat Somoqy , 4 ; 330
in den Komitaten Arad und Lsanad , 4 (0 .359' aber im
Banat , d. i . in jenem Landviereck, das im Borden von
der Marosch, im Westen von der Theiß , im Süden von
der Donau und im Msten vom siebeubürgischen vocblaud
begrenzt ist. Da bei der Volkszählung zu Ende (900
der Bewohnern Ungarns freigestellt wurde , sich zu der¬
jenigen Sprache zu bekennen, die sie am liebsten spreeben
so haben sich Zehntausende von D., besonders in den
Städten , zum Madjareutum bekannt , ob freiwillig oder
auf freundliche Aufforderung von einflußreicher ' Seite
hin , bleibe dahingestellt . Man wird kaum fehlgehen
wenn man die Zahl der D. in Südungarn mit ' rund
900000 beziffert . Die knappe Hälfte von ihnen lebt in
größeren Sprachinseln im Banat . Diese D., in Ungarn
allgemein Schwaben genannt , haben sich den umwohnen¬
den Madjaren , Rumänen und Serben wirtschaftlich stets
überlegen gezeigt . Dr . Bräß gibt zunächst eine kurze Ge¬

schichte der d. Ansiedlungen im Banat , die ein erstaun¬
liches Anwachsen der „Schwaben " von l ?28  bis zu Ende
des l9 . Jahrhunderts erkennen läßt . (760  zählte man
erst 52 9^ D. in (8 Ortschaften , (775  40000 , (85 ( aber
335 080  und l 876  sogar 3572 ( 51  Sodann schildert der
Verfasser auf Grund eigener Anschauung und Beobach¬
tung den gegenwärtigen Zustand der schwäbischen An¬
siedlungen : die Anlage der Dörfer , den Lau der Häuser
und die Einrichtung der Bauernhöfe , den Betrieb der
Landwirtschaft , Tracht , Sitte und Brauch der Bewohner,
ihre Feste und Vergnügungen u. s. w . Interessant sind
die Mitteilungen über die Verdeutschung der vier ur¬
sprünglich französischen Kolonien St . Hubert , Solteur,
TharleviÜe und Trübswetter und über Lenaus Geburts¬
ort Tsatad . Moritz Gehre.
58 . Siebenbürgen . Schriftsteller - Lexikon der

Sieben bürg er Deutschen . von Friedrich
Schuller . 4. Bd . (Ergänznngsbd . zu I . Trausch,
Schriftsteller -Lexikon oder biographisch -literarische Denk-
blätter der Siebenbürger D.). Gr . 8 " , VII , 575 S.
Hermannstadt , (902 , w . Krafft . 8,50  Kr.

In diesem Bande findet Trauschs Lexikon , dessen
з . Band ; 87 l erschien , eine zeitgemäße Wetterführung
und freudig begrüßte Ergänzung . Das ganze Werk
enthält bald knappe , bald eingehendere biographische
Daten derjenigen Siebenbürger D., welche im Laufe der
Zeiten bis zum Schlüsse des (9. Jahrhunderts durch
literarische Tätigkeit das gesamte geistige Leben der
Siebenbürger Sachsen gefördert haben , eine entsprechende
Würdigung dieser ihrer Tätigkeit und das Verzeichnis
ihrer literarischen Arbeiten . Der 4. Band enthält etwa
360  neue Artikel , unter denen die über Fr . Gebbel,
Fr . Teutsch und ) . A . Zimmermann hervorzuheben sind,
und die Wetterführung der übrigen bis zum Jahre (90 (,
worunter die der geistigen Führer des sächsischen Volkes
im letzten Drittel des (9. Jahrhunderts , u. a . die von
M . Albert , Josef Bedeus , Fr . Fr . Fronius , E . A . Bielz,
Fr . Müller , Fr . Obert , G . D. Teutsch , H. wittstock,
I . Wolfs , Fr . w . Schuster, G . G . Seivert und I . Hal-
trich besonderer Erwähnung wert sind. Die Biographien
des Reformators I . Hontcrus und von Damasus Dürr
и. a . haben eine dem gegenwärtigen Stande der For¬
schungen entsprechende Beubearbeitung gesunden . Der
Anhang enthält eine knappe Darstellung der parlamen¬
tarischen Tätigkeit der sächsischen Abgeordneten von
l 860  bis September (90 (. Die angestrebte Vollständigkeit
ist nahezu erreicht. Das Werk ist zur Orientierung über
das gesamte literarische Leben der Siebenbürger Sachsen
unentbehrlich und durchaus zuverlässig . yans Lonnert.
59. Aaryatenländer . Zur Geschichte der Deutschen

in den Karpatenländern . (Bach : B . Iorga,
lO.'Iastilo comereiale ulo I 'milnr nn.iAro an l .' -mlb ^ul.
Bukarest l900 ; und derselbe : Ktnäii ?i cloonments en
priviro lu i t̂siria Komnnlor , I , II , III . Eb . (90 (.)

Zur Geschichte der d. Ansiedler in Galizien , der Mol¬
dau , Walachei und Siebenbürgen bringt Iorga allerlei

, Urkundenauszüge , aus denen auf den Handel und Wandel
^ derselben interessante Streiflichter fallen , wir sehen

daraus , wie viele d. Kaufleute in Lemberg wohnen und
> lernen ihre vielfachen Beziehungen zur Moldau kennen.
> So bekennt August Bruch aus Lemberg im Jahre (474,
^ daß er einem Armenier aus Suczawa für zwei geröstete

Hausen 90 ungarische Gulden schuldig ist. Zum Jahre
! (469 werden in einer Urkunde Graf und Bürger von

Suczawa genannt , was auf die d. Stadtvertretung deutet
i (vgl . unseren Aufsatz in Bd . 1, S . 8). Auch in einer

Urkunde von (477 erscheint der Suczawaer Iudex Rymer
! und ein Serether Bürger gleichen Namens ; es werden

auch litoruo «lomiuormn oivinm jurutornm
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visu»iuin , also Briefe der Herren Geschworenen von >
Suczawa, erwähnt. Im Jahre ;H94 wird Herr Arnestus !
mit Herrn Georg Wagner aus Lemberg zum Wojwoden j
der Moldau geschickt. Im Jahre ;-; 8̂ stellt Johannes !
Beck aus Krakau dem Todos von Suczawa eine (Quittung
aus . Höchst interessant ist, daß die d. Ansiedlung in
Suczawa unr ;-t20 bereits Sitz eines katholischen Bischofs
ist; das erste katholische Bistum war etwa 50  Jahre
früher in dem ebenfalls von D. bewohnten Soreth be¬
gründet worden; diesem trat dann der 6pi860putu8 Lkoldu-
vien8i8 mit dem Sitze in Suczawa zur Seite. Sehr zahl¬
reich waren die Beziehungen der Siebenbürger Sachsen zur
Moldau und Walachei. Aus Siebenbürgen stammten ,
ja die d. Bürger der Städte in diesen Fürstentümern.
Die Beziehungen wurden stets aufrecht erhalten ; ein j
reicher Handelsverkehr verband die Ausgewanderten mit !
dem Mutterlande. In den Rechnungen von Bistritz !
werden sehr häufig Zehrungsauslagen für die Gesandten !
in die Moldau aufgezeichnet. Häufig werden Geschenke
dem Wojwoden geschickt; so im Safire ;6q>; „Zween !
Falcken, so ein fürweiser Rath dem moldner wädcn hat !
verehren lassen". In : November ;650  wird eine Rech¬
nung „vor fünffzigtausent Schindelnägel bezalt, welche
dem Moldner wäden verehrt worden". Nicht selten
kommen Bemerkungen vor , wie die folgende: „Dem .
Parthel und Gerig , Zimmermann , Zehrung in die
Moldau gegeben." Auch zur neueren Geschichte der D.,
besonders in der Walachei, bieten die Werke Iorgas
Beiträge. Raimund Kaindl.
60 . Bosnien . Das Deutschtum in Bosnien . (Alld.

Bl ., ;2. ) g. t902, S. tss —tS6 u . , ; . Ig . ;9O , S . 32;.)
Der ungenannte Vers. des längeren Artikels hat den

Eindruck gewonnen, daß die bosnische Landesregierung
dem Protestantismus der d. Kolonisten freundlich gegen¬
übersteht, dagegen ihrem Deutschtum nicht. Zu der evange¬
lischen Gemeinde Serajewo gehören auch viele Madjaren . §
Allgemeine Herrschaft der d. Sprache im öffentlichen und j
gesellschaftlichen Leben hat der Vers. „geradezu erstaunlich"
gefunden. Don den unteren Beamten wird jedoch das
Slawentum stark herausgekehrt. Auch mit den d. Bauern
wird in verwaltungs - und Gerichtssachen schriftlich kroa¬
tisch verkehrt, obwohl die innere Amtssprache d. ist.
Die Kenntnis der kroatischen Sprache sei für die d.
Kolonisten nötig. Die Erhaltung des Deutschtums wird
von der Kirche erwartet , da die Schulen vielfach d.-
feindliche Lehrer haben. Die drei evangelischen Gemeinden !
sind ganz selbständig, doch sollen sie zu einer bosnischen !
Landeskirche zusammengefaßt werden, wir fürchten nur, !
daß dann die Madjaren starken Einfluß auf diese ge- j
winnen , und können uns auch nicht dem Wunsche nach i
nordd. Einwanderung anschließen, da die bosnische Re¬
gierung doch nie die Entstehung größerer d. Sprachinseln
zulassen wird und die Arbeit des d. Bauern schließlich
nur zur mittelbaren Förderung slawischer oder madjari-
scher Zukunftspläne dient.

Nach der letzten Zählung wohnen in Bosnien 898 d.
Kolonistenfamilien mit H86; Köpfen. Die ältesten d.
Kolonien sind Windhorst und Maglaj im Kreise Banja-
luka, ;8?9 von reichsd. Katholiken gegründet. Sie
grenzen aneinander, umfassen 3200  im und ;500  durch¬
weg d. Einwohner , davon ;08; in Windhorst. Gleich¬
falls katholisch ist die d. Tirolerkolonie Rudolfsthal mit
8 ; 2 im uud H06 Köpfen (Bezirk Banjaluka ). Banater
Schwaben gründeten vor etwa ;5  Jahren Franz -Iosefs-
feld (Bezirk Bjelina , Kreis Doinja Tuzla). Die Kolonie
hat ;o26  Im und ;08x evangelisched. Einwohner. Zer¬
streut wohnen im nördlichen Bosnien noch 2290 d. An¬
siedler, von denen ;9^6 evangelisch, 344 katholisch sind.
Sie stammen aus Ungarn , Kroatien, Galizien und der
Bukowina und waren vor ihrer Niederlassung in Bosnien
teilweise nach Rußland ausgewandert. Man hofft

von ihnen gute Grundlagen für innige d. Handels¬
beziehungen. Man wird jedoch aus den oben angeführten
Gründen gut tun , sich nicht zu hoffnungsfreudigen Er¬
wartungen in dieser Beziehung hinzugeben(s. Karte S .49).

6; . Schrven . Sind unsere Eidgenossen der wel¬
schen Schweiz Nachkommen der Burgunder
oder der Ala mannen?  svonj E. Lüthi. (Pionier,
Organ der schweiz. perman. Schulausstellung in Bern.
XXIII . Ig ., Nr . 7 u. 8 v. 3 ;. Aug. 1902, S . §9—55.)

In Anlehnung an seine früheren Aufsätze(vgl. D. E.
;go ;, Nr . 23P2 , u. 1902, Nr . ;^3/q) und mit Hinweis
auf die Ergebnisse Stadelmanns (vgl . D. E. 1902,
Nr . ;o6), der allerdings für die Orte auf -ens burgundi-
schen Ursprung annimmt , entscheidet sich Lüthi  für
alemannische Herkunft. Außer dem Zeugnis des 375
geborenen Servius Honoratus, der die Niederlassung der
Alemannen zu beiden Seiten des Genfer Sees erwähnt,
dienen ihm dabei hauptsächlich aus den Urkunden des
waadtlandes und Nordsavoyens gesammelte frühmittel¬
alterliche Personennamen (125) , die eine sehr große
Übereinstimmung mit den St . Gallener (also alemanni¬
schen) Personennamen (8;) , aber nur vereinzelte Be¬
rührungen (2) mit den von wackernagel gesammelten
;30  burgnndischen Personennamen erkennen lassen.

Übrigens geht Lüthi viel zu weit, wenn er allgemein
folgert, daß die Bevölkerung der Westschweiz alemanni¬
schen Ursprungs sein müsse (S. 55) , weil die Personen¬
namen bis ins ;Jahrhundert  dort fast ausschließlich
alemannisch waren. Diese Tatsache beweist nur für den
eingewanderten germanischen Bevölkerungsteil ; die
alteingesessenen Romanen haben von diesem, ebenso' wie
fast überall in Gallien, die germanischen Personennamen
übernommen, sind aber darum doch Romanen geblieben
und haben schließlich die eingesprengte germanische
Minderheit aufgesogen. Hans Witte.
62 . Niederlande . Wanderfahrten durch die

Niederlande und längs der Sprachgrenze in
Belgien und Luxemburg.  Aon Dr. w . Gross.
(Nationale Reiseführer, Nr . 3. 8", HoS.. ; K. Frei-
burg i. B., T. Troemer. 50 pf .)
Die zahlreichen Seebäder an der belgisch-holländischen

Küste führen so manchen Aolksgenosscnin: Fluge durch
die fruchtbaren Ebenen der Niederlande ; aber daß hier
eine Sprache gesprochen wird , so d., wie nur irgendwo
innerhalb der schwarz-weiß-roten Grenzpfähle, daß hier
d. Kultur herrscht, kommt den Bahnreisenden nicht zum
Bewußtsein, .wer aber mit den: Stäbe in der Hand von
Ort zu Ort pilgert, der wird erfreut und erstaunt sein,
soviel gute d. Art anzutreffen, nicht etwa im „reichsd.",
wohl aber im völkischen Sinne. Den: behäbigen Hol¬
länder verleidet zwar das Schreckgespenst der eingebildeten
Einverleibung die Freude an der gemeinsamen Stammes¬
genossenschaft(obwohl auch hier in der letzten Zeit ein
Wandel zum besseren zu bemerken ist!) ; im vlamen-
lande dagegen, wo der Sprachenkampf ein schärferes
völkisches Empfinden geweckt hat , pflegt ein Germanie
bovenI lebhaften wiederhat ! zu finden. Das Büchlein
gibt übersichtlich, unter Angabe eines recht praktisch ge¬
wählten Reiseweges, alles das an, was der Reisende in
den Niederlanden an völkischer Art finden kann. Ein
verdienst würde der Verfasser sich erwerben, wenn er
seinen Angaben die Namen guter d., bezüglich flandrischer
Gasthäuser hinzufügen wollte. Auch die angegliederten
Wanderfahrten durch Limburg und Lützelburg, alte d.
Reichsteile, jetzt dem Reiche verloren, enthalten viel des
Reizvollen. Sie bilden, besonders für den Südd., die
geeignete Rückmarschlinie, um von Aachen über das
Hohe venn und Lützelburg nach Lothringen und in die

zu gelangen. Johannes Lllenbeck.
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6z. Frankreich , Sprachverhältnisse in Mömpel-
gard (MontböliardV (Bach: Daniel Toussaiu. Don
Pastor Lic. theol. Enno . Geschichtsbl. des D. Huge¬
notten-!) . Zehnt XI , H. 4. 30, 26  S . Magdeburg
Z902, Heinrichshosen, so Pf .)
Dm (6. Jahrhundert war die Sprache der Einwohner

Mömpelgards das französische patois der Gegend, „die
der Beamten und Hosbediensteten, welche fast alle aus
Württemberg stammten, das D. Letzteres wurde fakultativ
in hiesiger sLatein-j Schule unterrichtet." Hans Witte.
64. Italien . Dolle eolonie te «lexelie nelln ro-

^ione ituliuuu . Von Pros. Aristide Baragiola.
(„ Il Veneto"^ Dorriere äi Dmlnvu. 29. Dez. 9̂02.)
Der Autor, Professor des D. an der Universität

Padua und ein warmer Freund unserer Sprache, die nach
ihm im italienischenUnterricht nicht die genügende Be¬
rücksichtigung findet, scheint sich in diesen, lesenswerten
Aufsatz hauptsächlich gegen jene wenden zu wollen,
welche in dein Bestehen germanischerSprachreste inner¬
halb der Grenzen seines Vaterlandes eine gewisse Ge¬
fahr für dessen Geschlossenheit ahnen wollen. Ausdrück¬
lich hebt er hervor, daß diese Leute, die sich im engeren
Kreise noch jetzt ihrer uralten spräche bedienen, einerlei
ob sie im Venezianischen, im Vicentinischen oder in piemont
wohnen, gute Italiener sind und sein wollen und nicht
daran denken, eine d. Irredenta zu bilden. Man solle
überhaupt jeden reden lassen, „ wie ihm der Schnabel
gewachsen ist" ; das Sprichwort wird in seinem Wort¬
laute angeführt und zu Nutz und Frommen der Italiener
auch übersetzt <.,pm'li onmuun oome chi e ere-seinta i>
beeeo" >. Zum Beweis dafür , daß man auch ander¬
wärts ebenso denke, werden Äußerungen Pros. L. Reu-
manns und des Unterzeichneten namhaft gemacht. Auch
auf die französisch und slowenisch redenden Bewohner
des geeinten Königreichs wird in diesem Zusammenhange
hingewiesen, wobei freilich zu bemerken wäre, daß ein
Mann im Resiatale dein Schreiber dieser Zeilen, der nach
des ersteren Rationalitä tfragte, die Antwort gab : ..Xm
iämno Uu8!Ü." Höchst erfreulich ist, daß der Verfasser
sich mit den Bestrebungen der .. Dezm im
Trentino wenig einverstanden erklärt. Sicgmund Günther.

65 . Ruffkand . Mennonitische Kolonisation nach
Osten . hUach dem „Zionsboten" in : Mennonitische
Bl ., -̂ 8. Ig ., Rr . 8 Hz. Aug. tyop , S . 59— 60.
Hamburg, H. v. d. Smissen.)
Seit einigen Jahren sind im Guvernewent Ufa zwölf

größere mennonitische Dörfer gegründet: pleschanowsk,
Donskoj, Dolinsk,Bogomasow,Klinock,Iugowka,Lngowsk,
Podoljsk, Krassikow, Kamenez, Knterljä, Kaltan ; das
Versammlungshaus steht in Gortschakowka. Die Ansiedler
sind aus dem südlichen Rußland eingewandert. Ver¬
einzelt wohnen d. Mennoniten auch in Sibirien chei
Minsk, Petropawlowsk n. a. M. , F. D. E. >902, Rr . 50).

66. Ostsee-Proviinen . Die im Deutschen Mrden
in Livland vertretenen Geschlechter . Von
Leonid Arbusow . (Iahrb . der Genealogie, Heraldik
u. Sphragistik, Z899. Hg. von der Kurländ. Ges. für
Literatur u. Kunst. S. 27—Z56. Uutau t90Z.)
Die bewunderungswürdig fleißige und vollständicze

Arbeit enthält alle aus baltischen und nichtbaltischen
(Duellen zugänglichen Familiennamen von der Begrün¬
dung des Mrdens bis zu seinem Untergang und ist
daher n. a. auch von großer U)ichtiakcit für d. Ge¬
schlechter, aus denen vom :2.—;6. (Zährbundert Ange¬
hörige in den livländischen Zweia des d. Mrdens ein¬
getreten sind. ' pou, Rohrbach.

67 . Türkisches Reich . Deutsch - türkische Handels¬
beziehungen seit dem Berliner Vertrag mit besonderer
Berücksichtigung der Handelswege. Von Dr. I . Krauß.
30, ; z2 S . Jena l90l , Gustav Fischer. 2,50  M.
Krauß hat längere Jahre in Konstantinopel gelebt

und dort in eifriger Tätigkeit sich eine gründliche, auch
wissenschaftliche Kenntnis der Handelsverhältnisse des
Mrients erworben. Eine Frucht der Kenntnisse des Verf.
und seiner gegenwärtigen Stellung in der „D. Levante-
Linie" ist das vorliegende Buch. Es enthält eine solche
Fülle von Material , daß es schwierig ist, einen Auszug
aus demselben zu geben.

Meisterhaft ist der dritte Teil, die d.-türkischen wirt¬
schaftlichen Beziehungen. welcher Unischwung, seit dem
Jahre Z8Z7 , wo die Barbaresken noch in der Rordsee
Hamburger, Lübecker, MIdenburger Schiffe kaperten und
heute! D. U)aren — Leipziger, Rürnberger Fabrikate —
waren schon in den dreißiger Jahren berühmt in Stam-
bul. Aber der Landweg über U) ien wurde bald viel
teuerer als der Seeweg über London, sodaß bei den:
Mangel einer eigenen Flotte der d. Handel gegen die
Konkurrenz nicht aufkommen konnte; Z847  gibt Zimmer-
mann an, daß z Zentner Manufakturwaren von London
bis Konstantinopel 2 Thaler Z2V2 Sgr . , von Breslau
bis Konstantinopel 8 Thaler 10 Sgr . kostete!

Man muß im Original nachlesen, wie die Bemühungen
Dellenbuschs , Harkorts  und des preußischen Ge¬
sandten Lecoqs  zur Anbahnung von Handelsverträgen
mit dem Mrient scheiterten. Aber selbst in neuerer und
neuester Zeit haben ernste, gut begründete Versuche in
dieser Hinsicht den Erwartungen nicht entsprochen. Die
Anstrengungen von H. Loehms  und des „D. Handels¬
vereins" ^>880>, des Erport -Verbands d. Maschinen¬
fabriken und Hüttenwerke ( ;8<)M entsprachen nicht den
Erwartungen — es fehlte eine eigene regelmäßige d.
Linie und die Frachten über die Donau und bis an die
Rordsee waren zu teuer. Beiläufig bemerkt, hat Bis-
marck schon Z878  auf dem Berliner Kongreß betont,
daß die (damals allgemein gültige^ Ansicht, die Donau
stelle die große Verkehrsader des d. Handels mit dem
Mrient dar, auf einer Fiktion beruhe.

Auch die Irrungen , die durch die Meinung entstanden,
priest sei der natürliche Hafen nach der Levante und dem
ferneren Osten für Deutschland, legt K. außerordentlich
klar und knapp dar — man mußte erst einsehen, daß
die natürlichen Wasserstraßen, die zu Häfen mit reichen:
flachen Hinterland» führen, die gegebenen Wege für den
Erport sind, um sich den Rordseehäfen zuzuwenden.
Diese Wege stellen sich viel billiger, als die Zufuhr mit
der Eisenbahn über hohe Gebirge nach Trieft, und (899
wurde in einer Triester Emzuote festgestellt, daß der
Holzexport „aus der Bukowina über die Donauhäfen
Galatz und Braila , sowie auch über Odessa nach
Rotterdam geleitet wird , um in Deutschland und in
der Schweiz Absatz finden zu können" (S . 80). Z889
wurde die Levante-Linie von Hamburg aus eröffnet,
mehr als 50  Proz . der Güterzufuhr aus Deutschland
nach Hamburg erfolgt auf dein Wasserwege; außerdem
wurden die Eisenbahn-Seefracht-Tarife trotz heftiger An¬
griffe von der Regierung angenommen und gutgeheißen.

Die Ausfuhr aus Hamburg nach der Türkei betrug
l889 : 64Z000M ., l 895 7 8 652 000 m ., Z898 : l0 405 000 m .,
die Einfuhr aus der Türkei nach Hamburg: Z887:
655 000 M ., 1802 : 20 250 000 M ., Z895 : Z2 506000 M .,
l898 : ZZ264  000M . Im Jahre l890 beförderte die Levante-
Linie auf 9 Reisen Z4 l6zooo Icp:, 1899 auf 45 Reifen
88 555 000 Icss. Unser Export ist außerordentlich vielseitig;
in gewissen Artikeln, besonders in Drogeriewaren, Chemi¬
kalien, sind wir heute die bedeutendsten Lieferanten; mehr
als die Hälfte des Gesamtverbrauchs kam Ende der
neunziger Jahre aus Deutschland. Lrnstv. Dilring.
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68. vorderasien . Die Bagdadbahn und das schwä¬
bische Bauernelement in Transkaukasien und
Palästina . Gedanken zur Kolonisation Mesopo¬
tamiens . Aon Dr. Hugo Grothe . 8 ", 55 S.
München 1902, I . F. Lehmann. 1,20 M.

i Line bei aller Kürze gute Arbeit , die namentlich
S in den angehängten Anmerkungen und statistischen Über-
! sichten sehr viel sonst schwer zugängliches Material bringt,
j wenn Grothe aber daran denkt, daß die Bagdadbahngesell-
i schaft selber am geeignetsten wäre, „Führerin einer plan-
^ mäßigen Besiedlungstätigkeit" in Mesopotamien zuwerden, oder an eine „der Bagdadbahn sich anschließende,
' mit besonderen Kapitalien ausgerüstete Kolonisations-

gesellschaft", so rechnet er weder mit der türkischen Politik,
die die Bagdadbahnkonzessionüberhaupt nur unter der
Bedingung erteilt hat , daß die Bahn keinerlei An-

; siedlungen längs der Trace veranstaltet oder unterstützt,
noch mit dem ganzen Lharakter des Unternehmens als
einem rein kapitalistischen. Der verstorbene Siemens hat

1 es seinerzeit in der Erörterung eines vortrags des
? Majors Schlagintweit in Berlin selbst gesagt, daß die

Leute, die die Bagdadbahn bauen wollen, Kapitalisten
seien, die Geld verdienen wollten; weiter dürfe man
von ihnen nichts erwarten. Die Bagdadbahngesellschast,
gleichgültig wie groß der d. Anteil daran ausfallen mag,
wird allen Kolonisationsgedanken, ganz besonders aber
d., die ihr bei dieser Absicht nur hinderlich sein könnten,
nicht nur gleichgültig, sondern direkt feindlich gegen¬
überstehen. Paul Robrbach.
69. Vorderindien . Die deutsche Mission in Süd¬

indien . Erzählungen und Schilderungen von einer
Missions-Sludienreise durch Gstindien. Aon Julius
Richter . 8", 275  S . Gütersloh 1902, L. Bertels-

s mann . Z M.
>1 Der Verfasser schildert die d. Missionen , von denen er
l zunächst die drei größten , die Leipziger , die Basier

und die Goßuersche Kols - Mission in treffender
t Kennzeichnung vorführt. Die letztere hat ihr Gebiet
1 in Rordindien . Pier erzählt er ausführlich , was er bei
>s den Leipzigern und Basiern sah. Mehr anhangsweise
! sind die d. Missionen im Telugugebiet (Hermanns-
! burger , D. - amerikanische und Schleswig -Hol-
I steinische ) behandelt worden.
l Das Buch gewährt einen Einblick in die bedeutende

d. Kulturarbeit in Indien , die sich m manchen Be¬
ziehungen von der englischen und amerikanischen stark

, unterscheidet. Ihre Ausdehnung läßt sich nach den
statistischen Angaben ermessen, deren Summe mir hier
mitteilen. Es arbeiteten im Jahre 1900 in Indien

' 201 d. Missionare und 31 unverheiratete Missions¬
schwestern auf ^07  Stationen , zu denen 111 568  Getaufte
und mindestens 26 877  Katechumenen gehörten.

s, 70. Lhina . Die wirtschaftlichen Interessen
s? Deutschlands in Lhina . (Rauticus , Bd. V, 2-1 S.
j ' Berlin 1900, L. S. Mittler u. Sohn.)
) Diese wichtige Frage d. Güterabsatzes und Handels

hat in diesen: Aufsatz vor allein eine konkrete statistische
; Behandlung erfahren. !Aenn auch nur bis Ende der
l 90 er Jahre des vorigen Jahrzehnts reichend, sind die
s gegebenen Übersichten doch namentlich auch deshalb noch! von aktuellem werte , weil die Jahre 1899—1901 fast
! in allen erörterten Richtungen eine gleichmäßige vor-
§ wärtsbewegung gebracht haben. Dies gilt vor allem von
§ den erhobenen Summen der Einfuhr - und Ausfuhr¬

mengen und -werten, wobei freilich die Klage über un¬
zureichende statistische Ausscheidung der auf nichtd. Schiffen
angekommenen Güter sich wiederholt. Die erfreuliche

Mehrung der d. Geschäfte in Lhina und namentlich die
Zugehörigkeit der D. zur besten gesellschaftlichen Klasse
liegt zahlenmäßig vor : I898 sind zwar noch immer 593
englische Finnen neben 107 d. vorhanden, aber während
1872  eine Firma auf acht Engländer und zwölf D . entfiel,
war dieses Verhältnis 1898 genau umgekehrt. Aon den
im Jahre I897 durch ein englisches Generalkonsulat er¬
hobenen 99 d. Finnen waren nicht weniger als 87
im Großhandel tätig . Freilich im Haupthafen, in
Schanghai, steht der D. hinter dem Engländer noch be¬
trächtlich zurück. Hinsichtlich der Aufgaben für die Ver¬
größerung des Absatzes hebt unsere Arbeit die Bedingungen
des achtsamen Anschließen-- an die Art der chinesischen
Nachfrage hervor. wilbelm Göy.
71 . Australien . Das Deutschtum in Australien

und Mzeanien . von Emil Jung . 30 , 86 S.
München 1902, I . F. Lehmann. (Der Kampf um das
Deutschtum, H. 19. 1.-10 M.)
Aus seinen eigenen reichen Erfahrungen und der

neueren, nicht unbedeutenden d. Literatur über Austra¬
lien und Mzeanien schöpfend, hat Jung in der vorliegen¬
den Arbeit eine wissenschaftlich genaue Darstellung des
Deutschtums in Australien und Mzeanien gegeben. Bach
Jung sind seit 1828 65  000 D. nach jenen Gebieten aus¬
gewandert. Die höchste Ziffer erreichte diese Auswan¬
derung in 188Z, in welchem Jahre 210-1 D. zu dauern¬
dem Aufenthalt nach Australien und den Inseln ge¬
kommen sind. Seither hat die d. Einwanderung stetig
abgenommen und belänft sich jetzt nur mehr auf 150
im Jahre . Eine annähernde Vorstellung von der Aus¬
breitung der D., wenigstens der, die überwiegende Mehr¬
zahl bildenden protestantischen, gibt die Kirchenstatistik.
In Australien, Tasmanien und Neuseeland gibt es im
ganzen 212 d.-evangelische Kirchen mit 87 Pastoren und
68  620 Seelen . Die Zahl der in Australien lebenden
gebürtigen D. wird auf 17  000 geschätzt, derjenigen d.
Herkunft auf 106 500 (die Zahlen sind der „Statistik der
D." in Langhaus ' Alld. Atlas entnommen).

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wird die Aus-
wanderung der D. nach den einzelnen Kolonien und die
gegenwärtige Ausbreitung und Stellung derselben in
diesen behandelt. In Südaustralien machen die D. 8 v. H.
der Bevölkerung aus . In keiner anderen Kolonie ist ihre
relative Zahl eine so große. Die bedeutendsten Sammel¬
punkte des d. Lebens in dieser Kolonie sind Adelaide
und Tannnda . Die Zahl der D. in Mueensland wird
von Jung mit 58  000 angegeben, sie machen dort 7 v. H.
derGesamtbevölkerungans . verhältnismäßig viel geringer
ist die Zahl der D. in den anderen Kolonien. Jung weis¬
sagt dem Deutschtum in Australien keine günstige Zukunft.
Die Kinder der in den Städten lebenden „gebildeten"
D. werden zu vollkommenen Anglo-Australiern. Auf dem
Lande, wo die Berührungspunkte zwischenD. und Eng¬
ländern weniger zahlreich sind, der kirchliche Einfluß ein
größerer ist und viele d.-evangelische Pastoren sich in der
anerkennenswertesten Meise um die Erhaltung des Deutsch¬
tums bemühen, ist die Anglisierung eine weniger rasche,
aber auch hier bedarf es stets neuen Zuzuges aus dem
Heimatlande, um das Deutschtum zu erhalten.

In einem kurzen Abschnitt wird der Handel zwischen
Australien und Deutschland besprochen und gezeigt, wie
bedeutend derselbe durch die Einführung der direkten
d. Schiffahrtsverbindungen gehoben worden ist.

weiterhin wird dann eine geschichtliche Darstellung
unserer Erwerbungen in der Südsee gegehen. Am ge¬
nauesten wird Samoa geschildert und hervorgehoben, daß
zur gedeihlichen Entwicklung dieser Kolonie in erster
Linie der Bau eines sicheren Hafens in Apia erforderlich
ist. In dem Hauptorte Apia wohnen Zoo Weiße,
meist D. Robertv. Lendenfeld.
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72. Nordwestafrika . Germanische Spuren in
Nordafrika (Marokko ). Aon Dr . A l er a n d er v. P e ez.
(Beil . z. Münchener Allg . Ztg ., 3 H Jan . zg 03, Nr . 25 .)

Der Aers . dieser Abhandlung erörtert zwei Fragen,
die eine , daß angeblich die Wandalen in den Gebirgs-
berbern bzw. Guanchen aufgegangen seien und die andere,
die angeblich erfolgreiche Heranziehung der Berbern
durch die Franzosen . Die erstere ist leider schon zuviel
dilettantisch behandelt worden . Die ernste Forschung hat
diese Hypothese , ganz besonders v. Löhers Guanchen-
Hypothese, längst zurückgewiesen . Daß die Berbern , die ich
vom Kap Ghir bis zur Klcin -Syrte , nancentlich in Al¬
gerien , auch einigermaßen kenne, sich den Franzosen zu
nähern beginnen , glauben einsichtige Franzosen , wie durch
Dutzende von Zeugnissen aus der allerneuesten Zeit belegt
werden kann , am allerwenigsten . Tbeobald Fischer.
73 . Abessinien . (Jets ovcrj de bctrekkingen

tusschen Nederland en Abyssinie in de zeven-
tiendeeeuw . Door Pros . Dr . Enno Littinann . (Bij-
dragen tot de Taal -, Land - en Aolkenkunde van Ned.
Indio , Reihe 6, Bd . X Hy02j , Lsg. 3/4, S . 477— 500.
Haag , Martinus Nijhoff ."!

In Gondar , der jahrelangen Hauptstadt Abessiniens,
läuten noch heutzutage niederländische Glocken und er¬
zählen den Bewohnern von der Zeit , als die Nieder¬
lande die erste Seemacht Europas bildeten . Sie bezeugen
die ruhmvolle Vergangenheit der niederländisch -oftindischen
Handelsgesellschaft . Littmann hat sich bemüht , die Auf¬
merksamkeit aus die Geschichte dieser Kirchenglocken und
was damit zusammenhängt zu lenken, wobei er größten¬
teils aus Ludols oder Leutholf , besonders aus dessen
kkî tniia ^ otbiopiea fußt . Der Ansang der niederländisch-
abessinischen Verbindungen liegt im Dunkeln , vielleicht
wurden sie angeknüpft durch den Abenteurer Peter Heyling
aus Lübeck, welcher 1634 von Ägypten aus nach Abessi¬
nien zog und dort jahrelang gelebt hat . Jedenfalls
steht fest , das s67Z Johannes Alaf Sagad , Beherrscher
von Abessinien, den Armenier Murad mit einem Briefe
und Geschenken nach Inselindien zum Statthalter Maet-
suyker schickte und in diesem Briefe den Wunsch äußerte,
das gute Einverständnis seines Vaters mit den Nieder¬
landen ausrecht zu erhalten . Eine zweite Sendung
Murads nach Batavia fand ; 68<)— ><,<) ; , eine dritte ; 6l)ü
statt . Zu den Geschenken an Abessinien gehörten auch
zwei Glocken , eine 841 , die andere 247 Pfund schwen
Line Beschreibung der letzteren, welche n -'i ; nach Abes¬
sinien kamen , aus neuerer Zeit , rührt von Eduard Rüppell
(Reise in Abessinien, Frankfurt a. M . ; 840, Bd . II , S . ; 2»>
her . Nach ihm hängen die Glocken in der „Kircbe der
Dreieinheit ", etwa 20 Min . nordöstlich von Gondar.

74. Transvaal . Die Geschichte Transvaals von
der Gründung des Staates bis znr Wahl des Präsi¬
denten Paul Krüger >852 - 18 « 3. von Dr . v.
v. Lenk . Bd . 2 : vom Freiheitskampse 1880/8 ; bis
zum Beginn der Präsidentschaft Krügers ; 883.
t 44 5 . Leipzig, Reklam . 20 Ps.
Verfasser hat , wie bei der Darstellung in den voraus¬

gegangenen Bändchen , die Onellen sorgsältia benutzt
und gegeneinander abgewogen und die Karte zu Rate
gezogen. Überdies hat ein österreichischer höherer Ofstzier
ihm als Sachverständiger zur Seite gestanden.

Das Burenvolk des Jahres Z88 Z zeigt sich merk¬
würdig anders als dasselbe Volk des Jahres Z877.
Genau so unterscheidet sich Krüger , der Mann des
Freiheitskämpfer , von Schalk Bürger , der die Annexion
zum mindesten hatte geschehen lassen. Ioubert der
wohl gewürdigt wird , hatte schon im Freibeitskampfe
„schwache Augenblicke ". Die Kriegführung der Buren

^ zeigte ungefähr dieselben Lichtseiten wie im letzten Kriege
! und dieselben Schattenseiten . Der größere Teil ihrer
> Armee legte sich vor den festen Plätzen fest ; die Feld-
j schlachten oder besser Gefechte wurden nur von wenigen
> hundert Männern entschieden. Die Entscheidung wurde
! hinausgezögert , bis beim Herannahen des winters trotz
! der Siege die Lage bedenklich wurde . Iouberts Briese

im Februar tyoo werden genau so gelautet haben wie
der vom <). März t88; (vgl . s . toz ) . Franz Henkel.

I 75. Südafrika . Niederdeutsche Unterrichtssprache
> vor dein Kriege . (Nach : Het Mnderwijs in Zuid-
I Afrika , vooral met Betrekking tot de Nederlandsche Taal.

Lezing geh. door Dr . N . M ansvelt . Uitg . ten voordeele
van de Transvaalsche Onderwijzers in de verstrooing.
8 °, 58  S . Amsterdam t902 , I . H . De Bussy .)

Nur kurz behandelt die Schrift die Schulverhältnisse der
Kapkolonie und des Oranien -Freistaats . In jener
besteht keine Schulpflicht . Die drei Klassen von Volksschulen:
t . öffentliche konfessionslose Schulen , 2. staatliche und
Missionsschulen für die Eingebornen , 3. private Buren¬
schulen, stehen alle mehr oder weniger unter staatlicher Auf¬
sicht und haben als Unterrichtssprache das Englische ; die
holländische Muttersprache wird den Kindern als „fremde

! Sprache " gelehrt . Ebenso in den „Eollcges ", einer Art
! Gymnasien . Die Folge dieser national beklagenswerten
^ Zustände war eine immer tiefer eindringende Ent¬

nationalisierung der niederd . Bevölkerung . Eine Reaktion
^ brachte t 8O der Transvaalsche Freiheitskrieg ; und
^ neuerdings , so möchte ich hinzufügen , der Iameson -Ein¬

fall . Seitdem kann man von einer niederd .-nationalen
Bewegung , von einem Sprachenkampfe in der Kapkolonie
reden , der besonders von : Afrikanderbond und vom
Z .-A . Taalbond geführt wird . — Den Übergang von:
Kapland zum Transvaal bildete nicht nur geographisch,
sondern auch national der Oranien -Freistaat . Hier gab
es Distriktsschulen (in den größeren Orten ), „wijksscholen"

! (Bezirksschulen , in den übrigen Ortschaften ) und „rund¬
gehende Schulen " (von herumziehenden Lehrern für einige
Monate aufgeschlagen ) , ferner als höhere Schule das

1 „Grey -Lollege " zu Bloemfontein . Nur für die Schulen
des platten Landes war das Holländische als Unterrichts-

j spräche vorgeschrieben , in: übrigen verlangte das Gesetz,
i daß sowohl das Holländische wie das Englische (I)

gründlich gelehrt werden sollte. Es herrschte denn auch
im „Freistaat " mindestens dieselbe verenglischung wie

! in der englischen Kolonie . Auch hier leitete der Iameson-
Einfall eine starke niederd .-nationale Bewegung ein, die

^ eine nationale Reinigung des Schulwesens in Angriff
! nahin . Für die Transvaal - Republik  beginnt dieselbe
^ schon I8gt , mit der Berufung Mansvelts . Er hat das

Schulgesetz, das die holländische Sprache als einzige
Unterrichtssprache vorschrieb, erst wirklich durchgeführt.
Unter ihm nahm das Schulwesen der Republik an
innerem Wert und äußerem Umfang einen so großartigen
Aufschwung , daß nicht zuletzt dadurch Transvaal zum
Bollwerk des südafrikanischen Niederdeutschtums wurde.
^8y8 gab es bereits 47 Dorfschulen und 462 „Buren¬
schulen" (d. h. Schulen auf Gutshöfen ) , an höheren
Schulen das Staatsgymnasium , die Bergbauschule , die
Musterschule in Pretoria , verbunden mit Lehrerseminar,

j desgleichen eine höhere Töchterschule. Nach dein Iameson-
! Einfall wurden , um den Uitlanders entgegen zu kommen,

in den Bergwerksstädten zwölf staatliche Schulen (mit Z500
Schülern ) gegründet , in denen die niederd . Landessprache
nur als Lehrfach vorgeschrieben war . während so bisher

i der Staat überreiche Aufwendungen für ein niederd . Schul-
! wesen machte, wird von jetzt an das südafrikanische Nieder-
! dentschtum aus privatmitteln die niederd . Sprache erhalten
^ müssen, wenn es nicht selbst untergehen will.
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76. Bereinigte Staaten . Deutsche mennonitische
Zeitschriften . (MennonitischeBlätter , H8. Ig . OO,
Nr . f, S . 2, 7—8. Hamburg, H. v. d. Smissen.)

Die Mennoniten (etwa t 50 000 Seelen) sind von
Haus aus meist D. (Bekanntlich war auch ein Teil der
Arefelder Einwanderer von f68Z Mennoniten.) Es er¬
scheinen zur Zeit in d. Sprache fünf mennonitischeZeit¬
schriften in Nordamerika, zwei in englischer, eine in d. und
englischer Ausgabe. Die d. sind: Mennonitische Viertel¬
jahrsschrift, Herold der Wahrheit , Mennonitische Rund¬
schau, Christlicher Bundesbote, Christlicher Jugendfreund,
Ainderbote, Zionsbote, l—6 in Indiana , 7 in Oklahoma.
Die englischen Blätter wurden meist für den nicht mehr
d. sprechenden und denkenden Nachwuchs gegründet.

Mtto LZötzsch.
77. Bereinigte Staaten . Das Deutscht nur im

Südosten der Union . Ŝonntagsbl . der Neu -Horker
Staats -Ztg ., 6. April fy02, Nr . lH.)

Daß man die d. Einwanderung und den d. Einfluß
im Südosten meist für gering ansieht, hat seinen Grund
darin , daß mit der Eröffnung des „großen" Westens
und namentlich der Ausbildung des Sklavenarbeitssystems
die d. Einwanderung dahin auf ein Minimum herab-
sank. Aber vor dem Unabhängigkeitskriege übertraf die
d. Bevölkerung des Südens zweifellos die des Nordens
erheblich. Die Passagierliste des ersten europäischen
Schiffes, das in Lharleston (Süd-Karolina ) landete, und
die Besitzpatente an die ersten Ansiedler am Ashleyflusse
weisen eine Reihe d. Namen auf. l6yH sind unter den
Gründern von Orangeburg siioch vorhanden, nordwestlich
von Charleston) D. In Georgien gründeten Salzburger
den Ort Ebenezer (bei Savannah ), heute noch vorhanden;
die schweizerische Siedelung purysburg dicht daneben ist
allerdings verschwunden. (757 begann die große Be¬
wegung der d., sog. Pfälzer-Linwanderung , deren stärk¬
stes Aontingent nach Georgien ging, wo ihnen Georg II.
einen „Sachsen-Gotha " genannten Distrikt angewiesen
hatte, wenn auch heute dort die d. Sprache geschwunden
ist, leben vielfach Züge d. Bolkssitte dort noch fort. Zu
der Einwanderung trat die Binnenwanderung von (750
aus pennsilvanien nach Maryland , Birginien, den Karo-
linas , an der sich auch eiugewanderte D. beteiligten.
Eine größere d. Ansammlung fand in Nordkarolina statt
und wurde Grafschaft Mecklenburg genannt, wo später
die Stadt Charlotte entstand. DieseD. figurieren in der
Geschichte des Landes als sog. „ k̂onutrllnoor̂ " . Sie
haben, wie die von Charleston, von Orangeburg , von
Sachsen-Gotha , für die Unabhängigkeit tapfer mit ge¬
stritten, namentlich gegen die in Südkarolina bedeutende,
englandfreundliche Torypartei gewirkt. Bancroft und
Lossing wissen freilich nichts davon. In Charleston wohn¬
ten viele d. Kaufleute, in der heute noch bestehenden
„Oorinan Krionclly Society" vereinigt; sie bildeten die
(auch noch bestehenden) „ Oeruum IHloorx ", die bei der
Verteidigung von Charleston (776 gegen die Engländer
gute Dienste leisteten. Die D. von Orangeburg führten
einen Kleinkrieg gegen die Engländer ; die Heldentaten
ihres Führers Jakob Rumpf darin leben heute noch im
Bolksmunde fort. Auch die D. von Sachsen-Gotha
kämpften unter ihrem Führer Henry Rothmaler ähnlich.
Und die „ Uonntainoor»" vollends sind unsterblich in dieser
Geschichte: sie erließen die Mecklenburger Unabhängigkeits¬
erklärung, (6 Monate vor der vom -f. Juli (776, deren
Anfang Thomas Iefferson in jenes berühmte Dokument
wörtlich herübergenommenhat (s. D. E. (902, Nr . 247).
Kein Historiker dieses Krieges hat den Einfluß , die
Haltung und den widerstand der d. südlichen Bevölkerung
gegen England richtig eingeschätzt. Nach dem Kriege
hörte die d. Zuwanderung auf, für den d. Ackerbauer
war hier kein Platz mehr. So vermochten die südlichen
D. ihre Sprache nicht zu erhalten. Aber es waren

Bürger d. Abstammung, die (8Z2—Z-f als .̂ nti-XuIll-
kioin" den Trennungsbestrebungen entgegenarbeiteten.
Besonders zeichnete sich William Timrod in Lharleston
in der Bekämpfung der Nullifikationsbewegung aus,
zugleich er und sein Sohn Henry begabte Dichter. In
ihren (englisch geschriebenen) Gedichten schlägt das d.
Blut doch noch mächtig durch. (Über Henry T. siehe
Knortz, Gesch. der nordamerik. Lit. I, 35( ff.) Auch
William Wirt , der Hauptschriftsteller Birginiens , Attorney
General dpr Union und durch eine Rede im Aaron-
Bnrrschen Hochverratsprozesseberühmt geworden, ver¬
leugnet in seiner Selbstbiographie die d. Eltern nicht.
In den vierziger Jahren hat dann die regelmäßige
Segelschiffverbindung zwischen Charleston und Bremen
eine Neubelebung des d. Elements im Süden namentlich
durch nordd.' Blut herbeigeführt. Uuter diesen neuen
Einwanderern ist John Wagner am bekanntesten geworden,
der die erste d. Zeitung des Südens , den „ Teutonen"
in Charleston begründete. Duo yötzsch.
78. pennsilvanien . Illo Kuillo lloolc to llistorio

Oermanton n. Kroparoä kor tlle 8ito ruicl Kollo 8ooioty
dy 0llarlo8 K. ,s6ulcin8 . (60, (7-( S. Germantown
(902, SB . 0,50 Doll.
Es ist das eine Art historischer Führer durch German¬

town und Umgegend, die wiege des ganzen nordamerikani-
schen Deutschtums. Eine genaue Chronologie eröffnet ihn,
von dem (6. August (683, da Franz Daniel Pastorius
Philadelphia erreichte, und den: 6. Oktober desselben
Jahres , der Ankunft der (3 Krefelder Fanlilien in
Philadelphia , an. Ihr Schiff hatte „Concord" geheißen
und verdient, von den D. derselben Erinnerung gewür¬
digt zu werden, wie die „ nruytlolver" von den Engländern
und Hankecs. Im selben Jahre noch entstand die An¬
siedelung Germantown unweit Philadelphia . Die Namen
der (3 ersten Familienväter werden verzeichnet: Abraham,
Hermann und Dirck Op den Graeff, Lenart Arets , Jan
Seimens (wohl Symons), willem Streypers , Jan Len-
sen, Thones Kunders, Reynier Tyson, Jan Lücken, Jo¬
hann Bleikers, Peter Keurlis , Abraham Times. Sie
lassen, obwohl in der Schreibung zweifellos anglisiert,
den niederd. -niederrheinischenUrsprung dieser ersten d.
Siedler in der neuen Welt deutlich erkennen. Ihrer
religiösen Stellung nach waren es meist Mennoniten.
Schon im nächsten Jahre kam ein neuer Zug , manche
zogen nur durch, manche blieben, unter denen die Ahnen
noch heute lebender Familien sind: Keyser, Shoemaker,
Johnson , Rittenhous >)eine sehr bekannte pennsilvanische
Familie , deren größter Sproß David R., ein hochbe-
deutender Astronom, in Germantown (732 geboren
wurde — darf man wohl bei dem Namen an die Bar¬
mer Familie Rittershaus denken?) u. s. w. was dem
Namen Germantown in ganz Amerika einen so guten
Klang gab und gibt, ist, daß die Ein¬
wanderer ihre industriellen Fertigkeiten
in ihr neues Vaterland verpflanzten:
Leinenweberei, Strumpfstnckerei, Ger¬
berei, Papiererzeugung I690 wurde
die erste Papiermühle Amerikas in
Germantown erbaut ; ein Rittenhous
war der erste Papiermüller). So
wurde auch die erste Bibel , die in Amerika in einer
europäischen Sprache erschien, (7H3 von Christoph Sauer
in Germantown gedruckt, das erste pädagogische Werk
gleichfalls dort veröffentlicht, ; 770. (85H endete seine
selbständige Existenz, es wurde ein Teil von Phila¬
delphia. Diese Fülle geschichtlicher Erinnerungen pflegt
die 8ito null Kollo 8ooioty ok (iormantown , die,
wie der Name besagt, ihr Augenmerk auch richtet
auf die noch erhaltenen Hausbauten . Das vorliegende
Büchlein führt durch die „Hauptstraße" und erzählt bei
vielen Häusern die Erinnerungen , die sich daran knüpfen.
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Den Schluß bildet eine kurze Lebensbeschreibungvon
Pastorius . Dichterisch verherrlicht ist er und die ersten An¬
siedler von Germautowu übrigens in dem .. Uonn̂ ylvuniu
Dil̂ rim " von John Greenlas Mhitt :er ( ;872), der beginnt:
„I 8MA tlis I 'il̂ riu: ok u Doktor oliino oto." (s. Knortz,
Gesch. der nordam. Lit. U. 6<, darüber). hötzsch. ^
"y.üiarxlcrnd . 'Illo Uoriuu :: Ulomont in U::rz lunll

:: p to tbo Vour Itv llov. .1. I.
(15t>: ^ uuuul U>tzwrt ok tlio diooiotv kor tl:o lMtorv ok
tlw 0ormun8 in Uurvluucl. lllOO/IlliU . S . ;z—z^.)

In den einleitenden Beinerkungen macht der Vers.
zunächst aufmerksamauf die außerordentlichenSchwierig¬
keiten der frühen amerikanischen Kolonisatiousgeschichte.
Die starke Anglisiernug der Bainen der Einwandern¬
den von feiten der englischen Behörden, sowie der Mangel
einer einheitlichend. Staininesbezeichnungmachen genaue
Festlegungen fast unmöglich.

Bis t70tt war die Einwanderung von D. im allge¬
meinen unbedeutend. Dies hat seinen Grund in den
staatsrechtlichen Verhältnissen Marylands . Da es das
private Eigentum des Lord Baltimore und nicht englische
Kronkolonie war, so wurde die staatliche Masseuausführnng,
namentlich von ausgewanderten Psälzern , im t7. und
t8. Jahrhundert nicht dahin, sondern vor allem nach der
englischen KronkolonieBeu -Vork geleitet. Da ferner das
Pauptkontiugent der d. Auswanderer aus unterdrückten
Protestanten bestand, so bevorzugten diese den protestanti¬
schen Borden vor dem katholischen Marylaud.

Trotzdem zeigen die in Annapolis erhaltenen Ein¬
wandererlisten eine stattliche Reihe d. Bamen . Mährend
die späteren d. Einwanderer sich teils einiger Bildung,
teils einigen Besitzes rühmen können, kamen die ersten D.
in den drückendsten Verhältnissen au. Die Rosten der
Überfahrt mutzten sie bei englischen Unternehmern ab¬
arbeiten, die sie einfach als Arbeitskraft ansahen und
weiter verkauften. Die meisten und die tüchtigsten suchten
sich dieser Schuldknechtschast zu entziehen durch die Flucht.
Am oberen Delaware und in Virginia wurden sie mit
offenen Armen empfangen. Diesen: allgemeinen Flücht¬
lingswesen wurde erst gesteuert, als sich Maryland mit
Virginia verständigte und man sich gegenseitig versprach,
derartige Flüchtlinge auszuliefern und in einen: neu zu
erbauenden Gefängnis unterzubringen (s66y).

In der zweiten pälste des s7. Jahrhunderts stand die
d. Einwanderung nach Maryland wesentlich unter reli¬
giösen: Zeichen. i<>7>, hatten der Meseler Theologe
Peter Sluyter und Iasper Dauker in: Anstraae der Amster¬
damer Labadistcn das Land bereist, ;<,8p erfolgte die
Übersiedlung der Gemeinde, die aber insolae ihrer kommu¬
nistischen Grundlage zu einer rechten Blüte nickt kau:
und nach kurzer Dauer in sich zerfiel. Unter den laba-
distischen Einwanderern war auch der Praaer Auaustin
per,nanu , der in der früheren Geschichte Marylands eine
hervorragende Rolle spielt, vor allen: als Mraauisator.
so ist er der Gründer der Lecil Eouuty. deiner Lebens¬
beschreibung ist der zweite Teil der Arbeit 22 —z-x)
gewidmet. pnul iNiliiinmm.
80 . Texas . Deutschtun : in Mest - Texas . (Back:

A. Rochs , Der Indianer Lehman::. Tägl. Rundschau,
Uuterh.-Beil. Br . l9l —l95. Berln : t9"2.)
Der Vers. erzählt von einen: D., der durch laugen

Aufenthalt unter Indianern Aromancheni selbst zu:::
Indianer wurde und nur mit Mühe der Zivilisation wieder¬
gewonnen werden konnte. Er traf ihn aus einer „Fair"
(einer jahrmarktähnlichenlandwirtschaftlichen Ausstellung)
in Friedrichsburg. Das ist der ganz d/ Uauptort von:
GiUespie Lounty, einer Grafschaft im westlichen Texas,
nördlich von Sän Antonio (s. Kol.-Atl., Br . 8). Ulan hat
mit Recht diese Grafschaften: Gillespie, Kendall, Lomar,
auch Bcxar „Kleiudeutschlaud" genannt. Denn nicht nur

die überwiegende Mehrzahl der Farmen ist in d. pänden,
sondern die Pauptstädte der drei erstgenannten Graf¬
schaften: Friedrichsburg, Börne , Beu -Braunfels , sind ganz
d., die von Bexar, Sän Antonio, hat unter ihren üoooo
Einwohnern mehr als ein Drittel D. Pier herrscht das
d. so, das; Mexikaner und Beger es verstehen und oft
genug es auch sprechen. Der d. texanische Bauer zieht
..ootton :uul vorn", aber auch alle anderen Getreidearten,
pirse, Kaffee, Zuckerrohr, alle Sorten Gemüse und nament¬
lich (übst und Mein . Dieser Zug, die Mirtschaft mög¬
lichst vielseitig zu gestalten, begegnet überall beim d.
Siedler in der Union und hebt sich sehr ab von der ins
große gehende, aber immer einseitig aus ein Paupt-
produkt gerichteten angelsächsischen Farmer - und Pflanzer-
weise. Beu -Braunfels ist übrigens ein bekannter Bame
in der Kolonisationsgeschichte. Bekanntlnck war ein
Prinz von Solins -Braunsels der erste Generalkommissar
der 8̂42 in Biebrich an: Rhein gegründeten „Gesellschaft
zum Zwecke des Ankaufs von Landereien in: Freistaate
Texas". Ende ;8P4 kamen die ersten 700 Einwanderer
des Vereins an, März ;8-x5 wurde „Beu -Braunfels " am
Eoinal gegründet. Die zweite Sendung, § zoo Seelen,
mußte freilich zunächst sehr notdürftig wegen des mexi¬
kanischen Krieges in Galveston und Indianola bleiben.
Im März ; 7^6 kamen die neuen Manderer zur Ruhe
an: Pederuales , wo „Friedrichsburg", nach dem Prinzen
Friedrich von Preußen genannt, begründet wurde, peute
noch begrüßen den Freunden dort südwestd. Mundarten,
poffentlich bleibt das mexikanische Klcindeutschlandauch
erhalten, wenn es durch den Anschluß an die St .-Louis—
Mexikobahnin das große Mirtschaftsnetz der Union voll
hereingezogen wird. omo tzötzsch.
8l . Mexiko. Aus der ältesten deutschen Farn:

in Mexiko , von Dr. Milh . Mintzcr . (Alld. Bl .,
l l- Ig - l9"2, S . 557—229. Berlin .)
Schildert die Eindrücke eines Besuchs im Städtchen

puatusco , zwei Tagereisen von Ialapa , der Pauptstadt
des Staates Veracruz, und auf der unfern von demselben
gelegenen pacienda Mirador . In puatusco leben be¬
reits über 50  Jahre zwei d. Familien aus den: parz , die

Die deutsche Furnr Mira - sr in Mexiko.
eine, die Kaffee bauende Familie bewahrt schon in dritter
Generation ihr Deutscht::::: , da der Sohn des ersten
Ansiedlers eine D. heiratete. Diese Familie ist mit der be¬
kannten Familie Sartorius auf Mirador verwandt ; beide
Familien waren die ersten, die sich dauernd in Mexiko
niederließen infolge der Ereignisse von ;8-x8. Der Vater
des jetzt gleichfalls schon bejahrten Besitzers von Mirador
stammte aus bester und gebildetster d. Familie , rodete
im Urwald seine Farn : , gründete eine Zuckerfabrik und
schrieb ein treffliches Buch über MexikoM^ 'mstadt s855).
Auch hier ist von: Sohne durch das treue Malten der
d. Frau das volkstum bewahrt worden. Zahlreiche
Landsleute haben aus Mirador, dieser herrlich gelegenen
pacienda , gastfreie Ausnahme gefunden, wie das von:
Kaiser Maximilian von Mexiko gestiftete alte Fremden¬
buch ausweist, manchen: d. Forscher ist die Möglichkeit
geboten worden, die reiche Batur des Landes genauer
zu durchforschen. Die Familie Sartorius ist heute weit
verzweigt in Mexiko. Fritz Negel.



!. Staats- und VolKsgnenLen im 19. latintiun-ent.
von kans Witte

i Das Verhältnis der Grenzen des Staates zu denen des Volkes, oder anschaulicher ausgedrückt,
I ux ^ zu den Sprachgrenzen , bietet in erster Linie die Grundlage für die Bewegungen der Volksseele,<n6! die wir als nationale Bewegungen zu bezeichnen pflegen, wäre es möglich, jede einzelne Nationb>NO auch als politische Einheit zu gestalten, sie durch politische Grenzen, die sich mit den Sprachgrenzennn6 s durchaus decken, von den Nachbarn staatlich und völkisch zugleich scharf zu sondern, so wäre, ganzabgesehen von der Lebensfähigkeit der so entstehenden politischen Gebilde , eine der häufigstenlis55 Neibungsgelegenheiten zwischen Völkern und Staaten und dadurch auch zwischen den Staaten»tun untereinander ausgeschaltet. Das Übergreifen eines Staates in den Bereich eines stammfremdenlod Volkes hat zu allen Zeiten die nationalen Gegensätze verschärft, lange bevor der moderne Begriff„Nationalitätsprinzip " geprägt wurde . Den Verlust Straßburgs empfand man überall in deutschennr̂ Landen als tiefe Schmach. Das verlangen , die entfremdeten Volks- und Sxrachgenossen demns6 deutschen Staatswesen zurückzugewinnen, ist nicht aus der Seele unseres Volkes gewichen, bis es6ns endlich gestillt wurde . Und die Befreiungskriege waren im letzten Grunde doch nur hervorgerufenclu6 durch die widernatürliche vorschiebung der französischenStaatsgrenzen weithin über deutsches Land6nu und dadurch , daß auch die übrigen und scheinbar selbständig gebliebenen deutschen Staaten demmij französischen Einfluß uuterworfen , den Zwecken eines fremden Staates dienstbar gemacht wurden.In augenfälligerer weise zwar ist erst in der neuesten Zeit das Verhältnis der Staatsgrenzennx zu den Volksgrenzen als eine spezifische Kraftquelle national -politischer Strömungen in Erscheinungltstz getreten. Bis solche war es jedenfalls noch nicht wirksam im Karolingerreich, das vor mehr alsuvt tausend Jahren zum ersten- und einzigenmale in der Geschichte alle Länder deutschen Stammes— ! — allerdings mit Gallien , Stalten und Slawenlanden — zu einer staatlichen Einheit zusammengefaßtävfl ^ hatte. Schon im Jahre 8H3 zerfiel es durch den Vertrag von verdun wieder in drei Teilreiche,noa ' von denen das mittlere, Lothringen benannte , in seiner Erstreckung von den Nheinmündungen bisnux zum mittleren Italien deutsche, französische und italienische Volksbestandteile in buntem Wechsel inchff sich vereinigte. Das eigentlich deutsche Ostreich Ludwigs des Deutscheu umfaßte nur deu Nest derLande deutscher Zunge nebst den slawischen Warken. Und das überwiegend französische WestreichwK Karls des Kahlen zählte außer seinen bretonischen, baskischen und spanischen Nnteilen doch auchFlandern zu sich, dessen deutsches Sprachgebiet sich damals noch in geschlossener Waffe bis nachoV Boulogne erstreckte. Erst nach dem Untergang des Wittelreiches (870 ) kam durch dessen TeilungFriesland mit den Nheinmündungen , das deutsche Land zwischen Scheide, Waas und Wosel nebstns6 dem Elsaß , aber auch die französisch redenden Teile Brabants und Lothringens an das deutschetsO Ostreich, dem Tambrai , Lüttich, verdun , Wetz, Toul und viele andere französischredende Städtetnr- ^ anheimfielen. Das deutschredende Flandern anderseits blieb noch lange bei den: französischensM j Westreich; erst mit der burgundischen Erbschaft ( s^77) wurde es nebst Nrtois , jedoch ohne dieivfl stammverwandten Gebiete um Talais uud bei Boulogne mit dein Deutschen Reiche vereinigt.Das heilige römische Neich deutscher Nation ist der Vereinigung aller in ununterbrochenemu§> Zusammenhang angesiedelten Deutschen nahe gekommen, ohne sie jedoch völlig erreicht zu haben.9 5̂ Bevor es dazu gelangte , mit seiner Westgrenze alles , was deutscher Sprache war , bis auf einenrstz geringen Nest einzuschließen, hatte im Osten der große Vbbröcklungsprozeß schon mit dem Verlustss6 des Deutsch-Ordenslandes an j?olen ( s^66) begonnen. In der Vuslieferung der Niederlande anq'S Spanien , der Befreiung der vereinigten Niederlande , dem Verlust der Schweiz, des Elsaß, Lothringens,ns6 den Nbtretungen weiter deutscher Gebietsteile an Schweden, wenn auch unter Vorbehalt der Ober-»flsl lehensherrlichkeit des Neiches, ging er unaufhaltsam weiter. Beim Überschreiten der Schwelle zum-bl l9 - Jahrhundert , dem Jahrhundert des Nationalitätsprinzips , war die Westgrenze des Neiches bisnv an den Rhein zurückgeschoben.

Erst nach den Befreiungskriegen gewann das deutsche Volk im Deutschen Bunde wieder eineton notdürftige politische Organisation , die den überwiegenden Teil des deutschen Sprachgebiets um-
Deutsche Erde. 1Y0Z, Z. heft . y
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faßte. Zwar das Elsaß und Deutsch-Lothringen konnten noch nicht zurückgewonnen werden ; die
Schweiz blieb ebenfalls außerhalb der neu errichteten staatlichen Gemeinschaft des deutschen Volkes,
die noch immer im Oberrhein vom Bodensee bis Lauterburg ihre Grenze fand. Gleich dem
Ouellgebiet des deutschen Stromes blieben auch seine Mündungen in fremder Hand : das neu¬
errichtete, von den verbündeten verschwenderisch ausgestattete Königreich der Niederlande , in der
Vereinigung von Belgien und den heutigen Niederlanden ein überwiegend niederdeutsches Land,
blieb außerhalb des Bundes . Nur das von der deutsch-französischen Sprachgrenze nordsüdwärts
durchzogene Großherzogtum Luxemburg wurde dem Bunde einverleibt und bildete somit eine lose
Verbindung zwischen diesen: und den: Königreich der Niederlande , ähnlich wie sie auch durch die
zum Bunde gehörigen deutschen Herzogtümer Holstein und Lauenburg mit Dänemark hergestellt
wurde. Außer der kleinen französischredenden Enklave der preußischen Nheinprovinz bei Malmedy
überschritt also die Grenze des Deutschen Bundes die deutsch-französische Sprachgrenze noch in
Luxemburg, blieb aber in: übrigen weit hinter ihr zurück, ähnlich gehörte in: Norden das über¬
wiegend deutsche Herzogtum Schleswig zum dänischen Königreiche; in: Osten standen die beiden
Provinzen Preußen und Posen mit ihren nach Millionen zählenden deutschen Bewohnern , obwohl
den: preußischen Staate ungehörig , doch außerhalb des Deutschen Bundes , den: dagegen die deutsch¬
österreichischen Kronländer , zwar außer Galizien , den: westlichen Sstrien und Dalmatien , aber mit
ihren Millionen tschechischer Bevölkerung in Böhmen und Mähren , mit den Slowenen in Krain,
in: Küstenland, in: südlichen Steiermark und Kärnten , mit Stalienern und Ladinern in Südtirol
einverleibt waren . Hier also wurde die Sprachgrenze von der Grenze der staatlichen deutschen
Gemeinschaft teilweise weit überschritten, während südlich der Donau bei Mieselburg , Naab , Oden-
burg und Steinamanger das deutsche Sprachgebiet über die Grenze des Bundes hinüber in das
diesen: nicht zugehörige Ungarn hineinragte.

So brachten die gewaltigen Anstrengungen der Befreiungskriege den: deutschen Volke nur
einen geringen Fortschritt in seiner staatlichen Gestaltung. Und auch nach ihnen war die erwachte
nationale Gesinnung nicht stark genug , um ein stetiges Aufsteigen des deutschen Staatswesens in:
Sinne einer fortschreitenden Einbeziehung des noch draußen gebliebenen Landes deutscher Zunge,
eine fortschreitende Ungleichung der deutschen Staatsgrenzen an die Sprachgrenze herbeiführen zu
können. Als das Königreich der Niederlande sich unhaltbar erwiesen hatte und Belgien von ihm
als selbständiger Staat losgelöst wurde , da mußte auch Deutschland zu den Kosten dieser Neu-
gründung beisteuern; söoH wurde Luxemburg geteilt und der westliche Teil den: belgischen Staate
einverleibt, während der Osten in Personalunion mit den Niederlanden beim Bunde verblieb. Die
Teilung hatte nach der Sprachgrenze geschehe:: sollen; aus Unkenntnis derselben waren aber doch
die deutschredendcn Bezirke um Arel zu Belgieu geschlagen und der Deutsche Buud dadurch von
der Sprachgrenze zurückgedrängt worden. Nach dessen Untergang schied auch der deutsche Nest
Luxemburgs aus der politischen Gemeinschaft mit Deutschland aus.

Mährend Deutschlands staatliche Grenze sich an dieser Stelle mehr und mehr von der Sprach¬
grenze zurückzog, war durch Preußens Aufsteigen schon ein Umschwung eingetreten. Die Kämpfe
von s86^, s866 und s870/7s hatten zur Laufrichtung des neuen Deutschen Neiches geführt , dessen
Grenze in: Norden durch die Einverleibung Schleswigs die deutsch-dänische Sprachgrenze beträchtlich
überschritten hatte. Du: Südwesten war durch den Gewinn des Elsaß eine politische Grenze ge¬
wonnen, die, auf dein Kamme des wasgau entlang laufend, das gesamte deutsche Sprachgebiet des
Elsaß wieder mit der alten Heimat verband und nur durch die Mitnahme einzelner französisch¬
redender Hochtäler die deutsch-französische Sprachgrenze hier und dort hinter sich ließ. Dn Lothringen
umschloß die ueue Neichsgrenze außer sämtliche:: deutsch gebliebenen Gemeinden auch die französisch-
redendeu Gebiete ::::: Metz und in den benachbarten Kreisen, wo nur teilweise in früheren Jahr¬
hunderten die deutsche Sprache die herrschende gewesen war.

So große Fortschritte auf der Bahn der Zusammenfassung des deutschen volkstums zu einer
staatlichen Einheit konnten aber nur erkauft werden durch einen Verlust von gewaltiger Schwere,
durch das Ausscheiden Österreichs aus der staatlichen Gemeinschaft mit den anderen deutschen
Stämmen. «Zahlenmäßig betrachtet ht der Verlust der österreichischen Deutschen weit bedeutender
als der ihm gegenüberstehende Gewinn der Deutschen Elsaß -Lothringens und Schleswigs , selbst
wenn man die Deutschen Ost- und Mestpreußens sowie Posens hinzurechnet. Diese drei Provinzen
wurden ja erst in: Norddeutschen Bunde formell mit den: deutschen Gesamtstaat vereinigt. Aber
durch ihre «Zugehörigkeit zu Preußen, das in ihnen die zusammenhängenden Siedelungen deutschen
volkstums weit überschreitend bis tief ins polnische und litauische Sprachgebiet vorgedrungen war,
waren sie doch längst den: staatlichen Aufbau des deutsche:: Volkes eng und fest eingefügt , weit



Karl Brämer : Die Doppelsprachigeri in Preußen nach der Zahlung vorn ;. Dezember zyoo. 67

fester jedenfalls als die zum Deutschen Bunde gezogenen Lande Luxemburg und Holstein, deren
Zugehörigkeit durch ihre Verbindung mit fremden Staaten doch etwas fragwürdiger Art war.

Das Jahrhundert des Nationalitätsprinzips hat uns somit wohl die Zusammenfassung ver¬
schiedener Teile unseres Volkes zu einem nationalen Staatswesen gebracht. Aber die nationale
Bewegung ist bei uns nicht entfernt in der nachhaltigen Stärke und der das Denken des ganzen
Volkes beherrschenden Ausbreitung und Vertiefung aufgetreten wie bei manchen anderen , namentlich
östlicheren Völkern. Line fortschreitende Angleichung unserer politischen Grenzen an die Sprachgrenze
hat das Nationalitätsprinzip bei uns nicht bewirkt. wo sich unserem Staate die Möglichkeit der Aus¬
dehnung bot, haben bei deren Bemessung die politischen Gesichtspunkte stets die nationalen überwogen.
So hat im Südwesten (Elsaß-Lothringen) wie im Norden (Schleswig ) und Nordosten (östliche Pro¬
vinzen Preußens ) unsere staatliche Ausdehnung sich nicht an die Sprachgrenze gebunden, sondern ist
zum Teil weit über sie hinausgegangen . Andere Erwerbungen im Sinne des Nationalitätsprinzips sind
nicht gemacht worden : das Deutschtum der Schweiz, Belgiens , der Niederlande und des französischen
Norddepartements steht nach wie vor außerhalb unseres politischen Verbandes . Dagegen ist unsere
Staatsgrenze in Österreich und Luxemburg weit mehr von der Sprachgrenze zurückgedrängt worden,
als wir in Elsaß-Lothringen , Schleswig nebst den beiden Preußen und Posen durch Heranrücken
oder Überschreiten gewonnen haben.

Auch sonst haben sich zumeist die staatlichen Machtfaktoren stärker erwiesen als der die Völker
beherrschende nationale Drang : die polen harren noch immer ihres wieder zu errichtenden Staates;
von den vielen Völkern des Habsburger Reiches haben allein die Madjaren die Errichtung eines
eigenen Staates durchgesetzt, der weit über die engen Grenzen des madjarischen volkstums hinaus¬
gehend ausschließlich dessen Nationalitätsidee durch rücksichtslose Unterdrückung der ihm einverleibten
Teile fremder Nationen zu fördern strebt. Auf der Balkanhalbinsel sind in Griechenland, Rumänien,
Serbien , Bulgarien und Montenegro (auch serbische Bevölkerung ) neue nationale Staatenbildungen
erwachsen, die allerdings hinter der Ausdehnung ihrer volkstümer ausnahmslos beträchtlich zurück¬
bleiben und auch unter sich keine klare, auf dem nationalen Besitzstände beruhende Abgrenzung
auszuweisen haben. Nur in Stallen hat sich in überraschend kurzer Zeit ein einheitliches Staats¬
wesen entwickelt, dessen Grenzen denen des italienischen volkstums sehr nahe kommen.

Eine Annäherung der Staatsgrenzen an die Sprachgrenzen , wie sie von: Nationalitätsprinzip
gefordert wird , kann außer der durch Staatsverträge erreichbaren sprungweisen Veränderung der
Staatsgrenzen auch durch die ganz allmählichen, erst nach längerer genauer Beobachtung erkenn¬
baren Wandlungen bewirkt werden , denen die Sprachgrenzen unterworfen sind. Solche An¬
näherungen scheinen im Deutschen Reiche in der Tat vor sich zu gehen in Nordschleswig , wo
gegenüber den Dänen , und in Ostpreußen , wo gegenüber Litauern und Masuren das Deutschtum
fortschreitend an Boden gewinnt . Auch den einst unvermischt französischredenden Teil Deutsch-
Lothringens hat seit (87 ( eine starke deutsche Einwanderung schon zweisprachig gemacht. Geht
diese Entwicklung weiter , so müssen wohl die besonders in Metz und in den Sndustriegegenden
rasch emporgeblühten deutschen Sprachinseln einmal landfest, die Sprachgrenze nach Südwesten vor¬
geschoben und der Reichsgrenze mehr und mehr angenähert werden (s. D. E. (903 , Heft 2, S . 33ff .).
Anders in Posen und Westpreußen, wo das polentuin in den letzten Jahrzehnten trotz der von der
Regierung angewandten Abwehrmaßregeln das Deutschtum stark zurückgedrängt hat.

Die Wechselwirkung, die zwischen Sprachgrenze und Staatsgrenze beobachtet werden kann,
erscheint wohl an vielen Punkten als eine gewisse Anziehung , die von der Staatsgrenze auf die
Sprachgrenze ausgeübt wird. Sn weit höherem Grade hat aber die Gestaltung der nationalen
Verhältnisse stets die Entwicklung der Staatsgebilde , deren Grundlage sie ja auch ist, beeinflußt.

Me Soppelssipactiigen in Gerissen nacli den Zäliiung vomi. Sê embe? 1900.
von Karl llnämen.

Das Heft (77 III des amtlichen Ouellenwerkes „Preußische Statistik" führt als eine Haupt¬
abteilung der Ortsanwesenden die zweier Muttersprachen mächtigen Personen auf. Freilich heißt
es in der Anleitung zur Ausfüllung der Zählpapiere , daß nur „wenige Menschen" zwei Mutter¬
sprachen  besitzen, solche Fälle jedoch vorkommen, wenn die Eltern eine verschiedene Muttersprache
haben. Mit dieser Vorschrift wollte man den Leuten, die sich für eine bestimmte Volksgemeinschaftnicht
zu erklären geneigt waren , einen Ausweg aus ihren Bedenken zeigen; aber der Erfolg lehrt, daß
nicht wenige , sondern über 200000 Bewohner Preußens einer unsicheren Auslegung unterworfen
sind. von 3^ 72509 am (. Dezember (902 im preußischen Staate anwesenden Personen haben

7 1
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sich zur deutschen Muttersprache f^ 9^90 ^7 männliche und f5 ^2^ 072 weibliche, zu einer nicht-
deutschen f8972 ^7 und s9 ^ ^065 , zur deutschen nebst einer nichtdeutschen fl5s6s und 959 ^9
bekannt. Die letzteren haben sich zwischen s890 und f900 van ^72 s in der Million auf 6s2^
vermehrt , was man mit Unrecht als eine Verschärfung des Rumpfes „der deutschen mit den fremden
Sprachgemeinschaften" gedeutet hat.

Tobt wirklich ein solcher Rumpf , wie betreffs der polnischen Nationalität zugegeben werden
mag , so erfüllt er in seiner Zuspitzung die Gemüter , verhindert heiraten zwischen Personen der
beiderlei Sprachgemeinschaften und vermindert die Zweisprachigen. Die Abnahme der ausschließlich
eine fremde Muttersprache redenden Ortsanwesenden von f fö f fö auf ff250 ^ iu der Million der
Gesamtbevölkeruug bedeutet keinen Rampferfolg des Deutschtums ; sonderu dieses erlitt einerseits
weniger Verlust durch Auswanderung als das Slawentum , währeud anderseits gesteigerter Verkehr
die Säume der Sprachgrenzen zerreibt und versprengte Fremdsprachige schneller an die Mehrheit
schließt, Auf dem Übergang aber stehen die Doppelsprachigen , deren recht bedeutende Zunahme
— gleichviel ob sie einer Mutter - oder einer Umgangssprache zu verdanken ist — eine Verständigung
erleichtert.

Rechnen wir aus der Alterstabelle die Anteile jeder, meistens zehn Zahl -gänge umfassenden
Stufe an der Gesamtheit der einzelnen Hauptabteilungen heraus , so finden wir unter je fOOOO:

Alter Doppels
alter .̂^ û redende

Doppels
n.7nnl ' s ^ eN^

0 — 10 Jahre 2519 2420 1530 1809 ! 2853 2720 50 — 60 Zabre! 721 791 679 688 681 758
10 — 14 867 832 708 824 913 864 60 — 70 453 525 342 393 439 506
14 — 20 1174 1124 1208 1233 1156 1091 70 — 80 199 244 131 177 205 242
20 — 30 1691 1672 2351 2097 1527 1545 80 — 90 39 51 21 37 47 60
30 — 40 1323 1309 1863 1655 1252 1242 über 90 „ 1 2 0 3 3 5
40 — 50 1010 1029 1166 1080 919 902 unbekannt 2 1 1 3 6 4

Die kurze Tabelle sagt uns vieles. Daß die Frauen bei allen drei Hauptabteilungen ein höheres
Alter als die Männer erreichen, kommt mit einer allgemeinen Erfahrung überein , und nur eiue
Abweichung würde bemerkenswert sein. Darauf aber muß ich hinweiseu, daß bei den Fremd¬
sprachigen der Rinderreichtum , die bestäudig sprudelnde Ouelle ihrer Vermehrung und einer
schweren Trziehungssorge für die deutsche Verwaltung , sehr deutlich hervortritt . Obgleich viele fremd¬
sprachige Arbeiter ohne Rinder einströmen, bleibt der Anteil arbeitskräftiger Altersklassen wegen
jenes vorwiegens der jüngsten hinter den: Nilteil bei den Deutschredendell zurück. Die Tillleitung
des Werkes geht auf diesen wichtigen Umstand noch etwas näher ein, indem sie die niedrigeil Alters¬
stufen der in Preußen ursprünglich heimischen, aber allerdings voll außen her teilweise verstärkten
Völkerschafteil enger faßt. Danach kommen auf je fOOOO personell ohne Geschlechtsunterscheidung:
0—5jährige bei den Deutschen f5f ^ , dagegen bei den Raschuben f706 , den Polen s6s7 , den
Masuren f508 und den Mährern s5(A ; ferner 5— sOjährige bei den Deutschen fH52, bei den
Masuren und Raschuben f5^7, den polen s29<) und den Mährern s26s ; weiter f0— s5jährig
bei den Deutschen H)52, bei den Masuren f268 , den Raschuben f220 , den Polen ss5 ^ und den
Mährern sfäs ; endlich f5—20jährige bei den Deutschen 9^6 und bei den Raschuben noch 953,
wogegen dieser Nilteil bei den Polen auf 9f7 , den Mährern auf 855 und den Masuren auf 797 siukt.

wie geht es nun gegenüber diesem vorwiegen der Rinder unter den slawischen Völkerschaften
zu, daß die Rinder unter den Doppelsprachigen einen so schwachen Nnteil haben und die Nnteile
der —50jährigen Personen sogar die bei den Deutscheil übersteigen? weiln die Theil zwischen
Deutscheil und Nichtdeutschen, wofür weder ein moralischer noch ein ph^sioloaischer Grund die
Prüfung besteht, unfruchtbarer als rein deutsche Theu wäreu, ist damit die beträchtliche Vermehrung
der zweisprachigen seit s890 gar nicht vereinbar ; denn schwerlich wird jemand nachzuweisen imstande
sein, daß diese den in Österreich oder sonst im Nusland geschlosseneil Theil entstammen und die
Heimat verlassen haben, weil man dort Zwittergeschöpfe ,licht dulde. Nein ! es handelt sich über¬
haupt nicht oder nur zu einem sehr geringen Teil um „zwei Muttersprachen ". Der Glaube daran
scheint aber so fest zu sttzen, daß die Statistik selbst, welche er verursacht hat, mir weitere Beweise
für seine Verwerfung liefern soll.

woher rührt das ungleiche Verhalten der Geschlechter ? voll einer Million männlicher
Ortsanwesender halten sich 6786 und von ebensoviel weiblichen Geschlechts nur 5^85 an zwei
Muttersprachen, obwohl kaum anzunehmen ist, daß Tltern aus verschiedenen Sprachgemeinschaften
so viel mehr Rnaben als Mädchen erzeugen. 2n der Nltersstufe 0— fO Zahre kommen beide
Geschlechter noch überein : f76f <8 Rnaben und f7557 Mädchen, weshalb man beide vielleicht als
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Sprößlinge utraquistischer Ehen betrachten könnte und dann — die Knaben zugrunde legend —
ein Maß solcher Ehen gewönne. Addiert man nämlich die 0— sOjährigen Knaben mit ausschließ¬
lich fremder Muttersprache zu jenen , so findet man den doppelsprachigen Anteil — 3 so an der
Summe sOOOO und selbst bei den polen — 3s3 oder, wenn die gleichalterigen Mädchen zugrunde
gelegt werden — 3f0 ; mit dem Alter steigt er beträchtlich, wovon ich hier absehen will. Gb
dieser für die Sprachenstatistik wichtige Gegenstand etwa bei der Volkszählung in Stichkreisen oder
aus Standesamts -Nachweisungen untersucht worden ist, weiß ich nicht; die bekannten konfessionell
gemischten Ehen sind zum Vergleich deshalb nicht heranzuziehen, weil Verschiedenheit in Glaubens¬
bekenntnis und Sprache zugleich die Heirat sehr erschweren würde . Inzwischen kommt mir ein
Prozentsatz über 5 v. H. für Ehen von Anders - mit Deutschsprachigen allzu hoch vor , da er
— auf die Sprachinseln und -säume umgelegt — mindestens die Hälfte aller nicht gedrängt bei¬
sammen wohnenden Fremdsprachigen bedeuten würde , beiläufig sei bemerkt, daß dieser Anteil auf
ein herzliches Einvernehmen , also das Gegenteil eines Völkerkampfes, hinauslaufen würde.

Auch innerhalb der unterschiedenen christlichen Glaubensbekenntnisse überwiegt die Doppel-
sprachigkeit des männlichen Geschlechts. Auf je sOOOO einer fremden Muttersprache mächtige
Personen kommen doppelsprachige : bei den männlichen Evangelischen sAO und bei den weiblichen
776, bei den sonstigen Protestanten 822 und 630, bei den Katholiken 48O und 382 , bei den sonstigen
christlichen Gemeinschaften j7s3 und l3s)3, bei den Juden 28 s7 und 2888 , bei anderen Religionen
und unbekannten Glaubens 633 und s06s) , überhaupt beim männlichen Geschlecht 572 und beim
weiblichen 462. Daß die Juden , deren Fähigkeit zürn Gebrauch mehrerer Sprachen bekannt ist,
obenan stehen, wird niemanden wundern ; aber daß gerade unter ihnen utraquistische Ehen so häufig
vorkommen, darf man bezweifeln. Evangelische Thristen zeigen sich für zwei Muttersprachen doppelt
so stark wie katholische geneigt, und das stimmt mit der hinlänglich bekannten Tatsache, daß nament¬
lich Litauer und wenden selbst in ihren alten Wohnsitzen sich ohne irgendwelchen Zwang dem
Deutschtum anschließen, gut überein. In : Zusammenhang damit steht auch die Verminderung des
Anteils der Evangelischen seit zehn Jahren an den Litauern, Masuren , Kaschuben, polen , wenden
und Tschechen. Die katholische Kirche liefert indessen das Hauptstück zu den zweier Muttersprachen
mächtigen Personen ; denn es kamen auf je sOOOO Grtsanwesende:

der Religion nach Män'n? ! wL

Evangelische . . . . 0907 6958 2900 3124 1758 1799
sonstige Protestanten 27 32 19 25 13 18
Katholiken. 2870 6906 6702 8196 8164
anderweitige Christen . 16 12 9 6 2 2
Juden. 125 126 160 142 25 17
Mohammedaner n . s. w. 4 2 6 2 6 1

Der Ausdruck „doppelsprachig" bezieht sich stets allein auf diejenigen Personen , denen zugleich
die deutsche und eine nichtdeutsche Muttersprache geläufig ist, welche also abwechselnd in beiden
Sprachen denken oder doch bald dieser, bald jener den Vorzug geben ; denn in zwei Sprachen
auf einmal zu denken, wäre ein schweres und bedenkliches Kunststück. Daß auch Nichtdeutscheoft zwei Muttersprachen als ihr Eigentum bekennen, ist anzunehmen. Abgesehen von Ausländern,
z. R . Russen, denen ein englischer Hauslehrer von Kindesbeinen an neben dem Russischen der
Eltern die englische Sprache so gut beigebracht hat, daß sie es gleich ihrer Muttersprache beherrschen,
oder von einer französischen Rönne erzogenen Rumänen , wohnen in Preußen nahe beisammen
Litauer und Masuren , Polen und Mährer , Dänen und Friesen. Diese sind gewiß ebenso befähigt,
Ehen untereinander mit Deutschen zu schließen. Solche Fälle sind mit Ausnahme von Rerlin,
wo man ihrer 4ck unter ausschließlich fremde und 5 s unter zugleich die deutsche Muttersprache
angebenden Personen ausgezählt hat, nicht behandelt worden. Scheidet man die nächsten Verwandten
aus (2 Holländer mit kapholländischer, 2 Wallonen mit französischer, s s Masuren und 3 Kaschuben
mit polnischer, 9 Mährer mit tschechischer Nebenmuttersprache und drei mehrfache Vorkommnisseder Art ) , so bleiben noch 65 zu betrachten. Davon führen 3s nicht zugleich die deutsche als
Muttersprache an ( s4 Polen , 3 Russen, 3 Italiener , 2 Dänen , 2 Mährer u. s. w.), aber je eine
zweite andere (s5 russisch, 3 sargonidisch, 2 englisch, 2 französisch, 2 polnisch u. s. w.). Von den
übrigen beherrschen außer der deutschen 27 eine dritte Muttersprache , 4 eine vierte und 3 sogar
eine fünfte ; unter ihnen befinden sich 8 Mährer , 5 Litauer, 4 Russen , 3 Friesen, 3 polen , 2 Mad¬
jaren u. s. w., unter den Nebenmuttersprachen s6mal polnisch, 4 mal holländisch, 3 mal dänisch,
3 mal russisch, 2 mal italienisch u. s. w. Mb man berechtigt war , aus diesen verzwickten Fällen
stets die deutsche als erste oder zweite Muttersprache hervorzuziehen, darf übrigens bezweifelt werden.



70 Karl Brämer : Die Doppelsprachigen in Preußen nach der Zahlung vom l. Dezember 1900.

Nunmehr reihe ich die Provinzen mit den: Anteil der drei Hauptabteilungen an der Ge¬
samtheit ihrer Bevölkerung auf , daneben mit dem Anteil der doppelsprachigen an den einer fremden
Muttersprache mächtigen Personen beider Geschlechter. Der Muttersprache nach teilten sich

in den Provinzen ^

loooo e von je l0000 mit fr.
Mutterspr. zugleich d. in den Provinzen

l» 000 c>
deutsch sprachig

von je loooo mit fr.
Mutterspr. zugleich d.

Ostpreußen . . . 7875 168 1957 859 732 Sachsen . . . . 9884 17 99 1523 1305
Mestpreußen . . 6443 114 3444 348 294 S chIesw in -6  0 lstein 8798 34 1168 313 249
Berlin . . . . 9766 74 160 3062 3263 Uannover . . . 9904 11 85 1182 1073
Brandenbnrn . . 9752 32 216 1328 1216 Westfalen . . . 9538 39 423 855 815
Pommern . . . 9888 13 99 1194 1107 Uessen -Rassau . . 9939 8 53 1338 1401
Posen . . . . 3807 57 6137 101 84 Rheinland . . . 9782 19 199 855 848
Schlesien . . . . 7234 185 2581 742 597 Hohenzollern . . 9948 4 48 484 2778

Doppelsprachige findet man vereinzelt in Gasthöfen , auf Schiffen, zum Besuch in Familien,
überhaupt mit zeitweiligem Aufenthalt als Staubkörner auf deutscher Erde . Dhre wirklich etwas
bedeutende Masse sitzt nesterweise in großen Städten und inmitten der rein Fremdsprachigen. Sie zu
der rein deutschen Bevölkerung in Beziehung zu bringen , führt zu keinem nutzbaren Ergebnis,
wohl aber die oben ausgeführte Berechnung des Anteils an den Fremdsprachigen. Mir finden
diesen Allteil in den Provinzen , von deren Bevölkerung sich höchstens ein Zwanzigstel nicht zur
deutschen Muttersprache ausschließlich bekannt hat : Berlin über o (, Sachsen über Hessen-Nassau
über (3 , Brandenburg über (2 , Pommern und Hannover über ( ( , Westfalen und Rheinland
über 8 , Hohenzollern über 7 v. H. Es leuchtet ein , daß nicht unter den gedrängt beieinander
lebenden Deutschen ein Bedürfnis zur Pflege einer fremden Muttersprache bestehen kann, wohl aber
Fremdsprachige allen Anlaß haben , sich die deutsche zunächst selber anzueignen und sie auf ihre
Rinder dann als eine Muttersprache zu vererben. Zeilen Provinzen schließen sich Ostpreußen und
Schlesien mit fast 8 bzw. 7 v. H. all. Dort unterbricht die staatliche Grenze gegen das Hinterland
Litauern und Masuren den Verkehr mit ihren Sprachgenossen im russischen Reiche, während sie auf
einem breiten und langen Striche mit der dichteren und wohlhabendereil deutscheil Bevölkerung
zusammenhängen. Minder leicht zu deuten ist der beträchtlicheAnteil in Schlesien, weil die Neichs-
grenze hier durch zahlreiche Brücken gangbar geworden ist und die meistens katholischen Slawen,
wie wir gesehen haben , dem Übergang zum Deutschtum stärker als evangelische Fremdsprachige
widerstreben; aber die Sprachgrenze ist ebenfalls lang , und eine hoch entwickelte Gewerbsamkeit
bewegt strebsame polen und Tschechen, den weg zu besserem verdienst zu beschreiten. Dm gewerbs-
armen Mestpreußen sinkt die Ziffer auf 5 v. H. und erreicht diese Höhe nicht ganz in Schleswig-
Holstein, wo die Dänen in geschlossenem Sprachgebiet ihre Muttersprache als wertvolles Eigentum
zu bewahren trachten. Auf der untersten Stufe steht die Provinz Poseil mit noch nicht ( v. H. ;
die Erlernung des Deutscheil in der Schule hat auf dessen Mitbekenntnis als Muttersprache dem¬
nach einen sehr schwachen Einfluß ausgeübt , und man würde sogar — rein statistisch betrachtet —
anzunehmen haben , daß die Doppelsprachigen zu einem ansehnlichen Teile aus ursprünglich
Reindeutschen hervorgehen , was außerdem nur noch für Oberschlesieu infolge Verheiratung
gelten köllilte.

welchem volksstamm sind die zweier Muttersprachen mächtigen Ortsanwesenden zuzu¬
schreiben, dem deutschen oder den fremden? Die Frage habe ich in meinen Darlegungen schon zu
ungun  sten des Deutsch tu  ins beantwortet . Auf die wenigen Ausnahmen kommt schwerlich etwas
an ; sind deutsche oder halbdeutsche Familien im Begriff, sich an das polentum anzuschließen, in
dessen Mitte sie Hauseil, so mag, was sie noch an deutscher Muttersprache hegen, ohne Rummer
als verloren gelteil! Für die Statistik, welche zeitliche und räumliche Zustände vergleicht, ist mit
einer solchen Lösung der verzwickten Aufgabe viel gewonnen, während die beliebte Halbteilung
ein rechnerisch ebenso einfaches wie den Tatsachen gegenüber sehr trügerisches Auskunftsmittel
bleibt. Ein schwaches, durch die Umstände aber zur Herrschaft gelangtes Volk mag des Prunkes
halber dazu greifen oder gar alle Doppelsprachigen auf seine Nationalität anrechnen, — das deutsche
Volk hat solche Winkelzüge nicht nötig. Du seinem prächtigen Werk „Der Deutscheil Volkszahl und
Sprachgebiet in den europäischenStaaten " (Berlin (869 ^ i Z . Guttentag ) verlangt Richard  Böckh:
„Der Einzelne kann die Volkssprache wechseln, aber nicht zweien zugleich angehören , da etwas
vollkommen gleiches, das in der Natur selbst nicht vorhanden ist, auch von der Statistik nicht an¬
genommen werden soll" (S . 20).

Nachdem die Aufnahme der Muttersprache im Zahre (8s)0 eine überraschende Menge von
Ortsanwesenden mit zwei Muttersprachen 'ergeben hatte, würde der Bundesrat des Deutscheil Reiches
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wohlgetan haben, bei der neuen Aufnahme von jHOO die Zweiheit gänzlich Zu verbieten. Diese,
wird zwar bei der „Familiensprache" von Haushaltungen den Tatsachen gerecht, belastet bei der
„Muttersprache " hingegen die Statistik schwer und verhindert , daß die unmittelbare persönliche
Entscheidung jedes Einzelnen über seine Volkszugehörigkeit für die Gesamtheit in zahlenmäßigen
Ausdruck umgesetzt werde. Es ist dringend zu wünschen, daß dieser jetzt sogar ansehnlich ver¬
gröberte Fehler künftig unterbleibe, indem klipp und klar die eine Muttersprache  erfragt wird.
Um aber das offenbare Bedürfnis so vieler Leute, die als zweite „Muttersprache " eine andere,
ihnen geläufige verzeichnet haben, voll zu befriedigen, wäre Raum in der Zählkarte für diejenigen
Sprachen zu gewähren , die außerdem der Einzelne als „Umgangssprache"  so weit beherrscht,
um im gewöhnlichen Verkehr damit auszukommen. Oft mögen zwei und zuweilen selbst ein halbes
Dutzend Nebensprachen angeführt werden ; aber die statistischen Amter sind ja hinlänglich imstande,
alle wirklichen Fälle ordnungsmäßig zu buchen. Soll durchaus zur Bequemlichkeit für das
statistische Reichsamt ein Tabellenschema vorgeschrieben werden, so ist allerdings zu wünschen, daß
es sich aus wenige Spalten beschränke, während die genauere Darlegung einem freien sachver¬
ständigen Text vorzubehalten sein würde. Ich bin überzeugt, daß der Nutzen einer solchen, wissen¬
schaftlich begründeten Verbesserung sehr deutlich an den Tag treten wird. Heute haben wir einen
statistischen Zwitter  vor uns : die ausgezählten Doppelsprachigen übersteigen bei weitem jene Per¬
sonen, welche die Sprache ihres Denkens von Zeit zu Zeit wechseln, und sie schließen Hundert¬
tausende aus , welche mit demselben verlangen nach Eintragung ihrer Familien- oder Umgangs¬
sprachen, das die gezählten Doppelsprachigen beseelte, gewissenhaft eine zweite „Muttersprache " uicht
eintragen mochten. Man muß, wie leider die Dinge liegen, das Zwittergebilde benutzen; denn ein
Verhältniswert wohnt ihm immerhin bei, und weil viele Gelehrte keinen Anstoß daran nehmen,
bleiben die Zahlen in Umlauf.

Ich schließe mit einer die Zahlen bis aus 50 herab einzeln enthaltenden Übersicht der doppel¬
sprachigen Grtsanwesenden:

Muttersprachen:
deutsch und

im Jahre s8YO
mannl .j rveibl.

im Jahre 1900
männl .l weibl.

von je soooo

1890 j 1900 deutsch und
im Jahre 1890 im Jahre 1900 von je 10000

der Fremdspr.
1890 > s 900

holländisch . . 909 761 2563 1722 400 524 4 . russisch . . . 104 69 403 276 662 1167
vlämisch . . — — 42 23 — 803 politisch . . . 57073 46039 89459 74762 359 509
friesisch . . . 3655 3627 316 226 1388 256 masurisch . . 2919 2708 5749 5147 518 712
schwedisch . . 130 165 229 241 481 786 kaschubisch . . 1223 990 877 775 391 162
dänisch . . . si ^« 7 114 ?/ 2025 1752 1.1 Kni 271 wendisch . . . 2574 2853 2649 2838 768 787

Inorwegisch . . 43 22 1 l 569 tschechisch . . 1007 598 1606 816 869 885
englhch . . . 259 263 608 708 494 1123 mährisch . . . 1327 1085 1108 729 405 278

2 . französisch . . 309 285 610 608 856 1347 slowenisch . . — 1 95 42 182 587
wallonhch . . 98 73 512 346 153 681 slawisch schlecht-
spanisch . . . 21 18 62 57 541 1363 hin . . . . 28 7 85 24 907 367

Italienisch . . 97 28 496 170 232 297 5. madjarisch . . 89 34 546 244 719 1518
rumänisch . . 10 4 61 36 479 1474 6 . sonstige . . . 28 16 131 79 289 320

3. litauisch . . 3949 346 < 4886 4306 591 796
zusammen 77196j64233 115161ch5949j 394 502

Daß die schwankende Vorstellung einer doppelten Muttersprache auch zeitliche Schwankungen
in den Anteilen begünstigt, versteht sich von selbst. Eine Vermehrung seit s890 findet man beinahe
durchgehend^ und bei den weitaus vorherrschenden j) olen ist sie sogar noch beträchtlicher als im
ganzen Durchschnitt. Insofern aber das Zusammenleben zweier Sprachen — einerlei, ob man
Mutter - oder erworbene Sprachen im Sinne hat, — in demselben Menschen unmöglich wäre, wenn
sie kämpsend die Seele des Menschen zerrissen, so ist im zunehmenden Bekenntnis zweier Mutter¬
sprachen ein Zeichen friedfertigen Beisammenstehens  zu erblicken. Treibereien, welche den
Frieden zwischen den Sprachgemeinschaften zu zerstören trachten, sind also trotz mancher äußerlichen
Erscheinungen von Aufgeregtheit und Lärm, soweit die Muttersprachen -Statistik als Beweis heran¬
gezogen werden darf , während des Jahrzehnts sZHO— sHOO auf der Oberfläche geblieben. Ein
Rückgang der Doppelsprachigen zeigt sich außer bei den uneingeteilten Slawen allein bei drei Völker¬
schaften: den Friesen, wovon dreisünstel des vorigen Bestandes jetzt als ein deutscher Stamm mit
eigener Mundart gelten, den Raschuben und den Mährern . Selbst hierin würde , angenommen daß
der Begriff „Muttersprache " kein genaueres Verständnis gesunden hätte, schwerlich ein Erfolg des
Sprachenkampfes zu entdecken sein; denn auswanderungslustige Slawen finden ihr Brot in Amerika
leichter, wenn sie des Deutschen mächtig sind, und schließen sich darum eher den Zügen über das
Meer an.
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Seutlclie Spuren in -er Zips.
von Samuel weben.

Nicht nur in physischer, auch in geistiger Beziehung wird der stärkere den Sieg davon tragen.
Dies sehen wir auch bei den einwandernden Deutschen in Zipsen. Trotzdem sie einige Madjaren
und noch mehr Slawen vorfanden , drückten sie doch teils durch ihre überlegene Vnzahl, teils durch
ihre größere Kultur dem ganzen Zipser Komitat den Stempel des Deutschtums und der deutschen
Kultur aus. Sitte und Gebrauch , Wandel und Gewerbe , Gesetz und Necht,nach der „Sachsen-Willkühr"
blieben ihnen lange erhalten und wurden durch die jeweiligen Könige geschützt und, infolge immer
neuerteilter Privilegien , auch bedeutend vermehrt . So bildete das Deutschtum in der Zips durch
Jahrhunderte eine Phalanx , die nach allen Seiten den kräftigsten Widerstand entwickelte und geradezu
unbesiegbar erschien. Du diesem geschlossenen, gegen andere Nationalitäten sich abwehrend verhaltenden
Deutschtum fand der s3. G . V. vom Zahre s608 seine Erklärung , worin bestimmt werden mußte:
„Überaus viele Klagen erheben die Madjaren nicht nur gegen die königlichen Freistädte, sondern
auch gegen die Nerg - und slawischen Städte , daß man sie in ihrem eigenen Vaterlande weder zum
Hauskauf , noch zum 'öffentlichen Nmte zulasse. Darum wird beschlossen, daß in Hinkunft in den
königlichen Freistädten die Richter und Natsmitglieder , sowie die anderen Neamten abwechselnd und
gemischt aus den Madjaren , Deutschen, Tschechen oder Slowaken und zwar ohne Unterschied der
Religion gewählt werden müssen, mögen diese in welcher Stadt immer wohnen, ferner, daß es denMadjaren erlaubt sei, in den Städten ohne Widerspruch Häuser zu kaufen."

Wie diese starke, zur Herrschaft gelangte Stellung der Deutschen in Zipsen auch durch
elementare Ereignisse, durch Überschwemmungen, verheerende Kriege und Verwüstungen der Pest
geschwächt wurde und wie viele deutsche Ortschaften diesen und ähnlichen Schicksalsschlägen zumOpfer fielen, dafür wollen wir im nachstehenden einige Neispiele anführen.

Das erste Unglück der deutschen Niederlassungen waren die Verwüstungen der nach Ungarn
eingefallenen Mongolen s2^ s. Um ihnen zu entgehen erzählt die Zipser Thronik : „Vls hat sichder Sachsen der 2^ Städte ihr Grafs, nach zeitig gepflogenen Rath mit allen Richtern, gemeinden
und Pöbel auf den Schauberg begeben, denselben befestiget, und mit einer Mauer umschanzet undin die 3 Zahre mit allem Wölk , gesunde Wieche und andern Hausrath erhalten , gewahret undunverlctzet geblieben . . ."

Was zurückblieb und dem Sterne des Glückes vertraute , wurde größtenteils vernichtet, wieuns das traurige Schicksal Sankt Mertens belehrt.
Vn den Vusläufern der Hohen Tatra , an den Geländen des schönen Nerges Gehol,

f060 m, gründete in der ersten Linwanderungszeit Ooms8 Martin eine Niederlassung , nach ihm
Sankt Merten benannt. Kaum trieb die Niederlassung einige Kulturblüten , wurde sie auch schon
niedergebrannt und gänzlich zerstört durch die s2^ f eingedrungenen Mongolen , die nur rauchende
Trümmer hinter sich zurückließen. Die Manerreste der zerstörten Kirche ragen auch noch heutehimmelwärts und haben eine Lmnge von f6 und eine Nreite von 7 m. Das Sanktuarium war
gegen Osten gelegen. Um die wüsten Mauerreste windet sich wie ein frisches immergrün folgende
Sage : „Nls die Gemeinde in der Kirche zum Gebet versammelt war , um die Mongolengefahr ab¬
zuwenden, wurde die vollgefüllte Kirche angezündet und abgesperrt, so daß die ganze Versammlungein Raub der Flammen wurde. Noch aus den Flammen hörte man das Flehen der Vndächtigen."
Nuch noch heute lieht die Volksphantasie am Martins tag den Geistlichen aus den Trümmernsich erheben, um Messe zu lesen.

Line bedeutende Schwächung für die Deutschen in Zipsen bedeutete die Spaltung der
2H Städte , indem s.3 an Polen verpfändet und ff bei Uiilgarn zurückgelassen wurden. Dm
Verpfändungsjahr s^ s2, als s.3 Gipser deutsche Städte unter dem immer geldbedürftigen König
Sigismund um ,37000 breite böhmische Groschen an Polen verpfändet wurden , ist auch die
Niederlassung Schewerberg noch erwähnt worden, welche sich in der Gegend von dem heutigen Grt
Vltendorf (Ofalu ) befindet und zu den Nesitznngen der Familie Svnby gehörte. Vuch noch
wird Schewerberg erwähnt , dann schwinden seine Spuren in der Erinnerung und in der Geschichte.

Lin gleiches Schicksal hatte um diese Zeit Tobiasfeld , welches in der Gegend des heutigen
Donners mark (Tsötörtökhely) gelegen war und zum letztenmal sfl̂ sO erwähnt wird.

Wahrscheinlich auch noch unter den Nachwehen der Mongolenstürme und deren Verwüstungen
gingen die zwei Gemeinden zugrunde : Klein -Lisdorf , das in der Gegend vom heutigen Lisdorf
(ZZstckfalu) gelegen war und noch f278 genannt wird und, Kloßdorf,  dessen noch s2H^ gedacht wird.
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Auch im Jahrhundert verschwinden mehrere Niederlassungen vom Schauplatz. Sm
Zahre f3s2 wird bei Mallen darf (Glassi) Zohannsdorf noch erwähnt , um später gänzlich der
Vergessenheit anheimzufallen. Sollte sein trauriges Schicksal mit den Ausständen und Kriegsstürmen
unter Mathias Tsnk in Verbindung zu bringen sein, der Karl Robert hart bedrängte und
endlich durch das tapfere Banderim der Zipser s3s2 bei Rozgony aufs Haupt geschlagen wurde?
von dieser Schlacht berichtet u. a. die Zipser Thronik , daß die tapferen Zipser Bürger so
ein Blutvergießen unter den Aufständischen angerichtet haben , wie es seit der Tatarenzeit nicht
vorkaun Die Folge davon war , daß Karl Robert den Deutschen in Zipsen f328 die Privilegien
nicht nur bestätigte, sondern auch noch bedeutend vermehrte H. Dn der Urkunde werden auch noch
Friedrichsdorf und Durst , das Dorf Meister Gottfrieds , erwähnt , die später auch vom Schau¬
platz verschwinden.

s.320 wurde Stephanihau unter folgenden Umständen begründet : Zu Philip Dougeth,
Gbergespan Zipsens kam Stephanus , ein Sohn des Peter von Klein -Lomnitz mit der Bitte,
er möge ihm gestatten, einen Mald auszuharren und an der ausgeharrenen Stelle ein Dorf zu
begründen . Der Obergespan erfüllte seine Bitte und es kam zwischen beiden folgender Vertrag
zustande: „Der auszuharrende Mald erstreckt sich am rechten Ufer des Flusses Poprad zwischen
Kniesen und Neu -Lublau und soll den Namen Stephanihau führen . Die Einwohner sollen
nach sächsischem Rechte f6 Zahre lang keine Steuer zahlen und danach liefern sie als Grundsteuer
H2 „Vierding ", das ist h8 Mark reines Silber ab , wählen sich frei den Richter und den Pfarrer,
der den Zehend bezieht. Die Benutzung der Felder , Mälder , des Masters und der Meide steht
ihnen vollkommen frei. Dem ersten Richter Stephanus als Gründer wurden verliehen drei
Sessionen Feld, eine Mühle und eine Bierbrauerei . Bei kleineren Urteilen unter einer Mark nimmt
er die ganze Strafe , in größeren Fällen gebührt ihm von der Strafe Hz und 2/z dem Obergespan ."
Zur größeren Glaubwürdigkeit unterfertigte und besiegelte diese Gründungsurkunde der genannte
Gbergespan f320 nach Dnvocavit am vierten Sonntag . Mie lange dieser Grubenort bestanden
haben mag , ist nicht bekannt. Die Historiker Zipsens Mathias Bei und Karl Gottlieb
Mindisch f778 erwähnen ihn nicht mehr. Mohl aber lebt auch heute uoch der Ried Stephanihau
im volksmuud und erinnern die Benennungen „Stephani -Grube " und die Furchen der Felder an
seinen Bestand.

Damals in demselben Zahre s320 wird eine Heynburg bei Lechnitz in der Magura
Zipsens genannt , welche Niederlassung aber auch spurlos verschwand. Das auch verschwundene
Klein -Thomasdorf wird noch s328 erwähnt.

An eine fürchterliche Katastrophe erinnert uns das Schicksal der deutschen Ortschaft Mekler.
Rutker , Rüdiger , Tomes Rudgerus , kam am Anfang des f3 . Jahrhunderts mit Gertrud,
der Gemahlin des Königs Andreas II . aus Tirol nach Ungarn . Dieser Rutker , aus dessen
Nachkommen die Familie Rerzevitzy hervorging , leistete dein König große Dienste und wurde
deshalb mit bedeutenden Gütern am Fuße der Hohen Tatra belehnt. Auf diesen Gütern ent¬
standen die deutschen Ortschaften Groß -Lomnitz , Hunsdorf , Altwalddorf und noch etwas
tiefer in der Tatra , Mekler . Da entstand s360 eine große Überschwemmung, die Tatra -Seen
ergossen sich und die Fluten schwemmten Mekler weg , so daß nur einzelne Mauerreste als ver¬
kündet des Unglücks übrig blieben. An dessen Stelle erheben sich heute die Sommerfrischen Tätra-
Lomnitz und Matlarenhaus , das auch noch den Namen Mekler einigermaßen widerspiegelt.
Kromlow wird in der Gegend von Klein -Lomnitz noch s392 erwähnt.

Sm f3 . Jahrhundert erinnert man sich auch mancher deutscheil Niederlassungen , die im
Strom und Sturm der Zeit untergiugeu . So bestandeu uoch Ludwig f^08 im verband mit
Krompach ^ Krummbach ; auch Deutschenhau s^08 iu der Nähe des Schlosses Lublau uud
Hellenbach s^ 3.

Melche Verheerungen die Pest anzurichten imstande war , das erzählt uns der Untergang von
Stoitzdorf , welches schon s292  als selbständige Gemeinde vorkommt. Durch häufige Verkäufe
vou Felderu an die Nachbargemeinden Deutschendorf -Poprad und Georgenberg schwächte
sich Stoitzdorf selbst. Das Übrige, was zum Untergang noch notwendig war , vollendeten Erd¬
beben, Pest und Hungersnot im Jahre von dem die Zipser Thronik berichtet: „soäem anno
ist auch eiil großes Sterben gewest." Eine adlige Zungfrau blieb von den Bewohnern Stoitzdorfs
übrig , die ihre Habe um einige Laib Brot und ein paar gelbe Stiefel an Deutschendorf ver¬
kaufte mit der Verpflichtung, ihr lebenslang Wohnung und Unterhalt in der Stadt zu gewähren.

0 Wagner, 8e6M8nI, sy6; II, 47.
Deutsche Erde. sIOZ, 3. tzeft. >0
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Line Mauerruine bei Deutschendorf,  angeblich Überrest der Kirche von Stoitzdorf,  erinnert
noch heute an das traurige Schicksal dieser Gemeinde.

Es ist wohl leicht erklärlich, wie schon durch die hier erwähnten s7 untergegangenen deutschen
Niederlassungen in Zipsen das Volk deutscher Zunge geschwächt wurde . Jedoch dürste es auch
außer den genannten manche andere Kolonie hier gegeben haben, die da entstand und wieder ein¬
ging unter deut nagenden Zahn der Zeit oder im Sturm der widrigen Ereignisse.

wie sehr die Deutschen in Zipsen in: Slawisierungsprozeß gelittet! , darüber wollen wir
ein andermal an dieser Stelle etwas zur Mitteilung bringen )̂.

öeulscliep Hottes-ienll in welsclien banden.
von pudolf KotL.

I. Deutscher evangelischer Gottesdienst in der welschen Schweh.
Die polen im Königreich Preußen wissen ganz genau , warum sie so streng daraus halten,

daß ihr Gottesdienst (und kirchlicher Religionsunterricht ) nur von polnischen Geistlichen gehalten
wird. Glaubensbekenntnis und Volkstum decken sich bei ihnen vollständig , eines wird durch die
Pflege des anderen gestützt und gekräftigt. Ebenso richten die Engländer überall , wo sie sich in
größerer oder kleinerer Zahl , sei es auch nur für einige Machen , aufhalten , ihren Gottesdienst in
englischer Sprache und nach englischer Nrt ein : so in den Fremdenorten Deutschlands, der Schweiz,
Frankreichs und Italiens , und zwar sind es z. B . in der Schweiz nicht nur die größeren Fremden¬
sammelpunkte wie Gens, Lausanne, Luzern, Dnterlaken, Zermatt , sondern sogar kleine, abgelegene
Gebirgsorte wie z. B . Ndelboden , Niederalp und viele andere , in denen teils nur den Sommer
über , teils während des ganzen Jahres englischer Gottesdienst stattfindet. Ruch die Franzosen
haben sich im Nuslande an verschiedenen Orten zu französischen Kirchgemeinden zusammen getan,
manche derselben reichen bis in die Zeiten der Hugenottenkriege oder doch wenigstens Ludwigs XIV.
zurück, und wenn in manchen Familien solcher Glaubensflüchtlinge in Ländern deutscher Zunge
französisches Wesen sich bis setzt zu erhalten vermocht hat, so ist hieran hauptsächlich der Zusammen¬
schluß in französischen Kirchgemeinden zu französischem Gottesdienst schuld gewesen. Der Voll¬
ständigkeit halber sei noch erwähnt , daß auch die Russen im Vuslande Kirchen und Gottesdienst
nach ihrer vrt eingerichtet haben und immer noch einrichten (z. B . in Ehina ).

Entsprechend diesem Verhalten anderer Völker hat sich auch der Deutsche im Nuslande
deutschen Gottesdienst zu schaffen versucht und vermocht. Infolge der dein deutschen Volke ganz
besonders innewohnenden Gemüts tiefe ist hierbei in erster Linie der Gedanke maßgebend gewesen,
daß der Verkehr mit Gott an Innigkeit , Wärme und Wirkung gewinnt , wenn er in der Mutter¬
sprache und nach heimatlicher Nrt stattfindet. Erwägungen höherer Staatskunst , wie solche etwa
bei der Gründung russischer Kirchen mitgewirkt haben , traten dein Deutsche,! bei der Einrichtung
deutschen Gottesdienstes und deutscher Kirchen im Vuslande mehr zurück oder gänzlich in den
Hintergrund , und doch gibt es neben der Schule kein besseres Mittel , das Deutschtum im Vuslande
zu erhalten und zu kräftigen, als die Pflege des deutschen Gottesdienstes. Die großen Opfer,
welche in dieser Sache von unseren vielfach in recht dürftigen Verhältnissen lebenden Stammes¬
genossen im Nuslande gebracht worden sind, kommen ja auch wieder dein deutsche,! Volke im
ganzen zugute; es sollten daher solche Bestrebungen mehr noch, als es bisher geschehen, auch von:
Mutterlande aus von feiten des Staates und der einzelnen unterstützt werden.

In nachfolgenden Zeilen ist der versuch gemacht wordeu , nach geographischer Unordnung
eine Zusammenstellung derjenigen Orte des welschen Landes tzu geben, in denen deutscher Gottes¬
dienst abgehalten wird oder deutsche Gemeinden bestehen, und zwar wird , der Natur der Sache
entsprechend, die protestantische und die katholische Richtung besonders behandelt werden. Unsere
Betrachtung beginnen wir mit der Schweiz  als demjenigen Lande , in welchem deutsches und
welsches Wesen sich am innigsten berühren und wo daher auch in französischen Landesteilen von
Staatswegen für deutschen Gottesdienst gesorgt ist, wie umgekehrt auch in deutschen Kantonen
der Staat den Gottesdienst in sranzösischer Sprache unterstützt, so z. B . in Basel , wo zwei fran¬
zösische Pfarrer wirken, in Bern französische Geistliche in der Stadt Bern ) , in Zürich (s Geist-
licher) , in St . Gallen (s) und in Schaffhausen (s). Die französischredenden Bewohner dieser

0 Siehe des näheren: ÜWxactole 1897. V̂sbsr Larnutol: elpu 82 tült liöl̂ eb — Jahrhunderte ;89? von
Samuel Weber: verwüstete Ortschaften.
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, durchaus deutschsprachlichen Schweizerstädte besitzen auch ein eigenes wöchentlich einmal erscheinendes
f Blatt , „Union romanäo" betitelt, das als Bindeglied zwischen den Ungehörigen dieser Gruppen

dienen und ihren Vorteil wahret ! soll. Gin ähnliches Mittel zur Verbindung des Deutschtums
in der welschen Schweiz gibt es bis jetzt nicht.

Die Gottesdienste in der welschen Schweiz lassen sich in drei Gruppen zerlegen, nämlich in:
a) Westschweiz oder Gottesdienste in den französischen Kantonen , b) Südschweiz , worunter der
italienischsprechendeKanton Tessin zu verstehen ist, während die ebenfalls zum italienischen Sprach-

^ gebiet gehörenden, nach Süden sich öffnenden graubündnerischen Talschasten Puschlav, Bergell und
Misox sich bis jetzt noch keines regelmäßigen deutschen Gottesdienstes erfreuen , und o) Südost-
schweiz , unter welcher Bezeichnung die romanischen Talschasten Graubündens zusammengefaßt
sein mögen.

a) Die Westschweizerische Gruppe umfaßt die Kantone Neuenburg , waadt , Genf , die
westliche Hälfte des wallis (Unterwallis ) , den südlichen Teil des Kantons Freiburg und den
welschen Berner Zura . Shre Bevölkerung ist stark mit Deutschsprechenden, namentlich Bernern,
durchsetzt, und es hat deshalb der Staat hier — wenn auch in beschränktem Maße — die Ein¬
richtung deutschen Gottesdienstes in die Hand genommen.

Den Eingang zum Berner Zura vom schweizerischen Mittellande her bezeichnet die Stadt
Viel . Ursprünglich deutschsprechendist sie unter dem Einfluß der in ihr sich mächtig entwickelnden
Gewerbetätigkeit, besonders der Uhrenmacherei, deren Arbeiter hauptsächlich welsche sind, zu einer

^ doppelsprachigen Stadt geworden ( ss)00 : s^ OH5 Deutsche, 7352 welsche) , in der die Munterkeit,
! die Geselligkeit und der Esprit des Franzosen sich mit dem Ernst , der Überlegung , dem Unter¬

nehmungsgeist und der Zähigkeit des Deutschen paart . Gleichwie die Tafeln mit den Straßen-
s namen in beiden Sprachen abgefaßt sind, hat man auch in den Schulen, sogar bis ins Gymnasium
! hinauf , deutsche und französische Doppelklassen eingerichtet. Diese Doppelnatur gelangt auch in
^ der Kirche zum Ausdruck , indem neben zwei deutschen Geistlichen ein französischer Pfarrer dem
K. protestantischen Gottesdienste der Staatskirche vorsteht, wozu sich noch drei Geistliche der französischen
» „freien Gemeinde" gesellen, von denen einer ausschließlich Biel bedient, während die beiden anderen
s auch die Gemeinden Leubringen (Evilard ) und Nied besorgen. Dafür hat dann in Biel auch
^ seinen Amtssitz ein deutscher „Bezirkshelfer" für den deutsch-protestantischen Gottesdienst im Berner
l Zura . Ein deutscher Pfarrer wirkt auch in dem bereits zum französischenSprachgebiet gehörenden
, Neuenstadt (Neuveville ) am Bielersee. Von Biel aus durch die Klus des Taubenloches der

Schüß entlang in den Zura hinaufsteigend gelangt man in das sranzösischsprechende gewerbereiche
St . Smmertal , woselbst ein deutsches Pfarramt für den unteren Teil des Tales in Torgomont
und eines für die obere Talschaft in St . Smmer (St . Smier ) eingerichtet ist. Vom St . Smmertal
führt uns das natürliche Felsentor Pierre pertuis in das Birstal , das bis gegen Laufen hin vor¬
wiegend französisch spricht: in ihm gibt es je eine deutsche Pfarrei in Münster -Dachsfelden
(Moutier -Tavannes ) für das obere, in Delsberg für das mittlere und in Laufen für  das untere

! Birstal . Das Gebiet des Doubs hingegen, nämlich die Freiberge (Franches Montagnes ) und der
Elsgau (Ajoie) ist nur in pruntrut  mit einem deutschen Pfarrer versehen (s. die Karte auf S . 35
des vorigen Jahrgangs ).

Sm Kanton Neuen bürg  ist ebenfalls von Staatswegen für deutschen protestantischen
Gottesdienst gesorgt : in der Hauptstadt Neuenburg  wirken zwei deutsche Geistliche, und ihnen
gesellt sich ein dritter bei als Pfarrer für die Dörfer am See. Das Traverstal wird versehen
von einen: deutschen Pfarrer in Fleurier,  derjenige des Nudolfstales (Val de Nuz) hat seinen Sitz
in Ternier.  Auch die Mittelpunkte der Uhrenmacherei , Le Locle und La Thaur -de -fonds,
haben je einen deutschen Geistlichen, und im letztgenannten Grte ist ein zweiter deutscher Pfarrer
angestellt zur Besorgung des Gottesdienstes der Deutschen in den Neuenburger Berggemeinden
(la Montagne ).

Erwähnung verdient noch der Umstand, daß in diesem Kanton auch die Herrnhuter Brüder¬
gemeinde Niederlassungen besitzt: nämlich in La Thaux -de-fonds , Tormondroche, Le Locle, Mont-
mirail (Mädchenerziehungsanstalt ) und peseux (Knabenerziehungs - und Lehrerbildungsanstalt ) ; hieran
reiht sich noch prangins im waadtlande (Knabenerziehungsanstalt ). Diese Niederlassungen stammen
(mit Ausnahme von Prangins ) aus der Zeit , da Neuenburg ein preußisches Fürstentum war.
wenn schon ihre Gottesdienste in französischer Sprache gehalten werden und Französisch die Um¬
gangssprache ist, steht doch die ganze Einrichtung dieser Gemeinschaften unter deutschem Einfluß,
die Prediger und Lehrer sind Deutsche und das Deutschtum hat in diesen Brüdergemeinden
(Moraves — Mährische Brüder ) ein Absteigequartier, wie weit übrigens der Einfluß der Herrn-

10*
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Hüter in französischen Landen reicht, mag die Tatsache beweisen, daß vom sogen. „Losungs-
büchlein" („Die täglichen Losungen und Lehrterte" , Gnadau , Verlag der Unitäts -Buchhandlung)
jährlich neben ( (3000 deutschen auch (6000 französische Lremplare gedruckt werdeu.

Das waadtland besitzt eiue staatlich eingerichtete deutsche Kirchgemeinde iu Lausanne , an
der zwei Geistliche wirken. Da diese der kirchlich freisinnigen Dichtung angehören , hat sich daselbst
noch eine freie deutsche Gemeinde strenggläubiger Richtung gebildet , die einen eigenen Pfarrer
besoldet. Dm westlichen Kantonsteil amtet im Bezirk Velen (vigle ) ein deutscher Geistlicher iu den
Ortschaften velen , Bcr , Röche, Ollon . Line kleine deutsche Gemeinde gibt es auch iu Osch
(Thnteau d'Ger ) im waadtländischeu Oberland (Pays d'Lnhaut ). Der Kurort Rloutreux besitzt
ebenfalls eine deutsche Kirchgemeinde. Der deutsche Pfarrer des Bezirks Nyftal (La vaur ) hat
seinen Sitz in Divis , derjenige in Rkorsee (Rkorges) vertritt auch die Deutschen des Geländes
der weinreichen La Tote und predigt zuweilen in Reuß (Nyon ), derjenige von Rkilden (Rkoudon)
besorgt das obere Broyetal , während der deutsche Geistliche iu Peterlingen (Paverne ) auch noch
Lücens und Tüdrefin (am Neuenburger Lee) mit geistlichein Zuspruch bedieut. In Iferten
(Hverdon) endlich hat der deutsche Pfarrer für den gleichnamigen Bezirk sowie für die zerstreuten
Deutschen im waadtländer Zura (Ste . Troix, Orbach — Grbe ) seinen Sitz. vier dieser deutschen
Kirchgemeinden stehen unter dem Schutze der Vbteiluug waadtland des protefiatitisch-kirchlichen
Hilfsvereins (Vorverein Basel). Über die Vmtstätigkeit der betreffeudeu Pfarrer liege« folgende
statistische vngaben des Jahres (HM x,or:

velen. 8 4 4
Morsee. 8 7 2 4
peterlingen nnd Dulden . 25 7 l«
vferten. . l9 lo 4 v

wie wichtig ihre Tätigkeit für das Deutschtum ist, zeigt ein Bericht des Pfarrers in Peterlingen,
dem wir den Latz entnehmen : „viele Deutschschweizer verstehen kein Wort französisch und wären
religiös völlig isoliert, wenn nicht der deutsche Pfarrer zu ihueu käme."

Die Ltadt Genf besitzt eine staatlich eingerichtete deutsche protestantische pfarrgemeinde mit
zwei Geistlichen. Vnßerdem gibt es noch, aus gleiche« Gründe « wie iu Lausanne , eine freie
deutsche Gemeinde strenggläubiger Richtuug uud eiue uuabhäugige deutsche lutherische Kirche mit
je ciuem Geistlichen.

Haben wir bisher die protestantischen welschen Kantone betrachtet, so wenden wir uns dem
katholischen Freiburg und wallis zu. Iu Frei bürg treffen wir , abgesehen von den deutschen
Bezirken, eine deutsche protestantische Gemeinde mit siebenklassiger Lchule in der zweisprachigen
Hauptstadt Freiburg , ferner in Boll (Büll ) , dessen Pfarrer auch in Remund (Romont)
predigt ; die Gemeinde zählte (90s ( (00 Ungehörige , die sehr zerstreut wohuen ( (8 Taufen,
3 Trauungen , (3 Beerdigungen , 3 Konfirmanden). Lie unterhält auch zwei Schulen, nämlich eine
in Boll mit (6 und eine in Remund mit 20 Schülern , den Religionsunterricht erteilt der Pfarrer
in beiden Sprachen, um auch die frauzösischsprecheudenProtestauteu des sonst katholischen Gebiets
religiös zu versorge«. I « Ltäffis am Lee (Lstavayer ) werden die deutschen und französischen
Protestanten vom gleichen Geistlichen besorgt , außerdem gibt es daselbst eine zweisprachige pro¬
testantische Schule mit 29  Schüler «. Diese Gemeinde steht unter dein Schutze der Vbteilung
Reucnburg des schweizerisch-kirchliche« Hilfsvereius , die andere« Freiburger Gemeinden unter den¬
jenigen der Abteilung Bern.

Im Kanton wallis endlich amten zwei deutsche protestantische Geistliche: der eiue in
Wonthey (st>Taufen , ( Trauung , 3 Beerdigungen , 6 Konfirmanden ; eigene Schule mit 30 Kinder« ;
der betreffende Geistliche besorgt das Uuterwallis bis «ach Martiuach hinauf , wo auch gepredigt
wird), und der andere in Sitten . Dieser predigt jeden Sonntag vormittags in Sitten abwechselnd
deutsch und französisch, dann nachmittags in Saxon oder Liders oder Brieg , ebenso erteilt er an
diesen vier Orten wöchentlich zweimal Religionsunterricht in beiden Sprachen ; außerdem hat er
uoch zahlreiche seelsorgerliche Besorgungen zu verrichte« wie Krankenbesuch, Leichenbegängnisse, in:
Sommer auch gelegentliche Funktionen in Leukerbad und anderen Kurorten oder bei Post- und
Hollangestellten in Simpeln und Gondo (Südseite des Simplem). Ferner hat die Gemeinde (90(
zwei Schulen eröffnet, die eine in Sitten mit 53 und die andere in Saxon mit 26 Zöglingen ; die
Littener Schule ist mit einem Kosthaus von 30 Betten versehen, das Kindern weit entfernt
wohnender Litern den Schulbesuch ermögliche« soll. „Freilich erschwert die sprachliche Zwei-
spurigkeit die Vrbeit der Lehrerschaft in hohem Rlaße ; wenn z. B . in einer Klasse (5 Kinder
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sitzen, die nur französisch sprechen, und daneben (5 andere , die nur deutsch verstehen, so läßt sich
leicht denken, wie viel Mühe es kostet, bis diese Klasse auf eine gewisse Einheitlichkeit gebracht ist."
Die in manchen Familien bestehende Zweisprachigkeit wird von den Leuten init einem gewissen
Stolze geltend gemacht, hat aber gewöhnlich nur eine Verwirrung der begriffe zur Folge und
erschwert die Tätigkeit des Geistlichen mehr als sie ihr nützt.

b) Die italienische Südschweiz . Infolge der Eröffnung der Gotthardbahn hat die Zahl
der deutschsprechenden Bewohner des Kantons Tessin erheblich zugenommen; daher sind daselbst
auch deutsche protestantische Gottesdienste eingerichtet worden ; es amten zwei solcher Geistlichen:
der eine predigt in Bellenz , Luggaris (Locarno ) und Luino, der andere in Lauis (Lugano ) und
Thiasso. Bei der Einweihung der Kirche in Lauis (6. Oktober (HOs) fand die Weiherede in
deutscher Sprache statt, dann wurde eine französische und eine italienische Anspräche gehalten und
die Gemeinde sang und betete in drei Sprachen . Der in Bellenz wohnende Geistliche hielt (HOs
in seinem weiten Sprengel , der von Eriels (Nirolo) bis nach Luino in Italien reicht, 2 s Taufen,
s Trauung , sH Beerdigungen , 27 Abendmahlsfeiern und 7s) j?redigtgottesdienste ab , konfirmierte
20 junge Leute und erteilte 272 Unterrichtsstunden. Die Gemeinden unterstehen, gleichwie die¬
jenigen des Wallis , dein schweizerischen protestantisch-kirchlichen Hilfsverein (Vorort Basel).

o) Die romanische Südostschweiz . Im Kanton Graubünden endlich, im Engadin
(besonders im oberen Teile), im Bergün und im vorderrheintale wird in manchen Gemeinden ab¬
wechselnd deutsch und romanisch gepredigt ; die Geistlichen studieren ausschließlich an deutschsprach¬
lichen Hochschulen. In den meisten romanischen Gemeinden wird wenigstens in den oberen Klassen
der Volksschulen das Deutsche gelehrt, in manchen sogar schon in den unteren Klassen, je nachdem
die Einwohnergemeinde es beschließt. Schließlich sei noch erwähnt , daß wie in vielen Sommer¬
kurorten der deutschen so auch in einigen der welschen Schweiz deutscher protestantischer Gottesdienst
während einiger Wochen abgehalten wird , während umgekehrt in einigen deutschschweizerischen
Badeorten auch französischer Fremdengottesdienst eingerichtet ist.

Seutlctie in bliala, den bauMa-t Mets.
von kenn« Zondervan.

Die wichtige Reise des schwedischen Forschers Sven Hedin in Mittelasien hat von neuem das
allgemeine Interesse auf die geheimnisvolle tibetanische Hauptstadt Lhasa gelenkt, da bekanntlich
beide versuche des kühnen Reisenden, dieselbe zu erreichen, ebenso fehlgeschlagen sind, wie diejenigen
verschiedener Vorgänger . Zwar soll bald nachher ein japanischer buddhistischer Gelehrter mehrere
Monate in der Residenz des Dalai -Lama verlebt haben , näheres über dessen Aufenthalt daselbst
ist aber bis jetzt nicht bekannt geworden. Und so ist und bleibt Lhasa eine Stadt , über deren
jetzige Verhältnisse wir nur wenige verbürgte Nachrichten besitzen. Nur ältere , meistens noch sehr
kärgliche, dabei nicht immer wahrheitsgetreue Mitteilungen stehen zur Verfügung , wenn man ver¬
suchen will, ein Bild dieser Tempel- und Klosterstadt zu entwerfeu.

Es ist wohl wenig bekannt, daß zu den ersten Reisenden, welche bis in die heilige Hauptstadt
Tibets durchgedrungen sind, ein Deutscher sowie ein Niederländer gehören, ja , daß letzterer zweimal
längere Zeit dort gelebt und offenbar mit den Lamas in sehr freundschaftlichem Verkehr gestanden
hat. Die Jesuiten Grueber und Dorville sind wohl als die ersten Besucher Lhasas zu be¬
trachten ( (66s ) und zwar von Thina aus , die Jesuiten Desideri und Freyre  als ihre Nach¬
folger (H7ŝ ), nämlich von Hindostan her. Bus sie folgt unmittelbar der Niederländer Samuel
van de  jDutte , welcher erst (s730 ) von Hindostan , nachher ( s7o7 ) von Thina aus die Stadt
erreichte. Leider hat uns keiner von beiden ausführliche Nachrichten über seine Erlebnisse zurück¬
gelassen und besonders bei Grueber ist man auf recht kärgliche Mitteilungen angewiesen H.

Johann Grueber  gehört zu den ersten Reisenden in Tibet überhaupt , denn nur Andrade
hatte noch früher ( ( 62H) das Land besucht. Zwar war auch schon j?ordenone auf seiner Heim¬
kehr von jDeking nach Europa durch Tibet gezogen, aber kaum die Tatsache selbst ist in der
Erinnerung bewahrt geblieben. Grueber hatte einige Jahre als deutscher Missionar gemeinsam
mit einem anderen Jesuiten , Dorville )̂, in Thina gelebt und gewirkt, als sie den Befehl erhielten,

;) Sogar sein Name fehlt in der sonst doch so ausführlichen „Allgemeinen deutschen Bibliographie".
2) v. Richthofen, Thina , Bd. I , S . 6? t, nennt ihn d'Grville , in Kirchers „ OIüim illnstratL" heißt eraber Dorville.
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zurückzukehren. Da sie den Hafen von Macao durch die Niederländer gesperrt fanden , faßten sie
den Entschluß, über Land heim zu ziehen. f66s verließen Grueber und Dorville Peking, erreichten
nach 50 Tagen Si -ngau -fu, nach weiteren 50 Tagen Si -uiug-fu, sodann den Kuku-uoor . vou hier
aus ging es durch eine öde, verlassene Gegend , von Grueber Toktokai geheißen, welche vielleicht
identisch mit Zaidam istH, sodaitn durch das Land der Tangnt nach Netink, das schon zum Reiche
Barautola mit der Hauptstadt Lhasa gehörte. Der Aufenthalt in Lhasa dauerte zwei Monate,
sodaß sie wohl imstande waren , sich die Verhältnisse genau anzusehen. Grueber bestimmte die Lage
der Hauptstadt aus 2H° 6 ' n. Nr ., was ziemlich genau übereinstimmt mit der Nugabe des
puuditeu Nain Siugh , welcher als Resultat von 20 Breitebestimmuugeu ( s866 und s875)
29 ° 50 ' f7 " n. Nr . fand. Buch rührt von Grueber die einzige in Europa bekannte Abbildung des
potala her , d. h. des Palasttempels des Dalai -Lanms , und wenn dieselbe auch unvollkommen ist,
so scheint sie dennoch eine richtige Darstellung dieses tibetanischen Vatikans zu sein-), von Lhasa
zogen sie nach Nepal und erreichten über Katmaudu Hindostan , wo Dorville in Ngra starb )̂.
Grueber reiste allein weiter und kam über Hormus und Smyrua nach Europa . Seine Reise ist
merkwürdig sowohl wegen der großen zurückgelegten Strecke, als wegen ihrer kurzen Dauer,
nämlich in 2sH Tagen von Peking nach Ngra . Er scheint es für nicht nötig gehalten zu haben,
seine Erlebnisse der Nachwelt zu hinterlassen. Nur einige Nriese und mündliche Mitteilungen an
Freunde sind bewahrt gebliebenH. Über Gruebers früheren Lebensgang und seine Tätigkeit nach
der Heimkehr konnte ich nichts in Erfahrung bringen , und ich glaube kaum, daß darüber etwas
näheres zu ermitteln sein wird.

Einigermaßen günstiger ist die Sachlage bei Samuel van de Putte,  wenn auch seine Reise¬
berichte bis aus winzige Reste verloren gegangen sind, richtiger, infolge seines ausdrücklichenWunsches
nach seinem Tode vernichtet worden sind, wodurch er sich selbst der Ehre beraubt hat , zu den
bedeutendsten Entdeckungsreisenden aller Zeiten gerechnet zu werden "). Dennoch verlohnt es sich,
auch über ihn einige nähere Mitteilungen zu macheno).

Samuel van de Putte  wurde f6H0 in vlissingen (Provinz Seeland ) geboren , studierte in
Leiden Zura und erwarb dort s7s ^ die Doktorwürde . s7sö  heimgekehrt , wurde er in seiner
Vaterstadt bald in den Stadtrat , ja sogar in das Schösfenkollegium gewählt, ließ sich dadurch aber
nicht zurückhalten, seiner Wanderlust zu folgen. Schon f7f8  zog er nach Stallen , wo er drei
Zahre zubrachte und sich die italienische Sprache dermaßen zu eigen machte, daß er sich derselben
sein Leben lang neben der Muttersprache in seinen Briefen und Berichten bediente. f72f  nach
vlissingen zurückgekehrt, zog er bald wieder in die Ferne und sollte sein Vaterland nicht wieder¬
sehen. Über Koustautiuopel führte ihn sein Wandertrieb durch die griechische Duselwelt nach
Ngypten und durch die Sinaihalbinsel nach Syrien , wo er sich in Nleppo von seinem bisherigen
Reisegefährten, Johannes Negidius von Eginond von der Nijenburg , trennte, um mit einer Kara¬
wane nach persien zu ziehen, von hier aus erreichte er s72 ^ Köchin an der Küste Malabars,
wo die Niederländisch-Vstindische Kompanie damals eine blühende Niederlassung besaß und
van de Putte sich, wahrscheinlich infolge einer Krankheit, längere Zeit aufhielt. s726 setzte er seine
Reise fort,  besuchte die Dusel Teylon und drang sodann , als mohammedanischer Kaufmann ver¬
kleidet, in das Reich des Großmogols , wobei er auch Nepal am Fuße des Himalaya erreichte.
Unter den wenigen zurückgelassenen Papieren des unermüdlichen Forschers, welche größtenteils aus
kreuz und quer mit kurzen Bemerkungen bedeckten Papierstreifchen bestehen, befindet sich auch eine
merkwürdige von einem Eingebornen hergestellte Kartenskizze des östlichen Nepals . Nur diesem
Teile ist nach van de Putte der Name „Nepal " beizulegen. Für ausführlichere Nachrichten, als
die Karte enthält, wird auf das Tagebuch verwiesen, welches aber nicht auf uns gekommen ist.

Buch besuchte van de Putte Sikkim und Bhutan und das von ihm entworfene und noch
erhaltene Kärtchen dieser Landschaften ist in vielen Stücken recht genau H. Bus demselben wird
die Gegend nördlich von Nepal , Sikkim und Bhutan als Groß -Tibet angedeutet, womit das heutige

0  Droeeeclin ^ lloyrü Oso^r . 800. llondon , 187H, S 82.
2) Die Obbildung findet man in Kirchers „ Olnnu illn 8trata " .
Z) Der Reiseweg ist angegeben auf Tafel 11 in r>. Richthofens Lhina , Bd. st zu S. 672.
4) 5ie wurden veröffentlicht von Tbevenot, „ IIoIution8 60  divei '8 voyu^v8 ourieux ", 4-»« partis , Paris 1672;

kürzer ist der Bericht bei Othanasius Kircher, Olüua jllu8tratu, Omsterdam 1671, S 6Hff; am vollständigsten scheint
die „Kotisis varie dsll'Imporio dollu Obinu", Florenz 1687, zu sein.

5) p . S . Beth „Mntdekkersen Mnderzoekers", Leiden 1884, S . 58 ff.
6) v. Richthofen , Lhina , Bd . l , S . 675 , On'm. 1 nennt ihn „einen außerordentlichen Reisenden ".
7) Line Wiedergabe dieser und anderer Kartenskizzen findet man in der „Tiidschrift van het Oardr . Gen.",1877, Bd. II , S . 5.
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Tsang im Stromgebiet des oberen Brahmaputra gemeint ist. Die Karte hatte van de Putte
während seines Aufenthalts in Lhasa entworfen , wie aus einer Randbemerkung hervorgeht . Es
ist gewiß zu bedauern , daß gerade über seine Reise nach der geheimnisvollen Stadt und seinem
Aufenthalt daselbst keine Berichte vorliegen , außer einem größtenteils nicht zu enträtselnden ein¬
heimischen Kärtchen , das laut einer Bemerkung von ihm selbst auf der Rückseite „von Fehlern
strotzt", wahrscheinlich fiel sein Aufenthalt in Lhasa ( s730 ) zusammen mit demjenigen von Fra
Francesco Grazio della penna di Billi , welcher sich in seiner „Notizia " öfters auf schriftliche Mit¬
teilungen van de Püttes beruftH . Auch wissen wir aus den Berichten des Pore Gaubil )̂, „daß
van de Putte in enger Verbindung mit einigen tibetanischen Priestern stand und sich die Landes¬
sprache ganz zu eigen gemacht hatte ", weshalb es um so mehr zu bedauern ist, daß gerade über
diesen Teil seiner Reise alle nachgelassenen Papiere so gut wie verloren gegangen sind.

Stets weiter führte van de Püttes weg in das Herz Asiens. Über die Nagtschu , Britschu
und noch andere große Flüsse drang er in das Gebiet des Kuku-noor vor , kam an die Große
Mauer und erreichte endlich Peking. Am Kuku-noor und in dessen Umgebung scheint er sich
längere Zeit aufgehalten und das bis dahin nur sehr wenig bekannte Gebiet gründlich erforscht
zu haben, wie sich aus den erhaltenen Notizen und Kartenskizzen folgern läßt. weil damals den
Lhristen der Zutritt in Lhina versagt war , versuchte van de Putte mehrere Male vergebens , durch
eines der Tore der Großen Mauer das Reich der Mitte zu betreten, bis die Hilfe eines befreundeten
Lamas es ihm ermöglichte.

Drei Jahre lang dauerte sein Aufenthalt in Thina , als Mandarin verkleidet bereiste er weite
Teile des Reiches, zog alsdann nach Hinterindien und erreichte von dort aus nochmals Lhasa (s737 ).
Sodann kehrte er durch Tibet nach Hindostan zurück, wobei er das Auellgebiet des Ganges und
Indus , Kaschmir und Penschab, kennen lernte und war s73s) Zeuge der Erstürmung Delhis durch
den persischen Eroberer Nadir Kuli Khan . Drei
bis vier Jahre widmete van de Putte der Er¬
forschung von Land und Leuten Hindostans und
schiffte s7^3 auf einem niederländischen Segler
von Bengalen nach Batavia über. Seine Ab¬
sicht scheint gewesen zu sein, seine vieljährigen
Forschungen mit einer Reise in Inselindien zu be¬
schließen und von dort endlich die Rückreise nach
dem Vaterlande anzutreten. Kaum in Batavia
angekommen, fing er an, ethnologisches, zoologi¬
sches sowie anderes Material zu sammeln und
kleine Abstecher zu machen. Das Verlangen nach
der Heimat wurde zum Schluß ihm aber zu stark,
und schon nach einigen Monaten segelte er nach

NeUu

Wege deutscher Reisender in Tibet.
Mrueber, - van de Putte.

Malakka, um von dort nach den Niederlanden heimzukehren. Er besuchte noch den berühmten Berg
Gphir ; als er aber von diesem Ausflug nach Malakka zurückgekehrt war , änderte er seinen Plan
und wandte sich wieder nach Batavia . wahrscheinlich fühlte er sich nicht wohl und wollte daher
lieber bei Freunden in Batavia gepflegt werden, als in krankem Zustand die lange Schiffsreise anzu¬
treten. Am f5. August s7H3 in Batavia angekommen, wurde er bald darauf von einer heftigen
Krankheit überfallen und verschied schon am 27. September . Sein Wunsch, daß sein Tagebuch und
weitere Papiere nach seinem Tode verbrannt werden sollten, ist leider allzugetreu befolgt worden.
Die wenigen, meist winzigen Schriftstücke und andere Gegenstände van de Püttes , welche aufbewahrt
geblieben sind, befinden sich augenblicklich in dem Archiv und Museum des „Zeeuwsch Genootschap
der wetenschappen " in Middelburg.

0 „ Xonvsan .tourinü XkiatHns", Bd. XIV, I . sys.
2) Ebenda, Bd. X, S . Z2s.
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9eutkliep Holles- ientt im 6uslan-e und deuttclie kei-enmiMon.
Die deutschen evangelischen pfarrstellen in der Auslands -Diaspora.

unterstellt ist, nicht die î cnieindc als solches. — li . — Konsistorium zu jöonnover . — 8 . Aal . Sächsische Landeskirche. — >V. Großherzogtuin^achsen-tveimar . — I . Jerusalem -Verein . — tä.-j). Gottcskasten in Vatern , ti .- ll . —(̂ otteskastcn in tiannover . — b>' . - Evana . (Gesellschaftfür die protestantischen Deutschenin Nincrika . — It . Schweizerischerprotestantisch-kirchlicherDilfsvcrein jvorort vascll . Die Zahlen bezeichnendie ktnkahl der Pfarrer , wenn mehr als einer vorhanden , vgl . hierzu die Deutschtuniskarten des Deutschen Kolonial -Ntlas , des. Nr . ö, y, f8 u. 2ö.
Euro pa.

Belgien : Antwerpenz (2 Gen:.), Brüssel2, Lüttich-
Derviers, Seraing . Prediger -Stationen für den Sommer:
Blankenberghe, tastende.

Bulgarien : Philippopel, Rustschuk, Sofia D.
Dänemark: Kopenhagen
England : BradfordD., Cardiff, hüll l'., Liver¬

pool (D.) 2, London u. Aororte so lso Gein., davon s l'.),
Manchester 2 , Middlesborough, Newcastle on Tyne I'.,
South Shields, Wunderland I'. 2.

Finnland : helsingfors.
Frankreich: Beaulieu sur mer, Bordeaux, Cannes 2,

Lyon 2, Marseille !>., Mentone, Nizza, Paris x (5 Gem.).
Griechenland: Athen.
Italien : Bergamo, Floreirzl?., Genual'. 2, Livorno,

Mailand 2, Messlna 1'. 2, Neapel (1'.) 2, Rom ? . 2,
Sän Remo (!'.), Dcnedig (D.). Prediger -Stationen
für den lDinter:  Aneona , Bari , Beilagio , Bologna,
Bordighera, Capri, Gardone, Nervi, Ospedaletti , Palermo,
Pallanza , Pegli , Santa Margherita , Sestri Levante.

Luxemburg : Csch, Luxemburg>V.
Monaco : Monte Carlo-Monaco.
Niederlande: Antsterdam2 (2 Gem.), Haag 1'.,

Rotterdam 1'. Prediger -Station im Sommer : Zandvoort.
Norwegen :Christiania. sbonl '., <>)porto(l'.).
Portugal : Aurora(!'.), Aorta(Azoren, ^1?.), Lissa-
Rumäuieu : Aturageal'., BrailaI'., Bukarest3 l̂'.),

Lonstanza (!'.), Crajova 1'., Galatz l'., DassyI'., Pitesti I'.,
Rimnic-Dalcea 1'., Luruu -Severin I'. sMethil.

Schottland : LdinburgI'., Glasgow l'., Leith,
Schweden: Gothenburg, Stockholm 2.
Schweif : Aclen(Aigle) l>., Bellinzona II., Boll ll.,

Cernier (Rndolfstal) , Corgbmont, Delsberg , Fleurier
(Travcrstal ), Freiburg i. U. !>., Genf x (3 Gen,., davon
eineI'.), Dferten!>., La Chaux-de-foirds 2 (f für die Neuen-
burger Berggeiiteinden) , Le Locle, Lausen, Lausanne 3
(2 Gemp, Lugano !>., Milden (Moudon) l>., Monthey !>.,
Montreux,MorseeiMorges)!).,Münster-Dachsseiden,Neuen¬
burg (Neufcbütel) 3, Neuenstadt, Osch (waadtländ. Ober¬
land), peterlingen ll., pruntrut , Sitten !>., Stäffis ll.,

Serbien : Belgrad1'. sSt. Dünner, Divis.
Spanien : Barcelona1'., Madrid, Malaga(l'.).
Türkei: Konstantinopel(1'.), Saloink1'.

Asien.
Asiatische Türkei: Beirutl'., Bethlehem(?.) I.,

Haifa 1'. I., Jaffa (? .) I., Jerusalem (!'.) I. z, Smyrna I'.
Mstasien: Hongkong?., Schanghai(China) >V.,

Tsingtau (Kiautschou), Kioto, Tokio-Iokohama (Japan ) >V.
Australie n.

Hawaii : Honolulu ll ., Lihue ll . sOber-Muteri.
Neu- Seeland : Marton, Maxwelltown, Nelsorr,
Neu - Süd - Males : Gerogery, Imdera, pleasant

Hills, Sydney, Malla -Malla.
(hueensland : Beenlcigh, Beenleigh-Philadelphia,

Bethanien -Materford , Bundaberg , Brisbane , Charters
Towers I'. , Douglas 3, Dugandan , German Station,
Goombungee, headiugton hill , highffelds 2 , Dpswich,
Ladley, Mackey, Maryborough, Meringandan, Nuudah,
pittsworth , plainland , Süd - Brisbane , Teviotville,
Toowoonrba 2, Walloon-Kirchheim 2.

Samoa - Duseln: Apia1'.
Süd-Australien: Adelaide2, Appilla-harrowie,

Anstralian plain , Balaklava , Bethanien 2 , Blumberg,
Bright , Callington, Dutton 2, Cudunda 2, Hahndorf 2,
Karlsruhe , Langmeil , Lightspaß (Nuriootpa) 3 , Lobe-
thal , Mannum , Mt. Gambier 2, Nain -Greenock, Peters¬
burg , Pointpaß 2, Rheinthal 2, Rosenthal 2, Steinseld,
«chanunda3, horketown 2, Materloo.

Biktoria : Dimboola, Doncaster, Geelong, German-
town, hochkirch, hopetown , horsham , Korn'heim, Mel¬
bourne, Murtoa 3, Natimuk 2, Ni -Ni IDell, Sandhurst.

IDestaustralien: perth.
Afrika.

Britisch-Aasfraria : Berlin-Potsdam ll ., Braun¬
schweig II., Ost-London ll ., Frankfurt ll ., Keiskama-
hoek ll . 2, Kingwilliamstown II., Stutterheim.

Deutsch-Mstasrika: Dar-es-Salaam I'., Tanga.
Deutsch-Südwestafrika : Mindhukl'.
Egypteu : AlexandrienI'. 2, KairoI'. 2.
Aapland : Kapstadt ll. 2, paar! II., Port Elisa¬

beth ll ., Morcester II., Mijnberg ll ., Mijnberg Alakte ll.
Natal : Bethanien, Hermannsburg, Kirchdorf,

Lilienthal, Müden, Nazareth, Neu -Deutschland, Neuen-
kirchcn, Neu-Hannover, tt?artburg (letztere9: hermanns-
burger Mission).

Mrauien : Beaconsffeld, Bloemfontein, Kimberley.
Transvaal : Bergen, Ekuhlengeni, Johannes¬

burg I'., Krondal , Lüneburg 2 (2 Gem.) , Pretoria D.
Südainerika.

Argentinien : Buenos Aires D. 3, Esperanza-
humboldt I'., l '., General Alvear 1'. (Lntre
Rios), Ilrdinarrain (Entre Rios ).

Brasilien : Espirit 0 Sant  0:Kalifornienl?.,S.Do-K>
de Petropolis A'.) , St . Dzabel I'., S . Leopoldina I. l?.,
S . Lcopoldina II l '. 2. — Minas  Geräsi .' s : Theophilo
Ottoni (Mucury) (!'.), Duiz de Fora 1'. — Parana:  Bella
Dista, Castro<!.-1>. (2 Gem.), Cupim, Curitiba <i.-l!., Lapa,
Ponta Grofsa, Rio Negro. — Rio deDaneiro:  Petro¬
polis I'., Rio de Daneiro l'. — Rio Grande do Sul:
Agudo S . Angela blv., Alfredo Chaves Av., Arroio
Secco kv ., Asyl Pella , BarstD do Triumphs , Con-
ventos blv., Dois Drmaos , Feliz, Forroinecco lkv., Ger¬
urania, Daguary, Djnhy Grande l̂'.), Lageado l'., Linha
Brochier blv., Linha Nova lbv., Morro Redorido Lv.,
Neu-Mürttemberg, Nen-Petropolis Lv., Neu-Freiburg Lv.,
Hamburger Berg l'., paraiso , Pelotas I' . 2, -f8er Pikade Lv.,
Porto Alegre Lv. 2 , Rio Grande , Rio Pardinho Lv.,
Santa Cruz (? .) 2 , S . Leopolds (D.) , S . Louren«fo 5
(3 Gern., t hv., -xnordaurer. Missuri-Synode), S . Sebasticko
do Lahy kv ., S . Maria da Bocca do Monte (blv., S. Maria
do Mundo Nova bK., S . Doäo do Monte Negro klv., Sa-
pyranga Ilv., Taquara Lv., Teutonia Lv., Tres Forquil-
has Lv., Denancio Ayres D., Dilla Tereza. — Srrö Paulo:
Cainpinas , Pires perto de Limeira , Rio Claro , SL5
Paulo 2. — Santa Katharina:  Badenfurt lilv.,
Blunrenau (D.) , Brüderthal O.-Il., Brusque , Cres-
ciuma IK., Florianopolis kv ., Dndayal, DnselstraßeO.-D.,
Dtoupavatl .-If.,Doiuvilleb.-K.,palnrenhof,peoreira <>.-D.,
Säo Bento l '., Theresopolis lLv., Tiurbo (D.).

Lhile : Conception Lv., Frutillar(D.), Osorno(D.),
Providencra (Traiguen ) Lv., puerto Montt (D.) Lv.,
Santiago I '. Lv., Temuco lüv., Daldivia 8., Dalparaiso D.,
Dictoria 8. —Puraguap : AsuncionD.,Neu-Germania . —
Peru : Callas-LimaO.-II. — Nruguap : Montevideo
I '., Nueva helvecia D. — Benefuela : Caracas D.
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rleutsclie Scliulen und - eutkiien Onkepmclik im Auslande.
Abkürzungen : D. d. — deutsch ; R . — Rinder ; Sch. ^ Schüler , Schülerinnen ; L. ^ Lehrkräfte.

Nr . 4— 7 s . heft 2. s . 54—52 .)(Nr . (- 5 s. heft 4. S . 48- 49 ;

8. Die deutschen Schulen inr « »indischen (slo - >
wenischen ) Sprachgebiet Rärntens.

Dn Rärnten , wo seit (890 der Bevölkerungsanteil
der D. von 74,5 aus 74,8 v. H. gestiegen ist , liegen in
nationaler Hinsicht die Verhältnisse für die D. viel
günstiger als in irgend einem anderen gemischtsprachigen
Lande Österreichs . Die slowenische Bevölkerung Rärntens,
der überwiegenden Mehrzahl nach deutschfreundlich ge¬
sinnt , ist größtenteils für d. Bildung recht empfänglich !
und weiß den hohen Wert , den ihr die Kenntnis der j
d. Sprache bringt , wohl zu würdigen , besonders da ?
Handel und Verkehr in diesen: Rronlande ausschließlich
in d. Händen liegen . Die Slowenen sind daher eifrig
daraus bedacht , daß ihre Rinder d. lernen . So kommt
es , daß in ganz Rärnten bei einer Bevölkerung von
90 -495 Slowenen nur drei öffentliche Volksschulen
slowenische Unterrichtssprache besitzen, nämlich die zu
St . Jakob in: Rosentale , Seeland und Zell.

Bach dem letzten Jahresbericht des Landesschulrats
in Rärnten gab es in: Schuljahre 4904/2 8 Bürgerschulen,
Z69 „direktivmäßige " Volksschulen (283  mit d., 83  mit
slowenisch-d. und 3 mit slowenischer Unterrichtssprache ),
7 „Lrposituren - und 2 Lrkurrendoschulen " (3 mit d .,
6 mit slowenisch-d. Unterrichtssprache ) sowie 2 Botschulen
(4 mit d. und 4 mit slowenisch-d. Unterrichtssprache ). An
den 8 drciklassigen Bürgerschulen ist die Unterrichts¬
sprache d., an der Rnaben - Bürgerschule in Völkermarkt
wird jedoch slowenisch als Freigegenstand gelehrt . Die
Gesamtschülerzahl betrug 54545 Rinder mit 664 Lehrern
und 485  Lehrerinnen ; dazu kamen noch an 43 privat-
schulen, zu denen auch die vierklassige sloweuische Schule
des Lyrill - und Methudvereins zu St . Ruprecht (Schul-
bezirk Völkermarkt ) gehörte , 4576 uud an den höheren
und gewerblichen Schulen 859 Rinder.

von den acht Schulbezirken , in die Rärnten ein¬
geteilt ist , sind überwiegend slowenisch : völker-
markt (2 Bürgerschulen und 9 Volksschulen mit d.,
34 Volksschulen mit slowenisch-d. und 4 mit slowenischer
Unterrichtssprache ), Klage nfurt - Land (49 Volksschulen
mit d., 48 mit slowenisch-d. und 4 mit slowenischer Unter¬
richtssprache) und villach ( 4 Bürgerschule und 37 Volks¬
schulen mit d., 25 Volksschulen mit slowenisch-d. und 4 mit
slowenischer Unterrichtssprache ). Slowenisch - d. ist der
Schulbezirk Hermagor ( 24 Volksschulen mit d. und
6 mit slowenisch - d. Unterrichtssprache ) und zum kleinen
Bruchteil Wolfsberg (2 Bürgerschulen und 32 Volks - ^
schulen mit d. und 4 Volksschule mit sloweuisch-d. Unter¬
richtssprache ). Rein d. sind die Schulbezirke Rlagen-
furt - Stadt , Spittal und St . Veit . Du: slowenischen
Sprachgebiet gibt es folgende 49 d. Schulen : Annabichl,
Arnoldstein , Bleiburg , Lbental , Ferlach , Freudenberg,
Griffen , Gutenstein , Hörtendors , Rrumpendorf , Pört-
schach am See , Prävali , St . Jakob bei Rlageufurt,
St . Thomas au : Zeiselberg , Techelsberg , Timeuitz , Unter-
loibl , viktriug , Völkermarkt . Diese 49 Schulen , an denen
64 Lehrkräfte wirken , werden von rund 438 O Rindern
besucht.

von den acht Rindergärten (Rlagcnfurt , St . Veit,
Friesach , Völkermarkt , Lisenkappel , St . Audrä , villach
und Bleiberg ) werden die in Völkermarkt und Lisen-
kappel von: D. Schulverein unterstützt . Dieser verein
unterstützte während des Schuljahres 4904/2 im gemischt¬
sprachigen Teile Rärntens nicht weniger als 44 Schulen
(durch Schulhausbaute ::,Schnlmieten , Lehr - und Unterrichts¬
mittel , Schülerbüchereien , Weihnachtsbescherungen u. s. w .)
und verausgabte zu diese::: Zwecke 44946 Rronen.

Deutsche Erde . 490z , Z. heft.

von öffentlichen d. Mittelschulen gab es vier,
wozu noch eine private d. höhere Mädchenschule kam . Die
Lehrerbildungsanstalt in Rlagensurt war von 488
Zöglingen besucht, von denen 465 d., 45 slowenisch un'd
8 albanesisch als Muttersprache hatten , 472 katholischen
und 46 evangelischen Glaubens waren . Dm Herbst 4903
wird die vor 20 Jahren eingegangene Lehrerinnen-
Bildungsanstalt in Rlagensurt von neuem eröffnet
und zu gleicher Zeit auch d:e erste Rlasse eines Mädchen-
Lyzeums  eingerichtet werden . Gustav Lenz.

9. Deutsche Schulen in Rio Grande do Sul.
Als Lrgänzung zu den: Verzeichnis der „Deutschen

Schulen am mittleren Taquary in Rio Grande do Sul"
(s. D. L . 4903, H. 4) führen wir nach Mitteilungen unseres
Gewährsmannes , des Herrn Hermann Hänßgen
aus Ssto Gabriel da Lstrella , noch folgende Schulen
an , die sich sämtlich im Munizip Lageado befinden:
4) Arroio Lafö : 45 R ., alle d., 4 L. ; 2) Arroio
Grande : 60 R ., alle d., 4 L. ; 3) Arroio do Meio,
Stadtplatz (mit Umkreis 400 —500  d . Familien ), katho¬
lische Gemeindeschule : 80—90 R ., alle d., 4 L. ; 4—6)
Arroio do Meio - Pikade , 3 Privatschulen : Lehrer
Bochmann 20 R ., alle d. ; Lehrer Krone 20 R ., alle d.,
Lehrer Räuber 26  R ., alle d. ; 7) Arroio do Meio-
Beu - Pikade (etwa 20 d. Familien ) , katholische Ge¬
meindeschule : 30 R ., alle d., 4 L. ; 8) Bastos (etwa
60 d. Faunlien ) : 40 —50 R ., alle d., 4 L. ; 9 —44) Ber¬
lin - Forquetin ha (80 — 90 d. Faunlien ) , 5 privat-
schulen: Lehrer lvoru : etwa 20 R ., alle d. ; Lehrer
Nippel etwa 45 R ., alle d. ; Lehrer Mittelstädt 44 R .,
alle d. ; 42— 44) Lonventos (etwa 200 d. Faunlien ),
3 privatschulen : Lehrer Büß durchschnittlich 45— 20 R .,
alle d. ; Lehrer poisl (Ungar ) etwa 30  R . , alle d. ;
evangelischer Pfarrer Schreiner etwa 40 R ., alle d. ;
45) Forqueta (etwa 440 d. Familien ) , evangelische
Gemeindeschule : 50  R ., alle d.. 4 L. ; 46) Forqueta,
katholische Gemeindeschule : 40 R ., alle d. , 4 L. ;
47—24) Forquetin ha ( 450—200 d. Familien ), 5 privat¬
schulen: Lehrer Grünwald 44 R ., alle d. ; Lehrer Mittel¬
städt , 2 Schulen : etwa 32 R . , alle d. ; Lehrer Pratz,
2 Schulen : 35  R ., alle d. ; 22) Beu - Wien (etwa 50  d.
Faunlien ) : 50 R ., alle d., 4 L. ; 23) Pikade 32 : 20 R .,
alle d., 4 L. ; 24) SKo Laetano (etwa 70 d. Familien ) :
durchschnittlich 50 — 60  R ., alle d., 4 L. ; 25) Tra¬
ue sseiro , katholische Privatschule : 20 R ., alle d., 4 L.

In der Stadtz Lageado sind es zwei d. Schulen,
die es sich zur Hauptaufgabe gemacht habe ::, d. Sprache,
Art uud Sitte zu hegen und zu pflegen , nämlich die
Schule der d. evaugelischen Gemeinde , eine An¬
stalt , die von Frau Pastor Grell geleitet wird , und die d.
privatschule des Herrn Pastor Grell , von d.
Schulen gibt es in Lageado noch das von Ordens¬
schwestern der Herz-Iesu -Rongregation geleitete Oolls ^ io
allem -»« , dessen Unterrichtssprache d. und portugiesisch
ist, sowie zwei Regieruugsschule :: : die des Lehrers
Jäger mit 70 d. Riudern uud die von der Frau des
Gemeiudevorstehers Rarnal geleitete Anstalt.

Die Zahl sämtlicher im Munizip Lageado bestehenden
d. Regierungsschulen , die , wie schon erwähnt , zu
den eigentlichen d. Schulen nicht gerechnet werden können,
beträgt nach einen : Verzeichnis , das wir der Zeitung
„Alts Taquary " ( 45. Februar 4903) entlehnen . 22, wo¬
von 46 Knabenschulen sind. Sie befinden sich an fol¬
genden Orten : Arroio Grande , Arroio do Meio (50 d. R .),
Bastos , Boa Lsperanya , Lonventos (45 d. R .) , Lncan-

U
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tado (gemischte Sch.), Tsperani/a, Forqueta, Forquetinha ^
(18  d . K .), General Osorio , Guaporo (varzinha ), Stai - I
pava do Rainos (gemischte Sch.) , Ren -Berlin Forqueta
(60  d . K .) , Zikade Tckert , Sampainho (gemischte Sch .),
Santa Clara , Stw Gabriel (gemischte Sch.) , S->o Ioso ^
do Encantado , Sesmaria do Desterro (gemischte Sch.),
varzinha , Villa ( i Knaben- und i Mädchenschule). Ob¬
gleich das Deutsche an den Regierungsschulennicht einmal !
Pflichtfach ist, werden die Lehrstellen an ihnen von den i
Deutschen mit großer Vorliebe gesucht, hauptsächlich weil !
sie ein festes Gehalt von jährlich 1800 M. einbringen !
und außerdem noch Gelegenheit zu Rebenverdienst
(z. B . privatstunden für D. und Religion) bieten.

Dur Munizip Lstrella bestehen in der Kolonie
Rocca -Salles noch folgende d. Schulen: i > Pikade !
veronica , katholische Gemeindeschule, 25  K ., wovon
^5  d . und 10 italienischer Abstammung , i L. ; 2) Pikade
Tonventos glicht mit Tonventos im Munizip Lageado ^
zu verwechseln) , katholische Gemeindeschnle, 55  d . K. ^
und i L. ; 5) Pikade Tonstant , evangelische Gemeinde¬
schnle, zo d. K. und i L. ; 4) Pikade Arroio Au - !
gusta , katholische Gemeindeschule, 50—40 d. K. und 1 L. ;
5) Rocca -Salles , evangelische Privatschule, 5—10
d. K. und 1 L. Du der Stadt Roeea-Salles sind viele
Bewohner italienischer Abkunft. — Ferner Seeea
(mittlere) , eigentlich Arrow da Seeea, d. Privatschule,
55  d . K . und 1 L . Die Ansiedler sind zum größten
Teile Deutsch-Österreicher. Du der Kolonie BoinRetiro
(Mnnizip Taquarp) 2 d . Schulen: evangelische Gemeinde¬
schule, 20 d. K. und 1 L., sowie die katholische Gemeinde-

-schule am Sanga Fuudo, 20 d. K. und 1 L.
Für die älteren d. Niederlassungen des Staates

Rio Grande do Sul führen wir ergänzend noch
folgende d. Schulen an : 1) Alte Pikade (Santa Cruz),
privatschnle von Lehrer Liersche: 2« K. , alle d. ;
l) Dois Srmüos : Neben 2 evangelischen Schulen, wo¬
von die eine 50  K . zählt , besteht noch eine katholische
Schwesternschule mit 60 K., 05  v. ls. d., 2 L. ; 5) Lstancia
velha (Tutrada do Bom Iardim ; 500 D.), evangelische
Gemeindeschnle: 50  K ., alle d., 1 L. ; 4) S. Jose de
portencio (600  D.), evangelische Geineindeschnle: 50 K.,
alle d., 1 L. ; 5) S. Jose; de portencio , katholische
Geineindeschnle: 40 K., alle d., 1 L . ; 6 — 8) Linha
Nova (1000 D.) , 5 evangelische Schulen nrit 90 K.,
alle d., -1 L. ; 0 n. 10) Linha Nova , 2 katholische
Schulen mit 50 K., alle d., 1 L . ; 11 n. 12) Pikade
Tafö (700 D.) , 2 evangelische Schulen mit 50  K ., alle
d., 2 L.; 15) Pikade Tasö , katholische Schule: 20 K.,
alle d., 1 L. ; 14) Pikade 48 -Sert 5o: >2 K., alle d.,
1 L . ; 15) Porto Alegre , Töchterschule des d. Schul-
vereins : 100 K., fast alle d., 6 L . ; 16) Porto Alegre,
Schule der Franziskanerinnen mit Kindergarten , über
250  K . ; 1?) Rio Grande , Deutsche Allgemeine Schule:
54 K., alle d., 1 L . ; 18) Rio Grande , Privatschnle
der Frau Bornhorst für Mädchen und kleine Knaben:
etwa 25 d. und brasilische K. ; 19) Süo Ioäo do
Montc -Negro : 70  K ., 2 L . ; 20) Sllo Miguel (Dois
Srmüos), katholische Gemeindeschnle: 45  K., wovon 44 d.,
1 L. — Bon Regicrnngsschnlen nennen wir:
Lstancia velha : 25 K., 50  v . A. d., 1 L. ; S . Ioso de
Aorten ei 0: 50  K ., 98 v. p . d., 1 L. ; Linha Nova:
20 K., 95  v . p . d., 1 L. ; Pikade Tafö : 50 K., alle d.,
1 L . ; Pikade 48 - Sertüo : 60 K ., 85  v . v . d., 1 L.

Oeuttcke Gewinn- und VenIuMMen kün 1902.
D. d. — Deutsch. (Nr. r—3s. Heftr, s . 2»^Nr. 4—5 s. Oeft2, s . 52—55.)

6. Osterreichisch-^ chlcsicn.
Gemeindewahlen . Sn Katharein sind die Ge¬

meindewahlen endgültig zugunsten der D. entschieden
worden. Der zweite und dritte Mahlkörper ist d. und
haben daher die D. die Zweidrittelmehrheit in der Ge¬
meindestube erlangt. Sn Schönbrunn gelang es den
Tschechen, sich des zweiten und dritten Mahlkörpers zu
bemächtigen; der erste Mahlkörper ist d.

Bezirksschulratswahlen . Ein Sitz des Bezirks¬
schulrats für den Landbezirk Troppau ging an die
Tschechen verloren.

Schulwesen . Sn der vierten Klasse der evangelischen
Privatschule in Teschen wurde polnischer Unterricht
eingeführt. An der zweisprachigen(d. und tsch.) Schule
in Tyrn bei Magstadt wurde in einer Klasse der zwei¬
sprachige Unterricht in d. umgewandelt. Sn Kreuzendorf
bei Troppau wurde die einklassige zweisprachige Schule
zu einer zweiklassigen erweitert, an deren Oberstufe nur
d. Unterricht erteilt wird. Neue d. Schulen erstanden in
Migstadtl (Knaben- und Mädchenbürgerschnle), in Rieder-
wigstein, Lrdmaunsdorf und Standing (Volksschulen).

Kirchliches . Du Ostschlesien steht dein d. Aolkstnm
ein in ei st polnischer, in Mestschlesien ein tschechischer
katholischer Priesterstand feindlich gegenüber. Rechwiesen
bekam einen tschechischen Pfarrer , Groß-Glockersdors und
Migstadtl bekamen tschechische Kapläne. Auch im reind.
Bezirk Frendental ist die priesterschast zumeist tschechisch.

Beamten st and . Du dem reind. Bezirk Freiwaldan
wurden die Post- und Bahnämter , ebenso die Dinrnisten

> beim Bezirksgericht stark mit Tschechen durchsetzt. Die
! Beamten der k. k. Staatsbahnen Schlesiens sind meistens

Tschechen. Das d. Znckmantel bekam einen tschechischen
Gerichtsadjnnkten, nach Mürbental und Meidenau kamen
tschechische Rotare . Sn der Stadt Teschen(Gstschlesien)
wurden bei der Post wie beim Bezirksgericht nur
Tschechen angestellt. vonseiten des d. Großgrundbesitzes
werden ebenfalls viele tschechische Beamte und Forstleute
aufgenommen.

Besitzwechsel . Du Teschen wurde ein größerer
Grundbesitzvon einem polen , in Schwansdorf wurden
zwei Besitze von einem Tschechen erworben. In
Katharein kam ein d. Freihos in tschechische lhände.

Mirisch östliches . Durch unlautere Geschäftsge¬
barung (meist wegen Verwendung der Gelder zu Mahl¬
zwecken) brach die tschechische Zaloschna in Katharein zu¬
sammen, Fehlbetrag 500 000 Kr. Line daselbst ins Leben
getretene d. Vorschußkasse arbeitet sehr gut und segens¬
reich. Leider geht durch die d. Unterstützung verschiedener
tschechischer Unternehmungen und Sparkassen auch iu
Schlesien noch viel d. Volksvermögen verloren.

Auswanderung . Im nordwestlichen Schlesien ist
die Auswanderung der d. Bevölkerung , teils nach
Amerika , teils nach dem D. Reiche , eine ziemlich be¬
deutende . Auch im Freudeutaler Bezirk wenden sich
viele , infolge des Rückgangs der Leiuenindustrie , nach
dein Reiche, sodaß die Bevölkerungszisfer , mit Ausnahme
weniger Ortschaften , überall im Sinken begriffen ist.

vereine . Die Zahl der Ortsgruppen der „Rord-
mark ", Schlesiens d. Schutzverein , stieg von 65 aus 90

^ ( ff- 1? 50 Mitglieder ) . gosef Ho>'er.
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btaktttlk-er öeutsclien.
Österreich.

2. Die Nnigangssxrache in Südösterreich s<M und s890.
Zahlung der anwesenden einheimischen Bevölkerung vom Zi. Dez. syoo nach der Umgangssprache(s. dieq. Sonderkarte).
Büro d. K. K. Statist . Zentral -Komm . Dsterr . Statistik I.XIII . Ld .^ s. Heft, S . XOIV—XOVIII , OXIII u . 59—77. 127— 129. Wien 1Y02,

ä) Tteiermark.
Bes .-Hptnifchaft

Ger .-Bezirk

Stadt Gras
„ Lilli
„ Marburg
„ pettau

Bruck a . Mur
kiflenz
Bruck . .

Lilli ^ ^
Lilli . . .

Ĝ "V

Tuffer .
D.-Landsberg

D.-Landsberg

Stainz .
Feldbacch

Fehring

Fürstenfeld

Gra ? .

Graz . .

Stadt Alagenfurt
Hernragor

Hermagor .
Kötschach .

Alagenfurt
Feldkirchen

Spittal .

Millstadt "^
Vber -Vellach

Deutsche
isoo °/o 0/0

1890
Win¬
dische

121 662 -- 98 98 1430
4940 -- 77 74 1450

I9298 -- 82 84 4062
2916 - 84 81 540

7I3I4 - - 99 100 417
6543 --- 99 IM 33

23075 ^ 98 100 332
17 938 - - 100 NX) 41
5655 ^ 100 IM

18103 - - 100 100 11
3962 - 3 3 129368
1250 - - 3 3 38 267

118^ - 1 1 10685
1523 - - 7 20632

91-- - 0 1 17 968
39 - - 0 0 15652

941^ 3 26164
50849 100 100 152
19 589-- 100 100 17
151<>4-- 1M 100 52
16« »!- - 99 IM 83
79 674- - 100 100 10
14 622^ IM NX) 1
32081 -- IM IM
18294 - IM 100 1
14 677- - 100 100 8
85946 100 99 252
15574 ^ 99 99 j 33
70372 ^ -IM 99 219

Ferner 733 Tschechen, 462

2I503 -- 92 96 1671
13512 -̂ 75 74 4460
5725 --- 56 54 4460
7 787-- 1<X> IM

44028 - - 68 59 20969
19 652- - 99 100 93
2805 - - 26 13 7 990

21571 -- 63 49 12 886
44820 ^ 100 100 1
7563 —IM IM
8860 - IM 100 1
0830 - - IM NX)
5341 --- IM IM —

Bes .-Hxtinfclsaft
Ger .-Bezirk

Gröbining.
klussee . .

Hartberg

Hartberg
p>öllau . .
vorau . ^ .

Knittelfeld.
Vbdach.
Gb .-Zeiring

Leibnits .
Brnfels

Wildon.
Leoben

Eisenerz

Mautern
Liesen

St . Gallen

Rottenniann
Luttenbcrg

Luttcnberg
Vb .- Radkersburg

Deutsche
isoo °/o

30262-
10019-
5559 -
7 770-
6914-

50636-
7 637-

24 847-
10360-
7 892-

60045
29145-
20716-
4258-
5926-

59099
13478-
29831-
15790-
55574-
8582-

41043-
5949-

24376
7 238-
7 531-
9 607-
1290-

572-
718-

"/» Win- Bet .-Hptinfclsaft

Marburg
St . Bernhard

Wind .-Feistritz
Murau

INurau . .

Vb .-Wölz i
pettau

s?ettau . .
Rohitsch

Radkersburg
INureck . .
Radkersburg

Rann . . .
Drachenburg

voitsberg .
Meir 7

Birkfeld
Gleisdorf .
weiz . .

Ivindifchgras
Mahrenberg

isoo

e) Körnten.
10049 - - 100!100
6 177— 100!190

52 057-- l00 100

Steiermark
97 p>olen, 29 Ruthenen , 1

10199-
380-

8473-
1346-

26633-
11341-
9863-
5429-
2229-

652-
838-
739-

32372-
19976-
12396-
1062-

103-
149-
810-

40411-
60941-
12726-
25 648-
22567-
6353
4859-

370-
1124-

1890

902343 - 68,? 67,s M53I

Win-

78888
17115
43804
17969

17
5
6
6

75873
18624
46628
10621
3640
2550
1090

46110
17372
10514
18224

478
2

2-
37398
10645
13750
13003

Spittal .
Winklern

St . Veit .
Blthofen

Gurk
St . Veit

villach ^ .

7107 -- 100
10 577- - 99
9 148-- 100
9358 - 100

15867—100
42586 ^ 67
2404 ^ - 31
8 298--- 100
1060- - 12
4944 -- 70

90

villach

Ivolfsberg

St . p>aul

25880 -- 80 77 6337
kt 9994 - - 20 18 40877

3184 ^ 16 22 16668
695-- 7 4 8935

ei . . 750^ 16 11 4008
-kt . . 5305 — 32 22 11266

4I460 -- 97 96 1298
9351 ^ 100 IM 1

11690 -- - 90 86 1291
20419 ^ 100 IM 6

f) Küstenland.

Aärnten 269960 -- 74.»j 71,5>! 90495'

Besirks -HptinfcHaft
Ger .-Bezirk

Deutsch
isoo 0/0 °/o Win-

Kroaten Ital. Bcsirks -Hptinfclsaft
Ger .-Bezirk

Deutsch
isoo o/g 0/v

1890
Win-

Aromen Ital.

Trieft  und Gebiet 8880 5,s 5,9 24679 451 116825 j?inguente 40 ^ 0 0 3192 14369 1432Stadt Gör» 2760 12 7 4754 77 I6I12 pirano 140^ 1 1 2452 4 17448
Görs. 195 0 0 65034 II 2587 Lufsin. 271 - I 0 70 28741 II 34712 -- 0 0 13145 9 Lberso. 26- - 0 0 8 5863 2039

Görz. 149 — 0 0 37 823 11 2557 212--- 2 1 24 3436 778634 - - 0 0 14066 21 veqlia. 33 -- 0 0 38 19442 1522Gradiska. 360 ---- 1 I 6068 3 62215 83 -- 0 0 377 37225 5701118 — 0 0 59 24024 50 - - 0 0 180 11264 3959»81 - 0 1 4011 12957 Mitterburg . . . . 33 -- 0 0 197 25961 1742
106 — 1 1 415 3 11277 j?arenso. 77^ 0 0 1854 9649 42225

INonfalcone . . . . 55 -- - 0 0 1583 13957 Buje. 30 -- 0 0 121 209 19 667
Sefana. 90 --- 0 0 28613 3 197 23-- 0 0 155-4 5406 12247Kamen. 14 ^ 0 0 14446 1 136 24-- 0 0 69 4034 10311

76 - - 1 1 14167 61 pola. 4713 ^ 8 8 1606 23825 32011Tolinein. 93 ^ 0 0 36II3 25 46 - - 0 0 48 9926 6018
Flitsch. 68 - - 1 0 5472 4 j?ola. 4654 ^ -11 13 1543 10388 24056

6 -- 0 8666 8 13- - 0 0 15 3511 1937
7 810 I4I3 -- 3 3 14328 29025 1321

19 — 0 0 14165 13 11-- 0 0 13681 2574 142
Görs u . Gradiska . 3498 - - I,° 1 0 140582 94 81136 volosca. 1402 - - 5 3 647 26451 1307

201 - - 2 I 16 41 9716 Istricn. 7076 2,i 1,9 47717 143057 136191-
Lapodistria . . . . 318 - 0 0 29466 14 551 33870 A ü ft e n 1a n d 19454-̂ 2,7 2,- 212978 143602 334 152'Lapodistria . . . . 138 - - 0 0 23822 178 14990

n'
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§ ) Krain.

Be, .-Bxt,nsel,aft
Ger .-Bezirk ,

Deutschk
1800 °/o °/o Win- Bei -kiptinschaft

Ger .-Bezirk
o/o ! Win- Bc, .- Bptinscbaft

Ger .-Bezirk
Deutsche

O/o ^
1890^

Win¬
dische

Stadt Laibacl, 5423 - 15 17 29733 Arainburg 855 2 1 52045 Badinannsderf 1135 4 4 > 27996
rldclsberg 123 0 2 41 659 Bischoflack 39 . 9 9 23311 Aronau . . . . 892 - - 9 12 8600

«i3- 0 12961 1:33 - - 1 9 22320 213 - - 1 1 19396
III. -Feistritz . 11- 0 9 11 172 niti r?1l 683 -- 19 8 6111 3325 7 7 45324

9 9 5177 Laibactz 879 I I 58744 2191 - 9 10 25517
9 0 1291 «; . . . . 833 I 13691 823 - 8 8 9798

Gettzchce 14314 34 35 27150 ^6 - - 9 9 15050 Treffen . . . . 8 - 9 0 19999
Gotts» ee . . . 13 955 -- 71 1718 Littai 427 I 1 35354 Stein. 317- 1 I 39614
Gr .-Lascbitz 10- 0 0 9 529 Littai . . . . 1«>1 - - 22595 Lga. 21 - 9 0 15987

319 - 3 3 12993 26 - 9 «> 12759 ^tein . . . . 293 - 1 1 23627
Gurkfcld 251 v 0 52694 Leitfcb 202 0 0 40005 Lfcl,crneinbl 926 4 3 24984

Gurkfcld . . , 135 — 1 9 16698 67 ' ^ 9 1 16 108 INottlina 18 - 9 9 10501
Landstraß , . . 9 9

9
1261 «; . . . . 37 - 9 9 8 2«>7 Tschernembl 998 - «i 4! 11183

Bazsenfuß 8o - - 9 14 .>18 Loitsch . . . . 74 - -̂ 1
i"

7 139 Ära in 28177 5,o 5,7 >475302'
Batschach . 26 - 9 1 8952 Zirknitz . . 21 -- 9 8 560

k ) Tirol.

Bc, .-Bpt,nschaft !
Ger .-Bezirk °/o °̂-o^ "cr

"/o
Italic- Be >.-Bptinfcl,aft

Ger .-Bezirk t ..0«̂ " ^ °/°
Italic-

Stadt Innsbruck 23772 95 96 1083 ^ON̂o 1117- 10 10 10572 jlriindr 14 0 0 10150
„ Benen 11479 88. 88 1493 Malö . . . 9 0 11826 Bcutte 14739 100 100 5
„ Bererede 448 5 5 8813 21317 - 99 100 44 Bira. 1008 4 4 25004
„ Trient 2049--- 9! 11 20979 In ,st. '99 100 15 klrco . . . . 521 4 10875

Ainpene. 100 2 0 5710 SUz. 11772- 190 190 29 47t>- - 5) 9 761
Bmpezzo . 70 9 2929 Innsbruck 64 881 - 98 99 1 143 6 4368

39 - I 9 2799 hall. 16 885- 99 98 184 102 0 0 52 347
Berae . . . . ! 815 - 2! 2 40645 26212- 97 98 792 klla. 32 - 9 1 10168

2«; - 6 I 13 623 >1111 199 199 15 Mori . . . . i «; 0 0 10621
783 — 5 > 5 13567 6 699 - 98 100 128 0 0 10330

6 - 0 <> 13155 Telfs . . . . 10911- 190 9!» 24 47 9 0 21228
6I8I0 88 86 8480 Aitibübcl 23436 100 100 29 27714 100 100 17
223671- 91! 92 1361 i.)opf§nrten 7 27«! 100 109 18 5049 99 19«> 4
'11269 - 92' 92 1303 Aitzbübel i «; i«;o 100 100 11 15929 199 100 10

Aastelrutb . . 1389 - 51 51 3729 Aufstein 33370 100 99 126 Zell an, Ziller . 7 645- 100 100 3
! 9 321 -190 > 68 15 Aufstein . . >19985- 199 99 88 Tiene. 45 0 0 35285

Neuniarkt . 6619 - 77 > 66 2021 113385- 109 100 38 Tondino 14 9 1 11054
Sarntbal . . . 3 511 -- 99! 99 51 Landcck . 22 539 99 100 181 3 — 0 0 9 566

Briren . 26450 98 97 593 13778- 99 100 167 Tione . . . ^ 28- 0 0 14665
Briren . . . . 15 881 . 97 j 96 181 I 1750- 190 100 Trient I 921 - 2 2 82585
Sterzing . 19 566 - 99 > 9!« 112 >̂ied . 1011 - 109 190 ! i Tem^rn . i 8069

Bruneck . 28455 84 83 5511 Lienr. 29813 100 100 25 15- 0 0 9915
Lruncck . . 10823 - 98 > 98 211 Lienz . . . . 12868- 100 100 14 37 - 0 1 8970

-- 1, 1 5178 9270 - 190 99 19 Wels» Metz . . , 102 - 1 0 19174
^ 8193 -100 100 wind . 111atrei 7675 - 100 100 1 1685- 12 12 12203
. '.«157- - 9!»^ 98 85 Hieran 61 995- 98 98 1451 74 - 1 0 12 697

Tavalese 1043 - 5 6 21664 Glurns . . . . > 9<«00- 100 100 ! 8 8 --- 0 0 11557
Lavalese . . . / 1033 - 5 7 17196 Lana . . . . '11801 99 99 > 162 Tirel 460840 55 5 54,8 368021'
Fassa . . . . 1«>-- 0> 9 1168 21870 - 95 96 j 1208

Lies. 1525 3 4 44658 1 .831- 99 100 61
Lies. 381 ' 2 3 1926«) Schlandcrs . . . 11190- 109 100 I 12 30 Serbokroaten, 3 Buchenen, 1 Buniäne.

i ) Vorarlberg.
Blndenz ,

Bludenz
23035 91 99 2217 ^renenH . 24008 - 92 96 1 1858 Feldkircb . . . s 25371 - 971 98 >> 819

. 16101- 88 99 2136 Brcacnzcrivald . . 14505- 98 109 ! 190 Berarlberg II23I6 94,? 97,i 5884'. 6 934- 99 99 / 81 Feldkircb 50768 97 99 1619
38513 94 98 '' 2048 Dornbirn . .

. ^ 25397 - 97
99 800

^ a rI b er / / 573156 60,, 59,o 373905-
250 Lschechen, 1«» winden, 37 Serbokroaten, 1 pole . — 2) Ferner 1945 Tschechen, 465 winden , 98 polen , 67 Scrbokroaten,

k ) Dalinaticn.

Be, .- Bpt,nfcl,aft
Ger . -Bezirk

Deuts ffe
o/o kroa- Bei . - Bxtinscbaft

Ger .-Bezirk

Deutsche
, !«N«>

kroa - ^

Bez - Bptinfcbaft
Ger .-Bezirk

Deutsck
kroaten

Ita-

Venkevac. 9- - 0 0 38313 74 Aniii . . . . ! 37 - 0 0 27 968 114 Sinj 76 0 0 52 254 96
Benkovac . ^ 2 - 0 0 14016 ! ^ 21 0 0 27384 487 Sinj . . . . 0 9 > 40 048 83

1- -- 0 0 10036 ! ii 0 0 14043 178 vrlika . . . . 1 -- 0 0 12 206 13
«; . 0 0 14261 20 8 ^ 0 0 3727 69 142 0 0 112 051 1565

Lattare 842 - 2 2 31 087 731 Lissa . . . . 11 ^ 0 0 9614 240 0 14 944 147
31 -- 0 1 6137 38 5 0 0 25454 78 Brazza 9 24133 181

341 . 4 8 «>7!» 141 9 9 14 923 74 136- 0 9 46288 1062
293 12287 >497 vrbczorac . . 0 10531 4 4- 0 " 26 686 175
177 . 3 4 7>̂ 4 Metkevic 12- 0 0 13833 26 629- I I 63996 9674

7 0 0 26718 494 Bagufa 387- 1 I 36774 696 Brbc . 3 - 0 0 4210 224
> 7 - 0 0 18215 >460 359- 17 892. 645 0 6911 112

35- 0 0 995 <f 34 626- 1 1 45426 9310
Grebiü . . . 0 8503 34 0 9 9016 17 0 7449 28

Iinotski . t I--- 0 0 36 596 120 114 0 0 49690 1046 2306 8.4 8 .s 565276 15279'61 0 0 51 126 192 0 1054 «;' 56 85 s 13 cDrn,8 . . . . « 24 -- < ! 0 .23158j > 78 Sebenico . . . 114- 0 9 39144^ 990
' ) Ferner 1157 Tschechen(davon 842 in der Bezirks-lzauptmannschaft Lattaro ), 683 Minden (davon 210 ebenda), 96 polen , 25 Buchenen,
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»eniciite üben neuene gpbetten Seuttclikun-e.
D. d. ^

82. Zlllgemeines . Geschichte der Wandalen , von
Dr. Ludwig Schmidt . 80, IV, 20z S . Leipzig 1901,
B. G. Teubner. 5 IN.
Dieses auf gründlicher Ouellenforschung beruhende

Buch gehört jedenfalls zu dem Besten, was bisher über
die Wandalen geschrieben worden ist. wenn es trotzdem
in mancher Hinsicht als verfehlt bezeichnet werden muß,
so liegt die Schuld weniger an dem gelehrten Verfasser als
in dem unglückseligen Vorurteil von der östlichen Herkunft
der Germanen , das bis in die neuere Zeit wie ein schwerer,
undurchdringlicherNebel über den Anfängen der d. Ge¬
schichte sich gelagert und eine richtige Zusammenfassungder
verschiedenen Nachrichtenüber die germanische Stammes¬
einteilung unmöglich gemacht hatte. Hier nur einige
sachliche Bemerkungen. In sprachlichen Dingen fehlt es
dem Verfasser, wie übrigens den meisten Historikern, an
einem sicheren eigenen Urteil, sonst hätte er nicht so kind¬
liche Namensdentungen wie der Wandalen als „wandel¬
bare", der Lugier als „Lügner", der Asdinge als „Männer
mit Frauenhaar " ernst nehmen und teilweise sogar seiner
Auffassung zugrunde legen können. Der Name der
Astinge, so ist die älteste Schreibung des Namens bei
Dio Kassius , die übrigens auch in späteren (Quellen
wiederkehrt (man vergleiche den gotischen Eigennamen
Astat), hat mit „Haar " nicht das mindeste zu tun (nach
dem Beispiel von jar , jor hat das althochd. üur im
Gotischen der gelautet ; Azdinge ist gotische Schreibart
wie — ahd. U8eu), und alle aus dieser falschen
Voraussetzung gezogenen Schlüsse sind hinfällig. Die
Wandalen gehören nach Prokop und dem Lautstand
ihrer Namen zum vierten, wandilisch-gotischen, Haupt¬
stamm der Germanen (Ostgermanen) und haben, wie
Marsen, Kimbern und südd. Schwaben, als Teil den ur¬
alten Namen des ganzen Stammes beibehalten. Die
Lugier dagegen bilden, obwohl zum herminonischen
Stamme gehörend, das Bindeglied zwischen Schwaben
und Goten ; ihr östlicher Zweig , die Buren , hat das
Schicksal der Ostschwaben geteilt, während die westlichen
(Bai ?)omanen in den Baiovaren oder Baiern fortleben.
Die Wohnsitze der Goten dehnt Schmidt etwas zu weit
nach Osten aus ; an der Weichsel berührten sich nach
Ptolemäus diese mit den wenden , die das rechte Ilfer
dieses Flusses bewohnten, während die Ostseeküste vom
Weichseldelta ostwärts von den litauischen Aestiern ein¬
genommen war . Demnach hat die sagenberühmte Schlacht
der Wandalen mit den durchziehenden Langobarden nicht
an der südlichen„Ostseeküste", sondern in Schleswig statt¬gefunden; denn von hier aus gelangten die siegreichen
Langobarden durch Skiringen oder Störungen nach Mau-
ringen , d. h. in das Land zwischen Elbe und Weser.
Als die Wandalen zu ihrer großen Wanderung nach

s Gallien und Spanien aufbrachen, wohnten sie nicht mehr
an der Theiß , sondern im früher römischen Pannonien,
am Neusiedler- und Plattensee, von dort kanreir die
Gesandten wegen endgültiger Überlassung des Landes
nach Afrika, dort sind die Zurückgebliebenenvollständig

» in den nachrückenden stammverwandten Goten aus¬
gegangen. Daß die Silinge unmittelbar aus Schlesien
als Bundesgenossen der Burgunden an den Main ge¬
kommen und sich erst dort den durchziehenden Astingen
angeschlossen haben sollen, ist sehr unwahrscheinlich und
durch geschichtliche Zeugnisse nicht zu erhärten. Daß die
Landschaft Andalusien, mittelalterlich vandalucia , nach
den Wandalen benannt sei, ist nicht „sicher" eine falsche
Meinung ; dagegen trägt Latalonien wie auch Ehalons
sur Marne den Namen der keltischen Eatalauni und hat
mit Goten und Alanen nichts zu tun. Die Annahme,

Deutsch.
es seien nur 16 000 waffenfähige Wandalen und Alanen
nach Afrika gekommen, dürfte der Wahrheit doch nicht
ganz entsprechen. Prokop spricht ausdrücklichvon dem
soooo Mann starken „Heer", was , wenn man die wehr-
fähigen.Knappen mitrechnet, sicher nicht zu hoch gegriffen
ist. — Es ist angenehmer zn loben, als zu tadeln ; deshalb
möchte ich zum Schlüsse hervorheben, daß der Verfasser
der gewaltigen Königsgestalt Gaiserichs Gerechtigkeit
widerfahren läßt, den unberechtigten vorwurf des „Wan¬
dalismus " zurückweist und die neuerdings wieder von
peez (s. D. E. 1903, Heft 2, S . 62, Nr . 72) aufgegriffenen
Löherschen Gedanken vom Fortleben der Wandalen unter
Guanchen und Kabylen „als unbegründet" verwirft.
(S. auch D. E. 1903, H. 1, 8 ff.) Ludwig rvilser.
8Z. Allgemeines . Die Beeinflussung deutscher

vornamengebung . (Nach: Beitrüge zur Kenntnis
d. Vornamen. Mit Stammwörterbuch, von Alfred
Baß . 8 °, 95 S . Leipzig 1903, Otto Ficker. 1,80 M.)

Bis ins 12. Jahrhundert herrschten ausschließlich
.echt d. Vornamen , vgl. die Kaiser und Minnesänger.
Erst die Kirche legte Bresche beim Aufkommen der
Heiligenverehrung. Der katholische Kalender mit seinen
Hunderten von Heiligennamen wirkte geradezu verheerend.
Im Mittelalter zeigt sich starke Einwirkung seitens der
fremden Literaturen , besonders der französischen. (Ich
füge hinzu, daß dieser Einfluß ein sehr kräftigender war,
denn gerade die altfranzösischen Heldenepen verhalfen
den germanischenVornamen zu ihrer Verbreitung -und
Beliebtheit. So ist der Sagenheld Guillaume d'Orange
der Pate aller späteren berühmten Wilhelme geworden.)
Reformation und Humanismus bringen antike Vorbilder.
Nach dem Dreißigjährigen Kriege liegt die d. Namen¬
gebung am tiefsten darnieder. Der Befreiungskrieg zeitigt
sonderbare Bildungen wie „Gneiscnanette", „Landstur-
mine", und „Blücherine". Die Verbreitung von „Wil¬
helm" und „Friedrich" geht mit Preußens Aufschwung
Hand in Hand. Jetzt sind die d. Vornamen auf der
ganzen Linie im Vordringen begriffen.

Umgekehrt haben auch die d. Vornamen auf fremde
Völker eingewirkt. Die Romanen bevorzugten Alfons,
Günther , Hugo, Hildebrand, Karl , Ludwig, walther u.
a. m. Alle Heldengestaltender französischen„ Ollunsons

Av8to" haben deutsche Vornamen , während sonder¬
barerweise gerade die Heiden und Sarazenen mit den
romanischen Bezeichnungen belehnt werden. Bei den
Slawen erfreuen sich Helga , Ingwer , Roderick und
waldemar großer Beliebtheit.

Deutsche voruamenstatistiken liegen nur wenig vor.
Am Zwickauer Realgymnasium zeigte sich von 1872—98
eine Zunahme von 55,28v. H. auf 73, ?g v. H. Die Ber¬
liner Abiturienten (1891—1901) wiesen 6? v. H. rein d.,
9 v. H. fremdländische und 2-1 v. H. eingebürgerte ent¬
lehnte Vornamen auf. Wilhelm Blankenburg.
8-1. Allgemeines . Die deutschen Schulen im Aus-

land . von Dr. Ernst Kapff . (Schriften des Allg.
D. Schulv. zur Erhaltung des Deutschtums im Auslande.
-1. H, 30, ZHS. Berlin 1902, Gg. Reimer. 50 pf .)

Die verdienstvolle Arbeit beruht einesteils auf dem
bekannten Sammelwerk des Pros. Dr. Müller (s. D. E.
1902, S. 175), andernteils benutzt der Verfasser den in
der einschlägigen Literatur sehr spärlich und zerstreut
vorliegenden Stoff. Nach einer kurzen Bemerkung über
die Einteilung der d. Auslandsschulen je nach den:
Standpunkt religiöser oder politischer Betrachtungsweise
gibt er uns (S . 5—21) eine Übersicht über die zahl¬
reichen Anstalten in den verschiedenen Weltteilen. In
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Anbetracht des ganz außerordentlich schwer zu erlangenden
Stoffes kann man leicht begreifen , daß diese Übersicht
Lücken bzw . Ungenauigkeiten ausweist , die jedoch den
eigentlichen Wert des Schriftchens nicht beeinträchtigen.
Es fehlen für Portugal : ksorta und Porto . In Kopen¬
hagen gibt es vier nicht drei d . Schulen , von denen
allerdings die der d . reformierten Gemeinde nur 25  v . p.
Kinder d. Abstammung zählt . In Fridericia besteht
keine d. Schule , ebenso nicht in Livorno . Beben Sofia
hätten Philippopel (42 Kinder ) und Rustschuk ( 160 K .)
erwähnt werden sollen . In Rumänien befinden sich
nicht an ^Z, sondern an mindestens 20  Orten d. An¬
stalten . Auffallend ist , daß die katholische Schule in
Bukarest (gegründet 1898 ; 500  K ., worunter 250  D .)
ebenso wie in Müller , keine Erwähnung findet . Im
Staat Viktoria (Australien ) gibt es zehn d. Schulen.
In Guatemala besteht seit 1809 eine d. Anstalt mit 70
Kindern . Die beiden d . Schulen in Valparaiso sind in:
Februar 1901 zu einer verschmolzen worden . In
Buenos Aires und seinen Vorstädten gibt es nicht vier
sondern neun d. Schulen . Über die d. Schulen in Brasilien,
vor allein über ihre Zahl , sind wir noch sehr wenig
unterrichtet , indessen ist ihre Zahl wohl mit 700 nicht
zu gering angeschlagen . In : Staat parana bestehen,
unseres Wissens neben Castro ^S . 18) noch 17  weitere
d. Schulen , im Staat S ->o Paulo 15. Die Synodal¬
schule in Santa Cruz , wo sich auch zwei d. katholische
Schulen befinden , ist in neuerer Zeit au Schülerzahl sehr
zurückgegangen ; sie zählte im Mai 1902 nur 79 Kinder
gegen 210 in früheren Jahren . — Nachdem der Verfasser
seine „pädagogische Inspektionsreise um die Erde " be¬
endet hat , wendet er sich der Einrichtung der d. Aus-
landsschulcn zu , wobei er auch die Vorteile und Nachteile
ihrer Kousessiouslosigkeit behandelt . In dem Abschnitt
über die Geldverhättnisse der Auslandsschnlen (S . 2p ),
die leider an fast allen Anstalten sehr viel zu wünschen
übrig lassen , gibt er die Zahl der vom D . Reiche unter¬
stützten Schulen mit „gegen 70 " au . Es sind deren
jedoch 125 , wovon in Brasilien allein 33 . In durchaus
sachgemäßer weise bespricht Kapff die Lehrpläne der d.
Auslandsschulen , die Schulzucht und den Schulbesuch.
Seiner Ansicht über die Notwendigkeit der Errichtung
eines Reichsschulamts , sowie über die Notwendigkeit der
Erhöhung des Reichsschulsonds kann mau sich aus voller
Überzeugung anschließen , ebenso den Vorschlägen zur
Unterstützung der d . Auslandsschulen und zur „Sicher-
stellung der materiellen Lage " der an ihnen wirkenden
Lehrkräfte . Für die Machtstellung des D . Reiches und
die weitere Ausdehnung seiner hoch entwickelten Industrie
und seines pandels ist es von hervorragender Bedeutung,
daß den d. Auslandsschnlen als Erhalteriunen und För¬
derinnen d. Sprache und Geistesbildung die größte Be¬
achtung geschenkt wird . Gustav Lenz.

85 . Allgemeines . Kso bereitem 8UI - lo uombro ot,
ls Aroupomeut äosvolouui » ü l ' vtraußer . (von)
M . wlodzimiercz Czerkawski . (Anz . der Akademie
der wiss . in Krakau . Philolog , u . Aistor . - philos.
Klasse , 1902 , Okt . , Nr . 8 , S . 149 — 152 .)

Der Verfasser klagt darüber , daß keine zuverlässige
Statistik der polnischen Nationalität und ihrer Verbreitung
in den verschiedenen Ländern vorhanden sei . Die Staaten,
in welchen Polen leben , hätten ein Interesse daran,
deren Zahl geringer anzugeben , als sie wirklich sei;
polnische Organe , um die Statistik richtig auszuführen,
gäbe es nicht , die Einheit der Religion , das Bestreben
der ausgewanderten polen , sich zusammenzufassen und
ihr lebhaftes Natioualgefühl begünstigten die Erhaltung
der Nationalität in Sachten , Westfalen und Rhein-
land , bei Lhikago , Pittsburg , Milwaukee , in Brasilien,
am paranu , in London , vermindernd und entnationali-

sierend für die polen wirkten dagegen das Fehlen höher
Gebildeter unter den Auswanderern , der Mangel jeglichen
Einflusses auf die öffentlichen Angelegenheiten von feiten
der polen , in manchen Gegenden der Mangel religiöser,
sozialer und nationaler (Organisation und genügender
Verbindung mit den einflußreichen Elementen im polni¬
schen Mutterlande , üm gut aus die Erhaltung der
polnischen Nationalität im Auslande wirken zu können,
sei es nötig , von polnischer Seite eine genaue Statistik
der polen auszustellen , womöglich mit Pilse einer ge¬
lehrten Gesellschaft . Aller bisher vorhandene Stoff sei
mangelhaft und hypothetisch . Der Verfasser gibt dann
seine Statistik , wobei er die Litauer mit ein¬
rechnet , natürlich ein willkürliches Verfahren , um die
Zahl der Polen möglichst anschwellen zu lassen . So ge¬
langt er für das Jahr 1900 ( 1 500000 polen in Amerika
und Asien einbezogen ) zu der Zahl von 21 111347 polen,
eine Zahl , die wir gleichfalls für mangelhaft und hypo¬
thetisch ansehen müssen . Richard ktndree.
86 . Allgemeines . Nederlanders in den vreemde.

von Dr . A . C00 m ans d c Ruit er . ^Necrlandia , Or-
gaan van het Algemeen Nederlandsch verbond , Jan . u.
Febr . 1903 . Üitgevers -Maatschappij „Nederland " , paag .)

von den Niederlanden weiß man im Auslande , auch
in sehr gebildeten Kreisen , so gut wie nichts , weshalb
das Land und seine Bevölkerung desto eher beurteilt
werden nach dem Benehmen und der Lebensstellung der
in der Fremde lebenden Landesgenossen . Die amtlichen
auswärtigen Vertreter der Niederlande aber betrachten
diese „Vorposten " einfach als „ Lastposten " . In den
Jahren 1880 — 1898 wanderten 4 10000 Niederländer aus.
wenn nur sehr wenige davon Niederländer geblieben
sind , wer trägt die Schuld daran ? Die niederländische
Ansiedlung in Konstaniinopel ist 50 Seelen stark , zählt
augenblicklich aber nur ein einziges Kind , welches seine
Muttersprache spricht ; von den 400 in Smyrna ange¬
siedelten Niederländern sprechen noch kaum ein halbes
Dutzend die Muttersprache . lRef . möchte hier bemerken,
daß in der allerletzten Zeit in dieser Beziehung eine
Besserung einzutreten scheint . So gibt es heutzutage in
Konstantinopel und Smyrna Gelegenheit , die niederländische
Sprache zu leruen ; niederländisch ist auch in Teheran
(Persien ) an einigen höheren Schulen unter die Unterrichts¬
fächer ausgenommen worden .) Dies braucht aber wahrlich
niemand zu verwundern , wenn man hört , daß in Kon-
stantiuopel sowohl alle Ehrenämter als auch bezahlte
Stellen , über die die niederländiscbe Vertretung daselbst
zu verfüget ! hat , von Nicht -Niederländern eingenommen
werden , daß sogar der Dragoman sowie die Dolmetscher
die niederländische Sprache nicht verstehen , der Gesandte
bei Empfang beim Sultan zu seinem Dragoman fran¬
zösisch spricht . Sogar das niederländische Konsulargericht
ist größtenteils aus Fremden zusammengesetzt , zählt selbst
ein muselmanisches Mitglied . So wie in Konstantinopel,
ist es allerorten , wo Niederländer seßhaft sind.

wahrlich solche Sachlage erheischt dringende Abhilfe,
da sonst jeder Niederländer , welcher sich im Auslande
niederläßt , für seine Muttersprache als verloren zu be¬
trachten ist . Oenri Zondervan.
87 . Deutsche Schutzgebiete . Die deutschen evan¬

gelischen Missionen in den deutschen Kolonien
und Schutzgebieten . Ag . v . Ausschuß der d. ev.
Missionen . 3 . Aufl ., 8 ", 134 S . Berlin 1902 , Ber¬
liner Lv . Miss .-Ges . 1 M.

Das 8 V2 Bogen starke Büchlein war in erster Aus¬
gabe zur Orientierung für die Besucher der Kolonial-
abteilung der Berliner Ausstellung im Jahre 1896 be¬
stimmt . Die treffende übersichtliche Darstellung hat
weitere Auflagen ermöglicht . Die vorliegende hat durch
ihre genaue Fortführung bis zum Staude der Missionen
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um tyv2 besonderen Wert erhalten . Es sind die sämt¬
lichen d. Kolonien und Schutzgebiete der Reihe nach be¬
handelt . Überall ist die Arbeit d. Gesellschaften in der¬
selben ausführlich besprochen ; daneben aber ist auch die
englische und amerikanische evangelische Missionstätigkeit
kurz berücksichtigt. Mehrere gute Autotypien sind bei¬
gefügt , sowie eine Karte von den: südlichen Teile von
Deutsch-Gstafrika . Bei der sehr geringen Bekanntschaft
mit der Mission auch in den gebildeten Kreisen und selbst
in denen , die für unsere Kolonien interessiert sind , ver¬
dient das Büchlein eine warme Empfehlung.

88. u. 89. Deutschland . Slawische Urbevölke¬
rung in Deutschland . (Bach : Methode und Hilfs¬
mittel der Erforschung der vorhistorischen Zeit in der
Vergangenheit der Slawen , von Eduard Bogn-
slawski . vom Vers . vermehrte d. Ausg . Aus dein
poln . übers. v. waldemar Osterloff . 8", VI , 5 .
Berlin 1902, Hermann Lostenoble . Z M . Und

Urslawentum zwischen Elbe und Rhein ? SA . aus
Bd . I X̂XXIl , Nr . des Globus , S . 239 - 2-̂ 2,
Braunschweig 1902, Friedr . vieweg u. Sohn .)

Dn leidenschaftlicher weise wendet sich der Vers . gegen
die „Berliner -österreichische Schule ", mit anderen Worten
gegen die gesamte akademische und wissenschaftlicheVertre¬
tung der Slawistik , weil diese von einem „Ürslawentum " im
mittleren Europa nichts wissen will . Zur Kennzeichnung
des Tones , in dem dies geschieht, mag es genügen , den
Satz herauszuheben : „Herr Brückner schreibt mit bos¬
hafter Absicht, mulu kille und unehrlich ." wir vermuten
freilich , daß Pros . Brückner diese Anwürfe wenig be¬
achten wird . Die ganze Schrift Boguslawskis ist nur
ein Beleg dafür , welche Verwirrung trotz ausgebreiteter
Belesenheit — oder gerade durch sie — , wenn es an
eigentlicher wissenschaftlicher Bildung mangelt , in dem
Gehirn eines Slawomanen entstehen kann , und ihr
wissenschaftlicher Wert gleich Bull . Auch verdient die
Art , wie er die feststehendsten Tatsachen , die ihm nicht
in den Kram passen — z. B . die Existenz des d. Wortes
ulm — beftreitet , als frech bezeichnet zu werden . Jedes
nähere Eingehen aus seine Ausführungen hieße ihnen
eine Beachtung schenken, die sie nicht verdienen . Nur
Herrn Osterloff möchten wir noch den Rat geben , erst
d. zu lernen , bevor er „d. " Übersetzungen aus seiner
Feder drucken läßt.

Bei Nr . 89 handelt es sich um eine Anzeige von Rr . 88.
K. Rhamm bespricht das ganze Buch , Iellinghaus
slawische Wörter in d. Mundarten , R . Andree den
Ortsnamen „wenden " und ähnliche . Es war wirklich
nötig , durch den Hinweis auf „schwache Gemüter bei
uns ", auf die dessen Schrift Eindruck machen könnte,
eine eingehendere Beschäftigung mit ihm ausdrücklich
zu rechtfertigen . Selbstverständlich aber ist es eine scharfe
und überlegene Zurückweisung , die er seitens der drei
Referenten erfährt . Zu dem Zugeständnis , das Rhamm
bezüglich der Lausitzer sogen. „Ürneufelder " macht , daß
ihr slawischer Ursprung „ja möglich " sei, würde ich mich
an seiner Stelle allerdings nicht verstehen . Und wenn
er den Rainen der Ostsee bei Ptolemäus,

wie es scheint, mit ehemaliger Ausdehnung der
Slawen bis zum Meere im Westen der Weichsel in Zu¬
sammenhang bringt , ist dagegen zu bemerken , daß bei
jenem Autor die Ovri -kd«« im Osten der Weichsel an¬
gesetzt und zwar gewiß irrtümlich unmittelbar an die
Küste gerückt sind, und daß die Benennung des Meeres
nach ihnen sichtbarlich diese ihre falsche Aufstellung zur
einzigen Voraussetzung hat , geradeso wie Tacitus die
Ostsee im Zusammenhang mit der falschen Ausdehnung
des Suebennamens über ganz Ostdeutschland märe 8ue-
bicmm nennt . Richt ganz klar ist es, wie sich Rhamm

zu den vereinzelten Ortsnamen „slawischen Gepräges"
in Dacien und pannonien stellt, doch scheint es, als ob
er sie auf versprengte slawische Siedelungen zurückführen
wolle , und wenn er in Verbindung damit auch das
bairische Tölz und tirolische Scharnitz als „verdächtig"
bezeichnet , so gilt ihm wohl dasselbe auch von diesen
Orten . Aber bei dakisch-pannonischen Ramen wie dem
des Ortes Dt>r80viu oder des Sees Deko ist das Ver¬
hältnis zu slaw . „Birke " — falls mit diesem
Zusammenhang besteht — und zu slaw . pl680 „See"
kein anderes als das gallischer Namen wie 8e^o-llümim
oder Xliiünoum zu germ . tun „Zaun , umhegter Ort " und
uli8ch an?» „Erle ", d. h. es handelt sich eben um nichts
ausschließlich Einzelsprachliches , sondern um Sprachgut,
an dem verschiedene indogermanische Völker teil haben;
und je näher sich Stämme geographisch stehen, desto größer
wird solch gemeinschaftlicher Besitz naturgemäß sein.
was Del80 betrifft , zeigen auch d. Flüsse namens vils,
älter vilnfa aus 1'eln 8u , daß hier kein ausschließlich
slawisches Wort zu Grunde liegt . Bei Tölz und
Scharnitz und ebenso bei dem heute recht slawisch aus¬
sehenden wernitz , Regnitz und Pegnitz zeigen ältere
Formen wie Tolinze , Scarantia , warenza , Radanzia,
Paginza , daß es sich um Bildungen mit nt -Suffir handelt,
die keltisch oder sonstwie vorgermanisch , aber sicher nicht
slawisch sind. — Iellinghaus  hat in der Abwehr
gewiß überall recht, was im besonderen das Verhältnis
von germ . ploAsuA „Pflug " zu slaw . plnAü betrifft,
lassen tatsächlich schon die Laute keine andere Auffassung
zu als die des slaw . Wortes als einer Entlehnung
aus dem Germanischen . Die Slawen , die ein ö in ihrer
Sprache nicht hatten , geben germ . « auch in anderen
Fällen z. B . in bupv „Buchstabe " aus got . bolcu durch
u wieder ; umgekehrt hätten die Germanen keinen Anlaß
gehabt , slaw . u durch 0 zu ersetzen. — was R . Andree
gegen die Beziehung aller ein Element wend-  ent¬
haltender Ortsnamen auf die Slawen vorbringt , ist im
allgemeinen nicht zu bestreiten . Es sind neben dem
Volksnamen auch germ . Personennamen und Appellativa
hier in Betracht zu ziehen , und jeder dieser Ortsnamen
erfordert besondere Untersuchung und Prüfung der älteren,
Überlieferung . Mit Andree bei dem braunfchweigischen
Orte wenden , fOZf  Guinuthun , Zusammensetzung mit
tun „Zaun " zu erwägen , verbieten aber die Laute , und
gerade hier haben wir es mit einem Ramen zu tun , der
wirklich „bei den winden " bedeutet , was noch gegen¬
über dem versuch , auf solche Ramen Theorien über
Urslawentum zu begründen , betont zu werden verdient,
ist, daß die Bezeichnung „winde , wende " für einen
Slawen und ihre vorausliegenden Formen immer nur
im germanischen , nie im slawischen Munde vorkommen,
daher ihr Auftreten in Ortsnamen die Anwesenheit und
Nachbarschaft der D. bezeugt . Es sind Namen d. Prä¬
gung und außerdem werden sie naturgemäß dort haupt¬
sächlich gegeben worden sein, wo das Slawentum etwas
Besonderes und Auffallendes war,  also vor allem in
— sei es von Aaus aus oder infolge von Reubesied-
lung — überwiegend d. Lande . So beweisen also jene
Ortsnamen mehr noch für das Deutschtum  einer Zeit
und Gegend als für das Slaventum . Geradeso wird
ein Tscheche gewiß nur durch .D. zu dem Beinamen
(und späteren Familiennamen ) Böhm , Böhmer oder
Behaim gekommen sein, und nur wenn er mitten unter
D. sich niederließ , nicht dort , wo geschlosseneMassen von
Tschechen und D. zusammenstießen . Etwas anders ver¬
hält es sich begreiflicherweise mit adjektivischen Bei¬
fügungen wie windisch , wälsch  u . s. w ., die den Zweck
hatten , einen Ort von einen : gleichnamigen zu unter¬
scheiden. Pier wird es sich nicht immer um bloße Sprach¬
inseln gehandelt haben , was schon an einem Beispiel
wie wälsch Metz  ersichtlich wird . Rudolf Much.
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90. Schleswig . De sönderjz ' dske stedsnavner
vidnedelsbyrd oin folkets nationalitet og Historie. Don
Johannes Steenstrup . (Dn : Haandbog i det nord-
slesvigske spörgsmaal u. s. w ., red. af Fr . v. Jessen.
5 . 60 — ? t . Kopenhagen ( 9O , Bord . Verlag (Ernst
Bojesenj .)

Die Abhandlung wiederholt zuin Teil , was der ver-
fasser in seiner Schrift „Danmarks sydgränse " dargelegt
hat , und berührt vielfach dieselben Punkte , die ich in
meiner Schrift : „Das Herzogtum Schleswig " behandelt
habe . Er kennt in dein Herzogtum keine jütischen Be¬
wohner , nur Dänen und demgemäß auch uur dänische
Namen von Orten u. s. w . Nichtig aber macht er mit
anderen Forschern darauf aufmerksam , daß die mit Per¬
sonennamen und -thorp zusammengesetzten Ortsnamen
in eigentümlicher weise von ähnlichen dänischen Bil¬
dungen abweichen : das Fehlen der christlichen Namen
auf fchleswigschem Gebiet zeigt , daß hier die Bildung
von Löchterdörfern eher abgeschlossen war , als in Däne¬
mark , wo viele mit christlichen Namen zusammengesetzte
Ortsnamen auftreten ; auch ist zu bemerken , daß die
Endung -lose, die für Seeland und Füncn so bezeichnend
ist, hier gänzlich fehlt . Bei dem versuch , für das Ge¬
biet südlich der Schlei soviel wie möglich „dänische"
Namen aufzuzeigen , spielt das berühmte Orlev (Owschlag)
wieder eine Rolle . Daß Fräezlet nichts weiter ist als
eine Übersetzung des altsächsischen Sinlendi habe ich
schon früher nachgewiesen ; ebenso, daß Kamp dasselbe
bedeutet . Neu ist, daß Stapelholm , Thyuning (Tönning ),
Giaethning (Garding ), Hesre (Hever ) dänischer Herkunft
sein sollen. Ich möchte doch fragen , was der Verfasser
zu dem ^ 96 genannten waterbcrg unweit Alt -Gottorp
sagt ; ist das vielleicht auch dänisch ? Steenstrup bedauert
sehr, daß alles , was die dänischen Gelehrten und Karto¬
graphen in der Zeit von ; 85 i — (864 wiederhergestellt
hatten , in Bezug aus die Schreibung der Ortsnamen,
wieder von der preußischen Regierung beseitigt sei; er
vergißt zu bemerken , daß die von der d. Behörde wieder¬
hergestellten Namenssormen die mehrere Jahrhunderte
geltende , geschichtlich gewordene Schreibung der Namen
ist. Freuen wird sich aber der Verfasser mit uns , daß
die alte Form Gottorp statt des verhochdeutschten Gottorsf
neuerdings wieder durchzudrängen scheint, üugust Snch.
9 tz Hannover . Die Drawehner im hanuöverschen

wendlande uur das Jahr ( 700. Dorr Dr . F .Tetzirer,
Leipzig . Mit s K . (Globus , Bd . VXXXl , Nr . (6
(24. April t902j , s . 253—256 , rr. Nr . (7 st . Mai
t90tj , s . 269— 273. Braunschwcig , vieweg u. Sohn .)
Stellt unter Beibringung von Sprachproben die zum

Teil widerspruchsvollen Nachrichten über die im Drawehu
(b. Lüchow) geredete wendische Sprache zusammen , die
t ?00 neben dem überall zur Herrschaft gelangten D. nur
noch ein bescheidenes Dasein fristete. Bei Darstellung
der wendischen volksgebrüuche weist T . öfter aus Ähn¬
lichkeiten mit litauischen und preußischen hin . Sans Witte.
92. Brandenburg . Ein französischer Bürger¬

meister in Frankfurt a. V . (Nach : Jacques
pericard . Don Lic. Dr . Tollin . Geschichtsbl. des D.
Hugenotteu -V. Zehnt XI) H. 6. 8", t7 S . Magde¬
burg t902 , Heiurichshofen . 35 Ps .)

Der t 708  aus Befehl des Königs als fünfter Bürger¬
meister in Frankfurt a . O . eingeführte Jacques
Pöricard hat im Gegensatz zu anderen Hugenotten,
die, in der Stadt zu Ämtern gelangt , nur für die fran¬
zösische Kolonie wirkten und bis aus Lebensende Fran¬
zosen blieben , sehr zur Verschmelzung der Kolonie mit
der d. Einwohnerschaft beigetragen , wie sein Vater,
Salomon pvricard , der Prediger aus Sedan , sich in
Magdeburg nicht der französischen Hugenottengemeinde

anschloß, sondern die in der Pfalz verdeutschten Franzosen
zu einer neuen Gemeinde sammelte , so hielt sich der
Sohn zur d. - reformierten Gemeinde Frankfurts . Er
vereinigte alsbald die d. und französischen Magistrate
der Stadt und beseitigte in der bürgerlichen Armenpflege
den Unterschied von Religion und Nation . Hans Witte.
93. Gstprcnycn . Das plattdeutsche in Na tau gen.

Don Hermann Kantel . (wiss . Beil . zum IB . d. Kgl.
Realgymn . in Tilsit , 4", z ; u. 28 S . Tilsit (900u . iqoitz)

Don der Ansicht ausgehend , daß starke sprachliche
Verschiedenheiten in den Mundarten eines Landstriches
im allgemeinen aus Verschiedenheit in der Abstammung
und Herkunft zurückweisen , ist der Verfasser daran ge¬
gangen , das Natangische in seiner grammatischen und
lautlichen Eigenart festzulegen , um so Material zu
weiterer Erörterung in späteren Arbeiten zu gewinnen.

Ülbert Zweck.
94. Lrinland . Die Kolonisation des Ermlandes.

von Pros . Dr . Röhrich . (Zschr. s. die Gesch. u.
Altertumskde . des Ermlandes . Bd . X 1H der ganzen
Folge H. 3?—39, S . 60 i — 724 ; Bd . XIII , der ganzen
Folge H. 40 u. 4 ; , S . 325 —487 , 742—980 . Brauns¬
berg t899 , (900 u. i9O , Ermländ . Zeitungs - u. Ver¬
lagsdruckerei . Auch gesondert 8", (24, ^65  239 S .)

Nach dein zweiten Ausstand der Preußen ( ^260/6 ;)
und nach einer nochmaligen Erhebung ( ; 277) war dieser
Volksstamm stellenweise ganz ausgerottet . Aber es hatten
nicht alle Preußen am Ausstand teilgenommen ; und so
blieb namentlich in der Gegend von Mehlsack am warne-
bach , ferner südlich Braunsberg zu beiden Seiten der
unteren Passarge und weiter oberhalb bis zum Einfluß
der walsch , bei der Einmündung der Drewenz , an der Alle
in der Nähe des späteren Guttstadt die einheimische Be¬
völkerung in dichten Massen erhalten , von den treu ge¬
bliebenen Stammpreußen wurden viele durch die Herren
des Landes mit ihrem angestammten Grundbesitz belehnt.

Die d. Kolonisation , die mit der Neugründung ( 1279)
des zerstörten Braunsberg ihren Ansang nahm , setzte
sich zunächst an der Küste fest. Die kolonisatorische
Tätigkeit des Bischofs Heinrich I. ich(300) bestand zu¬
nächst nur darin , daß große Güter ausgegeben wurden,
die , auch wenn an D. verliehen , noch vielfach von
preußischen Hintersassen bewirtschaftet wurden.

Ein zweites Germanisationszentrum wurde Frauen-
burg für das Gebiet des Domkapitels , während im
Hiuterlaude das Stammpreußeutum noch lange ungestört
blieb und man dort zunächst dadurch dem Christenglauben
und der d. Gesittung Eingang zu schassen suchte, daß
mau edle Stammpreußen den d. Großgrundbesitzern
gleichstellte , wurde im Küstengebiet allmählich von der
Bewirtschaftung durch preußische Hintersassen abgegangen.
Hier entstanden um die wende des (3. zum (4. Jahr¬
hundert als erste d. Bauerndörfer Sonnenberg , Betken-
dors und Drewsdors.

Du der Terra Wewa , in der sich noch eine dichte
preußische Bevölkerung befand , wurde nach Ausbau der
alten Preußeufeste Malcekuke gegen Mitte der 90er Jahre
des (3. Jahrhunderts die Stadt Nehlsack durch niederd.
Ansiedler von Niederrhein und Niederelbe gegründet.
Der vermehrte Zuzug kleiner d. Freier ermöglichte auch
hier die Gründung d. Dörfer : Tolksdors und Schön-
damerau sind wahrscheinlich noch in: ; 3. Jahrhundert
entstanden , wie dann weiter die Bewirtschaftung durch
preußische Hintersassen fortschreitend durch die Begründung
d. Dörfer (auch preußischer wie z. B . Rawuseu , Gedilgen,
woyniten ) eingeschränkt wurde und das Land allmählich
einen d. Charakter gewann , läßt sich an der Hand der
außerordentlich fleißigen Arbeit Röhrichs mit ihren reich¬
haltigen urkundlichen Nachweisnngen für jeden einzelnen
Ort Schritt für Schritt verfolgen . Sans Witte.
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95. Posen und westpreusien . polen frage und
Ansiedlungs -Kommission . Darstellung der staat¬
lichen Kolonisation in Posen -Westpreußen und kritische
Betrachtungen über ihre Erfolge . Don Dr . E . stumpfe . !
Mit 1llbers .-K . über das Rationalitätenverhältnis sowie I
über die Verteilung der neuen Kolonien . 8" 262  S . !
Berlin 1902 , Dietrich Reimer (Ernst vohsen ). M . ^

Räch einleitender Besprechung der Polenfrage und
der polnischen Kolonisationsunternehmungen in den öst- j
lichen Provinzen Preußens behandelt der Verfasser aus¬
führlich und zum Teil mit scharfer Kritik die Tätigkeit ^
der Königl . Ansiedlungskommiffion : den Zustand und
die Entwicklung der bisherigen Kolonien , die Stellen-
auslegung und Stellenvergebung , die verlangsamung !
der Kolonisation durch Zurückdrängung der Stellen von -
5—10 tza und Bevorzugung der Stellen von 15 — 25  kia,
die entgegengesetzte Handhabung der Stellenauslegung ^
bei den polen und bei Friedrich II ., die polnischen Ein - !
wohner in den d. Kolonien , die Handwerker -, Arbeiter - ,
und Pachtstellen , die Ansiedlung von Katholiken , die >Ansehung Auslandsd . und nichtd. Ausländer , die Or¬
ganisation der Ansiedlungskommission , die Verwaltung
und Besiedlung der Güter und ihre Rentabilität , das
Bauwesen in den Kolonien , kleine kolonisatorische Maß - !
nahmen , die Werbetätigkeit und die Ankausspolitik . Da ^
seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts die d. Koloni¬
sation im Osten fast vollständig geruht hatte , so konnte
sich die Ansiedlungskommission , die ihre Arbeit im Jahre
1886 begann , aus irgend welche Erfahrungen nicht stützen;
sie mußte von Grund aus Reues schaffen. Daß bei
solcher Sachlage in manchen Punkten , z. B . beim An - !
kauf der Güter , bei der zwischenzeitlichen Aerwaltung
und Stellenauslegung , bei dem Ansetzen der Kolonisten,
nicht selten Fehler gemacht wurden , ist nicht zu ver¬
wundern . Stumpfe stellt diese Fehler in ein Helles
Licht, macht aber zugleich Abänderungsvorschläge , denen
man zum guten Teil zustimmen kann . Bisher wurden
die Güter so aufgeteilt , daß die Stellen von 15—25 tia i
überragen . Der Vorschlag Stumpfes , mehr kleine Stellen
in der Größe von 5—10 tia zu schaffen, die von den ^
Kolonisten selbst und ihren Angehörigen ohne polnische >
Hilfskräfte bewirtschaftet werden können , verdient volle ^
Beachtung , denn es liegt klar auf der Hand , daß dann ^bei weiten : mehr d. Ansiedler angesetzt werden können !
als bisher , und daß polnisches Gesinde in den neuen ,
Ansiedlungen seltener werden wird , wogegen jetzt in ,
manchen Kolonien V3 bis ?/z der Bewohner den polnischen
Arbeiterfamilien angehören . Auch den Forderungen , !
mehr Handwerker - und Arbeiterstellen auszulegen , die
Ansprüche an das vermögen der Ansiedler herabzusetzen,
die Auslegung von Pachtkolonien in größerem Umfang
in Angriff zu nehmen , die in slawischen Ländern zer- !
streuten Auslandsd . möglichst heranzuziehen , die An - ^
siedlungskommission selbst in einigen Punkten zu reor - !
ganisieren , die zwischenzeitliche Verwaltung möglichst
abzukürzen , die Ansiedler in bestimmten Bezirken lands - !
mannschaftlich zusammenzufassen (was übrigens bis jetzt !
schon zum Teil geschehen ist) , die Werbetätigkeit aufalle Bezirke Deutschlands auszudehnen , bei der' Namen¬
gebung der neuen Orte einen Anklang an die Heimat
der Ansiedler zu suchen, die Besiedlung auch auf die
schwächer polnischen Bezirke zu erstrecken, kann unbedingt
zugestimmt werden . Bedenken wird der Vorschlag er- jregen , nichtd., aber slawenfeindliche Ausländer , wie !die baltischen Letten und Esten , die Finnen und !
Schweden - in das Land zu ziehen, mit Niederländern
(vlamcn ) könnte man es schon eher versuchen. Es ist
aber ganz unnötig , diese Ausländer als Kolonisten ins
Auge zu fassen, da sich bisher meist Z—H mal so viel
d. Bewerber gemeldet haben , als man annehmen konnte.

Deutsche Erde . 1Y0Z. z . Heft.

Die dem Werke beigefügten Tabellen , die z. B . die
Stellenauslegung von 1887—90, die Abstammung , Zeit
der Zuwanderung und örtliche Verteilung der Ansiedler,
das Rationalitätenverhältnis der Kreise , die finanziellen
Ergebnisse der Aufteilung von 52  Gütern , die Reu-
benennung der Gemeinden u. a . behandeln , wie auch die
Karte (nach Langhans ' Karte verkleinert , aber mit pol¬
nisch  ei: Ortsnamen !) sind dankenswerte Zugaben zu dem
anregenden Buche , das gewiß mit dazu beitragen wird,
das große nationale Werk der d. Kolonisation im Osten des
D. Reiches in rascheren Fluß zu bringen . Moritz <? ehre.
96. Posen . Die „ Bamberger " bei Posen , von F.

Mollmann . (Kreuzztg ., ?., 8., sO. Febr . t90Z . Berlin .)
Abgesehen von einigen aus örtlicher Kenntnis ge¬

schöpften Schilderungen entstammt die Arbeit in ihrem ge¬
schichtlichen Teile , der d:e Ansiedlung der Bamberger bei
Posen erzählt , sowie die Schilderung der Machenschaften
der katholischen Geistlichkeit , die d. Kolonisten mit Erfolg
zu polemisieren, der 1882 zu Posen erschienenen Schrift:
„Die Bamberger bei Posen " von Dr . Max Bär , welcher
mühevoll den urkundlichen Stoff zusammentrug . Leider
ist in der Kreuzzeitung „vergessen" morden , diese Ouelle
anzuführen . Es ist aber gut , immer und immer wieder
auf diese Entnationalisierung der Bamberger hinzuweisen,
als Belege für das Treiben der polnischen katholischen
Geistlichkeit in Posen , und für die Schlaffheit , die der
preußischen Staatsregierung damals in nationalen Dingen
eigen war sowie für die Notwendigkeit dessen, was man
heute als Hakatismus zu verleumden sucht. Richard Rndree.
97. Schlesien . Die schle fische Mundart mit Zu¬

grundelegung der Mundart von Haynau - Liegnitz.
von Hugo Hoffmann . 80, 70 S . Marburg 1900,
Elwertsche Buchhandlung . 1,20 M.
Das wertvollste an Hoffmanns Schrift ist die auf

eigenen Forschungen beruhende Darstellung der schlesischen
Laute (S . 20 — 32) und der Spracherschcinungcn im
schlesischenDialekt , in den übrigen Kapiteln (namentlich
dein Abschnitt über die Wortbiegung und bei den Proben
schlesischerMundart ) lehnt er sich stark an die Unter¬
suchungen und Zusammenstellungen weinholds u . a. an.
Zu tadeln ist vor allen Dingen , daß der Verfasser verab¬
säumt hat , die verwandten mitteldeutschen Rachbarmund-
arten , namentlich die obersächsischen und thüringischen,
vergleichend heranzuziehen , und daß er auf eine geschicht¬
liche Behandlung der Spracherscheinungen verzichtet,
von den Ergebnissen , die seine Schrift bietet , ist be¬
sonders der Rachweis des Einflusses slawischer Mund¬
arten wichtig , die sich nicht bloß in der Aufnahme von
Lehnwörtern kund gibt , sondern auch in der Färbung
mancher Laute . Riederd . Einwirkung tritt nur in be¬
schränkten: Maße hervor . Gskur weise.
98. Sachsen . Deutsche und slawische Siede¬

ln n g en in der Leipziger Tieflandsbncht . (Räch:
Die Siedelungen in der Leipziger Tieflandsbucht nach
Lage und Gestalt , von Richard Bohn . In : Mitt . d.
v . f. Erdk . zu Leipzig 1901, S . 89— 1̂ 9, 1 K . Leipzig
1902, Duncker u. Humblot .)
Die Siedelungen in der Leipziger Tieflandsbucht werden

von den: Verfasser nicht nach ihren : historischen Ursprung,
sondern allein nach ihrer geographischen Lage und nach
ihrer Siedclungsform untersucht . Auf die Erklärung und
Deutung der Ortsnamen geht der Verfasser nicht ein.
Diese sei eine Ausgabe des Philologen und des Histo¬rikers , für den Geographen habe sie nur mittelbar Inter¬
esse. In der Verteilung der Dörfer treten einzelne
ebene Flächen durch eine auffallend dichte Besiedlung
hervor , die sich besonders bemerkbar macht , wenn auch
die Wüstungen in die Karte eingetragen werden . Es
ist das einmal die Ebene nördlich von den Auwäldern
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der Elster und Parthe und sodann die flache Landschaft
zwischen Elster , Luppe , Saale und Rippach . Es sind
meist slawische Siedelungen , vorwiegend Rundlinge , da¬
neben auch vereinzelt Straßendörfer , angelegt fast sämtlich
an den kleinen Rächen , die diese alten Slawenebenen
durchziehen . Anders gestalten sich die Verhältnisse im
Osten der Tieslandsbucht , wo vermutlich früher ein aus¬
gedehntes Waldgebiet lag . Hier finden wir viele Siede-
lungen mit d. Ramen , die wohl vom ( 2 . Jahrhundert
an auf Rodland entstanden sind . Doch besteht wieder im
Altenbnrger Lande ein Siedelungsherd der Slawen . Hier
im Osten sind auch die slawischen Straßendörfer häufiger,
namentlich in dem Gebiet zwischen Göselbach , pleiße,
parthe und dem Walde im Osten . Die angefügte Karte
veranschaulicht diese Verteilung der Siedelungen sehr
deutlich . Willi Ule,

99 . provin ; Sclchsen . Deutsche Kolonisation im
Magdeburgischen . (Räch : Gesch . der ^ tadt Magde¬
burg von ihrem Ursprung bis auf die Gegenwart,
von F . A . wolter . 3 . Ausl . , gr . X , 336  S . , ( R-
Magdeburg OO , Faber . 4,50  M .)

Reben Heinrich dem Löwen und Albrecht dem Bär
war auch deren Zeitgenosse , der Magdeburger Erzbischos
wichmann bestrebt , die durch die Slawenkriege ent¬
völkerten Lande der d. Gesittung zu gewinnen . Im
Magdeburgischen wurden namentlich Niederländer zu
„Holländer Recht " angesiedelt und so im Jahre ( ( 64 das
Dorf Lracau gegründet (S . 23 s.) . Hans Witte.

(00 . Südrvestdeutschland . Geschichte der deutschen
Besiedlung des Hegaus und Klettgaus , zu¬
mal in deren schasshauserischen Lestandteileti , von der
Einwanderung der Schwaben bis zur Gründung des
Klosters Allerheiligen , ca 298 — ( 050 . von Dr . Jo¬
hannes Meyer , Frauenfeld . (Schriften des v . für
Gesch . des Bodensees und seiner Umgebung . 30 . H .,
S . 33 —A8 , ( K . Lindau ( 90 ( , Ioh . Thoin . Stcttner .)

Schildert in volkstüinlicher Sprache und mit lebendiger
Phantasie die Einwanderung und Ansicdlung der Ale¬
mannen und ihre Schicksale in Krieg und Frieden , be¬
sonders die Entwicklung der wirtschaftlichen Verhältnisse.
Unter den Ortsnamen aus -ingen werden alte Sippen-
siedelungen (S . 47 ff.) und neuere Riederlassungcn unter¬
schieden , die „ wohl kaum mehr nach Sippen oder Ge¬
schlechtern " geschahen , wie Dörflingen , Kreuzlingen,
Donaueschingen , wutöschingen und Stühlingen (S . 88 ) .

(0 ( .— ( 03 . Elscrh - Lothringen . Die Muttersprache
in Elsaß - Lothringen . i(Grenzboten , 6 ( . Ig . ( (902 ) ,
Rr . 5 ( , S . 63  t — 6^ t - Leipzig , Fr . w . Grunow .)

Aus der Westmark . (von ) Einil Radelhoffer.
(Akademische Blätter , ( 7. Ig -, Rr . t8 s ( 6 . Dez . ( 902 ) ,
S . 294 s. Berlin , Sv .)

Die Muttersprache iin Reichslande nach den Er¬
gebnissen der Volkszählung vom t - Dezember ( 000.
(Straßburger Ztg . voin t2 . Sept . t902 , Rr . 2 t 3 .)

Alle drei Aufsätze behandeln die Ergebnisse der am
t . Dezember ( 900 zum erstenmal in Elsaß - Lothringen
vorgenommenen Sprachenzählung . Bisher hat man die
Zahl der sranzösischsprechenden in : Reichslande durch
Schätzung zu ermitteln gesucht , indem man auf der
durch die Behörden vorgenommenen Einteilung des
Landes in ein d., ein gemischtes und ein französisches
Sprachgebiet fußte . t 877  wurden 420 Gemeinden (von
t696 ) vom Gebrauch der d. Geschästssprache entbunden;
allmählich wurde in (09 von ihnen die d. Geschäfts¬
sprache eingeführt , von der also jetzt noch 3 t t entbunden
sind (22 im Unter -Elsaß , 3 im Gber -Elsaß und 286  in
Lothringen ). Gleich nach der Einverleibung schätzte

man die sranzösischsprechenden aus Grund dieser Ver¬
waltungseinteilung auf 230000 , neuerdings sogar Rippert
(vgl . Alld . werbe - und Merkbüchlein für t90t und ( 902)
aus 250000 . Dein gegenüber ergab die Zählung nur
>98 t 73 . von diesen befinden sich in den t09 Gemeinden

! des gemischten Sprachgebiets , die jetzt der d. Geschäfts-
1 spräche unterworfen sind , nämlich in

! 6 „ Untcr -Lls . ^6 353 ,/ „ ^ 89 „
j 83 „ Lotbringcns 42 54t „ „ 64020  „

t 09 Genicinden 66 344 franz . 79396 d.,

ferner in den 3 t I Gemeinden des ehemals rein fran¬
zösischen Sprachgebiets mit bis jetzt französischer Ge¬
schästssprache , nämlich in

j 22 „ Unter -Lls . i232 ( „ „ t 695 „
286 „ Lotliringens 9-5 629 „ 46 907 „

j 3tt Gemeinden ttt t63fran ; . 48 756 d.

Der Rest der französischsprechenden zerstreut sich mit
! 20 666  über das d. Sprachgebiet des Elsaß und Lothringens,
! wobei die größten Städte Straßburg , Kolmar und Mül-
^ Hausen zusammen kaun : mehr als 6000 sranzösischre-
; dende ausweisen.

Die ausfallende Erscheinung , daß in dein gemischten
' und französischen Sprachgebiet des Elsaß der d. Bevöl-
l kerungsteil ein so geringer ist tm vergleich zu Lothringen,
^ wo sogar im Gebiet der französischen Geschäftssprache

die D . beinahe ein Drittel der Gesamtbevölkerung aus-
; machen , erklärt sich sehr einfach dadurch , daß das fran¬

zösische Sprachgebiet des Elsaß in der Hauptsache auf
^ einige weltabgeschiedene Hochtäler des wasgau beschränkt
! ist , die keine starke d. Einwanderung anziehen konnten,
i In Lothringen dagegen hat die geschlossene über die

Kreise Metz , Lhateau -Salins , Saarburg , Diedenhofen u . a.
ausgedehnte Masse des französischen Sprachgebiets mit
seiner kraftvoll aufstrebenden Industrie eine gewaltige
d. Einwanderung in sich aufgenommen . Die Stadt Metz
zählt jetzt neben (2835  französisch - schon 3 ( 699 d.-
sprechende Einwohner . Auch andere früher rein fran-

i zösische Orte haben jetzt eine d . Mehrheit , so Montois-
la -Montagne (489 gegen 385 ) , Sainte Marie -aux -Lhones
(359 gegen 263 ), Bollingen (4 ( 2 gegen 302 ), Schremingen
(600 gegen 559 ), andere haben sehr stattliche d. Minder-

i heiten . Rein französische Gemeinden gibt es heute im
! ganzen Reichslande nur noch drei , nämlich Silly -en -Saulnois

mit 69 , vulmont mit 80 (beide im Landkreise Metz ) und
Bliensbach im Kanton Schirmeck mit (05  Einwohnern.

! Ein rein französisches Sprachgebiet gibt es im Reichsland
j nicht mehr, sondern nur noch ein Mischgebiet. Es wäre

an der Zeit , den Bereich der d. Geschästssprache auszu¬
dehnen (s. D . E . ( 90 z , H . 2 , s . 33 fs.) . Hans Witte.

( 04 . Böhmen . Karten des deutschen Sprach-

und Schulgebiets  in Böhmen.
Bei Freytag u . Berndt in Wien ist das Probeblatt

einer Spezialkarte des d. Schulgebiets in Böhmen her¬
gestellt worden . Die Ausführung entspricht der Heldschen

j Karte des d . Sprachgebiets in Mähren und Schlesien.
Im Maßstabe von ( -. 200000 ausgeführt , umfaßt das
Probeblatt das d . Sprachgebiet am Riesen - und Iser-

! gebirge . Einfarbiges Flächeukolorit bedeckt das d. Ge¬
biet , die Ortszcichen geben die vorhandenen d. Schulen

j an , neben ihnen ist die Zahl der d. und tschechischen
, Einwohner verzeichnet und zwar in Form eines Bruches,
1 dessen Zähler der d., dessen Renner der tschechischen
! Ziffer entspricht . Leider ist die verdienstliche Arbeit
^ wegen mangelnden Absatzes nicht über das erste Blatt

hinaus gediehen . Für ganz Böhmen sind acht verschieden
große Blätter vorgesehen . Der Verfasser , dessen Namen
wir hier auf seinen Wunsch verschweigen , ist bereit , sein
gesamtes Material zum Selbstkostenpreis abzugeben,
wenn dadurch die Wetterführung der Karte ermöglicht
wird . Diese kann auch unter weglassung der aussühr-
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lichen Bezeichnung der Schulen als nationale Grundkarte
ausgeführt werden und die nationalen Verschiebungen
aufnehmen . wir empfehlen die Ausführung dringend
einem der großen und leistungsfähigen d. vereine . In
Betracht kommen vor allein der verein für Geschichte
der D. in Böhmen , der Bund der D. in Böhmen und
die beiden großeil d. Schulvereine . Johannes Zemnirich.
105 . Böhmen . Zur Geschichte des Deutschtums in

Dobrzan . (Bach : Gesch. der Stadt „Dobrzan ", zus. u.
hg. v. Franz Andreß . 8" 9-4 S . Dobrzan 1901, Sv .)

Bach den Kelten und Markomannen ließen sich
zwischen 568  und 592 Tschechen in der Pilsener Gegend
nieder . Sie gaben der Stätte , wo jetzt Dobrzan steht,
ihren Bamen (von äobr ^ — gut ). 1259 wird der Mrt
zuerst erwähnt ; er war damals schon Stadt . Diese blieb
ein halbes Jahrtausend im Besitz des Klosters Ehotieschau.
Bis zunr Dreißigjährigen Krieg war Dobrzan wie seine
ganze Umgebung tschechisch. ; 6Zi zeigt die pfarr-
matrikel bereits mehr d. als tschechische Bamen , 1632  be¬
ginnen die d. Eintragungen in den öffentlichen Büchern.
Die d. Einwanderung kam zunächst aus den d. Dörfern
des Grenzgebiets . 1650  berief Propst Bandhauer seine
verwandten aus Burg bei Magdeburg . Aus Schwaben
und Bayern zog derselbe die Sippe der Andreß und
Lndreß herbei , aus der Tepler Gegend die Familie
Utschick, die noch jetzt weit verzweigt ist. Dadurch wurde
das Deutschtum derart gestärkt , daß seit 165-1 alle Ur¬
kunden und Eintragungen nur d. abgefaßt wurden.
1786  zählte die psarrgemeinde unter 2157  Seelen 677
Tschechen, davon zzo in der Stadt . Erst 1860 zeigt sich
ein Aufkommen tschechischen Einflusses . In zwei Klassen
der Schule wurde unverbindlicher tschechischerUnterricht
eingeführt , nach zwei Jahren aber wieder aufgehoben.
Zugleich nahm man die slawische Schreibung Dobran
an , die seit 189-1 aus Autrag der Stadt durch die d.
Dobrzan ersetzt ist. 188H errichtete der tschechische Schul-
verein eine Schule , die 1897 vou der Gemeinde über¬
nommen werden mußte . Sie zählte 1901 2Z7 Schüler
gegen -192 der zwei d. Schulen ; der tschechische Kinder¬
garten wurde von 80  Kindern besucht, der d. nur von
72 . Die Volkszählung ergab 1880 : 2609 D . , Z15  Tschechen,
t890 infolge Gründung der tschechisch geleiteten Landes¬
irrenanstalt 2988 D., 1902 Tschechen, 1900 : 5005  D .,
2 ; 55  Tschechen . Ungünstig wirkt für die D . die Aus-
wanderung nach Wien und der Andrang der Jugend zu
den höheren Schulen . Es bestehen 7 d . vereine mit zu¬
sammen 518  Mitgliedern . Das Buch ist mit guten
Bildern ausgestattet . Johannes Zemmrich.
106. Mähren . Das deutsche Gepräge von Mäh¬

risch - Schön berg . (Bach : Chronik der Stadt Mähr .-
Schönberg . von Karl Umlaufs und nach Fr . B.
v. Tersch . 8°, 13H u. 187  S . Mähr .-Schönbcrg 1901,
Josef Eminer . 2,50 M .)

Schönberg in Mähren ist eine d. Gründung ; die
Zeit seiner Entstehung ist unbekannt . Trotz der Lage
in nächster Bähe der Sprachgrenze hat es ein stets rein
d. Gepräge getragen . 1880 wurden nur z ; Tschechen
gezählt , 1890 : Z32, 1900 : Z08 neben 11174 D. Ein
;896 gemachter versuch , tschechischenGottesdienst einzu¬
führen , scheiterte an dem allgemeinen Unwillen der d.
Bevölkerung . Johannes Zemnirich.
107 . Steierinark . Deutsche und nichtdeutsche

Studenten an der Universität Graz . (Bach:
Bericht über die Studienjahre 1899/190 ; , erstattet v.
Prorektor Pros . Dr . Ed . Richter . 30, -15 S . Graz
I902 , Leuschner u. Lubensky .)
Zwei Drittel der Studenten an der Grazer Universität

sind ihrer Muttersprache nach D., im Sommersemester 1901

waren es 996 . Nach ihnen kommen die Italiener mit 229,
dann Serben und Kroaten mit 165  und die Slowenen
mit 10-1 Studenten . In diesen Ziffern spricht sich die
Bedeutung der Universität Graz für die südslawischen
Völker Österreichs und das italienische Küstenland aus.
weiter studierten 11 Rumänen , 9 Tschechen, 5 polen,
5 Madjaren , 2 Ruthenen und 17  andere . Im Winter
erhöheu sich diese Ziffern etwas , doch blieb das gegen¬
seitige Verhältnis in den angeführten zwei Jahren fast
immer gleich. Johannes Zemmrich.
108. Tirol . Die nationalen und kulturellen Ver¬

hältnisse in den deutsch - italienischen Grenz¬
gebieten Tirols , vortrag geh. im verein Südmark
in Innsbruck am 18. Bov . 1902 vou Dr . mscl. Roh-
meder . (Innsbr . Bachr . vorn 19. Bov . 1902.)

Rohmeder erörtert zunächst in lichtvoller Übersicht die
Ursachen des Vordringens der Italiener im Etschtal und
findet die Hauptgesahr „in der Ausdehnung des italieni¬
schen Großgrundbesitzes mit seinem Peer von teils welsch-
tirolischen , teils reichsitalienischen Halbsklaven " (Tolonen ).
Auch die Fabriken und sonstigen Großbetriebe wirken
in ähnlicher weise . Dennoch hält R . an der Hoffnung
fest, daß wir auch diesen Ansturm überwinden werden,
wobei er mit Recht den größten Nachdruck auf die bei
uns noch längst nicht genug gewürdigte , ja wohl gar in
protestantischem Vorurteil angezweifelte treud . Haltung
der d. priesterschast Südtirols legt.

Der zweite Teil des vortrags gibt eine gedrängte
Schilderung der d. Sprachinseln in Südtirol . Rohmeder
sieht in ihnen wohl zu kühn „Festlandsbruchstücke ",
d. h. „Reste eines noch vor verhältnismäßig kurzer ' Zeit
vorhandenen zusammenhängenden d. Sprachgebiets , das
sich von Flims und Zimmers bis an den Fuß der Alpen
bei Verona und vicenza erstreckte". Zweifellos ist, daß
die d. Siedelungen einst einen unvergleichlich größeren
Umfang hatten als die heutigen Reste erkennen lassen
(vgl . meinen Bericht Br . 64, Iahrg . 1902). Im übrigen
aber möchte ich das Bild umkehren und sagen : jene d.
Siedelungen waren eine Flut , die sich tief in das romani¬
sche Festland hineinleckte , dieses an manchen Stellen und zu
manchen Zeiten wohl ganz zu überschwemmen drohte , um
dann aber schließlich doch von ihm bis aus die heutigen
Reste aufgesogen zu werden . Gustav Buchholz.
109. Ungarn . Das Geschlecht des Nürnbergers

Hermann im Komitat Hunyad . von M.
w ertn er . (Ib . der heraldischen Ges. Adler . Bd . XII,
S . l 5Zff. Wien 1902.)

wertner hat schon bei früherer Gelegenheit darauf
hingewiesen , daß die von der ungarischen Überlieferung
festgehaltene Verbindung des Nürnbergers Hermann mit
der Gründung von Hermannstadt nicht ohne weiteres zu
verwerfe « sei (vgl . dasselbe Jahrbuch 1901 , S . 36 ).
Nun bringt er interessante Mitteilungen über die Ver¬
breitung dieses d. Geschlechts in Ungarn . In : Jahre 1226
wird zunächst ein Zweig dieses Geschlechts im Lisenburger
Komitat bekannt , also an der Grenze (Österreichs , was bei
dem bairischen Ursprung des Geschlechts leicht erklärlich ist.
von den siebenbürgischen Beziehungen dieses Zweiges ist
nur bekannt , daß eines seiner Mitglieder , Rüden , Sohn
des Tomes Hermann , im Jahre 1278  vizewojwode von
Siebenbürgen war . Der zweite Zweig tritt seit 1255
in dem nordöstlichen Komitat Zemplin aus . Der dritte
und hervorragendste Zweig ist die Familie Laczksi, die
seit dem zweiten Drittel des 14. Jahrhunderts in Ungarn
und Siebenbürgen erscheint und auch nach Italien und
(Österreich hinübergreift . Dieses Geschlecht blüht noch
in der gegenwärtig bestehenden Familie Makray v. Fel-
pestes und vizszentgyörgi , also vollständig madjarisiert,
fort . Raimund Raindl.

(2
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>>o. Ungarn . Anteil der Deutschen au der
„Ungarischen Ration " in !vien . (Bach : Die
Matrikel der ungarischen Ration an der Iviener Uni¬
versität >453 — >630. Hg . v. Dr . Karl Schrauf,
k. u. k. Sektionsrat n. Kniversitätsarchivar . «o, XOH,
537 S . Ivien >902 sAd. Holzhausenj . >0.80 M .)

S . Heft 2, 5-. 4 >—42. (Gustav Bnchholz .)
>>>. Siebenbürgen . Deutsches Schulwese n. !Nach:

Statistisches Jahrbuch der ev. Landeskirche Augsb.
Bek. in den Siebenbürgischen Landesteilen Ungarns.
9- Ig -, ^ o, 92 S . Hermannstadt >90 >.)

S . Heft . >8. (Gustav Lenz.)
>>2. Unkaivina . Deut sche Arbeit in d er Bu kow in a.

Mit besonderer Berücksichtigung der deutschböhmischen
Ansiedler . Aon R . F . Kaindl . D̂eutsche Arbeit,
Zschr. sür das geistige Leben der D. in Böhmen . 2. Zg .,
H. 5, S . 388 —406 . Prag -München , G . D. !v . Eallwey .)

Bach kurzer Betrachtung der von, >4.— >7. Jahr¬
hundert in der Bukowina entstandenen d. Ansiedlnngen
behandelt der Aers . die seit >774 unter österreichischer
Herrschaft ins Leben gerufenen d. Kolonien dieses Kron-
landes . Zunächst erhielt die städtische Bevölkerung von
Ezernowitz , Sereth , Suczawa und Radautz viele d. Ele¬
mente , deren Rachkommen auch gegenwärtig noch oft
zu deu angeseheneren Bürgersamilien gehören . D. An-
siedlungen entstanden ferner durch Eröffnung von Berg¬
werken und Errichtung von Glashütten (Mariensee-
Kirlibaba >797, Luisenthal >805, Eisenau >808 , Freuden-
thal >80y , Alt - und Reuhütte , Karlsberg , Fürfteuthal ).
Aon besonderer Bedeutung war die Ansiedlung d. Bauern,
die zmn Teil in engerem Zusammenhang mit der d.
Kolonisation in Galizien steht , besonders in Fratautz,
Satulmare , Milleschoutz - Badeutz , St . Onufry , Itzkany,
Arbora , Tereblestie und Illischestie . Als erste d.-
böhmische Bauernansiedlung wurden >835 Bori und
Lichtenberg errichtet , später Schwarzthal und Buchenhain,
Glitt und Augustendors . Seit >850 entstanden auch
andere d. Ansiedlnngen ohne Staatshilse , die meisten
in bereits bestehenden Ortschaften (so in Storozynetz,
Hliboka , Unter - Stanestie , Zadowa und anderwärts ) ;
wenige wurden als neue Ortschaften ins Leben gerufen,
wie Aleranderdorf >863 und Katharinendorf >869. Die
kulturelle Bedeutung der D. in der Bukowina wird im
zweiten Teile der Abhandlung gewürdigt . Die zur Zeit
der moldauischen Herrschaft ( >342 — >774) angesiedelten
D. waren die Begründer des Städtewesens , das in den
kvirren der letzten Jahrhunderte schwer litt . Mit dem
Beginn der österreichischen Herrschaft erhielten die Städte
wieder d. Zufluß und nahmen wieder d. Eharakter an.
Der Aufschwung der Landwirtschaft , die Urbarmachung
weiter Landstrecken in der Bukowina ist ebenfalls zum
größten Teile den d. Kolonisten zuzuschreiben. Mehr
noch als die materielle ist die geistige Kultur von den
eiugewanderten D. gefördert worden . Gegen 400 volks-
schulen, in denen neben den Landessprachen R̂umänisch
oder Rntbeuisch vorwiegend D. gelehrt wird , sorgen für
die niedere Volksbildung . Die zahlreichen Mittel - und
Fachschulen sind mit wenigen Ausnahmen durchaus d.,
wenn auch die Landessprachen an ihnen gelehrt werden.
Die >875 errichtete d. Universität in Ezernowitz erfreut
sich allgemeiner Sympathie in allen Kreisen und bei
allen Rationen des kleinen Landes . Die Landeskunde
ist hauptsächlich durch D . gefördert worden , besonders
durch lvickeuhauser , Gutter , Zieglauer , Polek und Rom-
ftorser . Das Landesmuseum verdankt in erster Linie
D. sein Bestehen und seine Entwicklung . Ebenso ist das
Bukowiuer Gewerbemuseum eine d. Gründuuq (s. D. E.
>902 , - . > >3 > >5 ) . Moritz Gctzre,

>>3. Schweif , ^ llomauäft 6t Komauäs 6U 8ui886
(l ' api68 cie r606ut8 travaux . lvonj ä6kiu Lrnn-
I168 , prok6886ur äo ^ooKr. ü l'uuiver ^ito äs bä'ibonrg
(8tN886). l^ muil68 äo OönAiÄplnv, Rr . 6 >, 12° UNN66
( >5. Jan . >903 (>, s . 72 — 77 . Paris , Armand Eolin .)

Zusammenfassende Besprechung der bekannten Arbeiten
von Zimmerli , Morf (D. E . ><)o >,Rr. 37), Stadelmann
( >902 , Rr . >06 ), Morel ( >90 >, Rr . 229 ) u . a . Der Ort
Meyriez wird im Gegensatz zu Zimmerli als französisch
bezeichnet , so daß die Sprachgrenze zwischen diesen Ort
und Murten zu verlegen sei (S . 75). Schließlich wird'
die Bedeutung der Universität Freiburg („ lösn plim tzsr-
mamgus <>U6 la vills " ) als ein „ ßmu vöritablo i>cmr
la oulturs §6rimmi <>u6 ^ hervorgehoben . yans Witte.
>>4. Frankreich . Die deutschenS ch ulen in Frank¬

reich . Aon Pros . Dr . Lenz - Darmstadt . (Die deutsche
Schule im Auslande . 2. Zg . , Rr . > s) an . >903),
S . 58—44 . kvolsenbüttel , Heckner.)

In Frankreich bestehen zwei d. Schulen . Die eine
ist die d. Armeuschule im pariser Stadtviertel La Ailette,
das etwa >000 D. beherbergt . Sie wurde >858 gegründet,
ging >870 ein und wurde >876 wieder errichtet . Sie
zählt zwei Klassen mit 52 Knaben und 62 Mädchen,
die von zwei Lehrern unterrichtet werden . Mit ihr ist
ein Kindergarten verbunden . 97 v. H. der Kinder sind
d. Die >86 > in Marseille gegründete d. Schule wird
nur von >7 Kindern , darunter fünf reichsd ., besucht, die
eine Lehrerin in fünf Abteilungen unterrichtet . Rein
französisch ist nur ein Schüler , zugleich der einzige Katholik.
Beide Schulen wurden von d.-evangelischen Gemeinden
gegründet und werden mit großen Opfern gehalten.
Eine zweite d.-evaug . Schule in Paris (St . Marcel ) ging
>898 wegen Schülermangels ein, obwohl über 32000 d.
Staatsangehörige in Paris wohnen . Hauptgründe des
Mangels an d. Schulen in Frankreich sind die Stimmung
der Franzosen gegen die D., die Armut der meisten der
>00 000 D. in Frankreich und die internationale Ge¬
sinnung der dort lebenden d. Arbeiter . Dazu kommt
die Zerstreuung über das ganze Land und die Ver¬
pflichtung der d. Lehrer , vor einer französischen Kommission
eine Prüfung abzulegen . gobannes Zemmrich.
>>5. Italien . Deutsche Handwerker und Hand¬

ln erkerbrude r sch asten im mittelalterli chen
Italien . Aon Dr . Alfred Doren . 8", V, >60 S.
Berlin >903 , R . L. Präger . 5 M . >(Auch als Leipziger
Habilitationsschrift gedruckt.)

Diese tiefgründige , neben gedruckten Ouellen auch
Florentiner und Sieneser Archivalien verwertende Unter¬
suchung kommt zu folgenden beachtenswerten Ergeb¬
nissen: P D. waren zahlreicher als jede andere fremde
Ration auf dem Boden des mittelalterlichen Italien
angesiedelt , sie hielten allen zusammen sowohl an
Zahl wie an kultureller Bedeutung zum mindesten die
lvage , 2) sie sind die ersten Träger der gotischen
Stilformen in Italien gewesen und sind auch später
noch wiederholt bei gotischen Bauten „zum Zwecke der
Lösung konstruktiver , technischer, dekorativer Einzelprobleme
über die Alpen nach Italien gerufen ", 3) sie stellten in
den verschiedensten Gewerben  einen beträchtlichen Teil
der Arbeiterschaft , bildeten in Rom und Venedig unter
den Bäckern , in Florenz unter den bvollwebern vielleicht
die Mehrzahl und führten in einzelnen Gewerben be¬
stimmte technische Fortschritte ein, 4) sie schlössen sich fast
überall in den italienischen Städten zu religiös - ge¬
selligen Bruderschaften  zusammen , die teilweise den
Eharakter von Gewerksgenossenschaften trugen — Die
Arbeit ist ein wertvoller Beitrag auf einem fast noch gar
nicht angebauten Gebiet : der Geschichte des „Deutschtums
im Auslande " während des Mittelalters . Gustav Buchholz.
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§ 116. Transkankasieil. Deutsche Besiedlungs-! arbeit in Transkankasien. Don Dr. jnr . st pdil. Hugo

Grothe -München. („Asien", Nr . 3, Dezember 1Y02,
S . z?—-10. Berlin , Hermann paetel .)

Grothe bat die schwäbischen Ansiedlungen im Gebietder kaukasischen Aura mehrfach behandelt. Er geht von- der unbestreitbaren Tatsache aus , daß sich gegenwärtigI die Schwaben in Georgien und seinen östlichen Nachbar-gebieten, also in einem Aliina , das demjenigen des
nördlichen Teiles der Euphrat - und Tigrisländer einiger-> maßen verwandt ist, soweit als Ackerbauer akklimatisiert1 haben, daß ihre Zahl in starkem Steigen begriffen ist:^ yooo Seelen in elf Dörfern gegen knapp HOOO noch imJahre 186Y. Diese Akklimatisierung nnd mit ihr der^ Beginn der wirtschaftlichenBlüte sind aber erst in der^ dritten Generation erfolgt. Die erste ging durch dasAlima großenteils zugrunde ; die zweite stagnierte nnd§ hielt sich nur mit Mühe über Wasser. Für eine Aus-^ Wanderung nach Mesopotamien in das zukünftige Bagdad-
bahngebiet ist also diese transkaukasische Erfahrung , selbst,wenn  in irgend welcher fernen Zukunft politische Er-k , wägungen es denkbar machen sollten, daß d. Bauernan die mesopotamischen Ströme ziehen, nur in sehr be-i dingter weise ermutigend. Im übrigen gibt der Aufsatzin knapper Form eine gute Übersicht über die wirtschaft-» liche Lage, die Familienversassung, die Art der Boden-t ausnutzung , Besteuerung der Kolonisten u. s. w. Am

^ blühendsten gedeiht der Weinbau . Paul Robrbach.
' 117. Australien . Deutsche in Australien . (Bach:i Australien und die Südsee an der Jahrhundertwende.
§ Aolonialstndien von Moritz Schanz , 8 », Z22 S.,

zahlr. Abbild. Berlin lyoi , Wilhelm Süsserott. 8 M .)
. Aon besonderein Interesse für uns hier ist der Anteil,t den D. an der Erforschung und kulturellen Entwicklung: jener Gebiete genommen haben. Schanz zählt die Namenjener auf , welche iu Australien und Neuseeland wissen¬schaftlich gearbeitet haben. In dieser Liste fehlen: der, vor mehreren Jahren verstorbene Botaniker Baron! F . Müller , der lange Jahre Regierungsbotaniker in( Melbourne war und sich die allergrößten Verdienste um

s die Kenntnis der australischen Flora erworben hat, sowiet der bekannte Geologe und Bergbau -Erperte Schweißer,: welcher zu Ende des vorigen Jahrhunderts die ausstrali-! schen Goldfundstätten einer eingehenden UntersuchungI unterzogen hat. Mit Recht hebt Schanz hervor , daßd. Gelehrte sehr viel zur wissenschaftlichen Erforschungjener größtenteils englischen Gebiete beigetragen haben.^ In den Jahren 1821—i8yo sind an 600NND. nach) Australien eingewandert, welche dort zumeist Ackerbauer,Handwerker, Goldgräber und Kaufleute wurden. Be-
i sonders reich sind die D. in Australien nicht geworden,weil sie zn rücksichtsvoll und wenig unternehmend sind.k Die allermeistenD. in Australien sind Protestanten, vont , d. Kapital sind gegen 600 Millionen Mark in Australienl angelegt. In Australien erscheinen vier deutsche wochen-f blätter. In Sydney befindet sich ein d. Berufskonsul,

is Auf die einzelnen Teile dieses Gebiets verteilen sichdie D. wie folgt. In Nen -Süd -Wales gibt es etwa
10 00 N D ., von denen gegen HONO in der Hauptstadt, Sydney leben. Auch in Viktoria dürste die Zahl der D.> ungefähr ittooo betragen, von denen der überwiegendeI Teil Ackerbau treibt ; 200« leben in der Hauptstadt Mel¬
bourne. Sowohl in Sydney wie in Melbourne gibt esd. Klubs , Gesangvereine, Turnvereine und dergl. viel
zahlreicher als in diesen Kolonien sind die D. in Süd¬australien und (Pueensland , wo sie denn auch eine,
wenngleich sehr bescheidene, politische Rolle spielen. In
1838  siedelten sich 200 alt -lutherische Bauern und Hirtenaus der Aüllichauer Gegend, welche infolge von religiösen
Streitigkeiten mit den Behörden ihr Vaterland verlassen

I hatten , nördlich von Adelaide in Südanstralien an ; sie- trieben Ackerbau und Schafzucht mit großem Erfolg,l Noch größer war die Zahl der D., welche infolge deri politischen wirren des Jahres 18-18 ihr Vaterland ver¬
ließen und in Südaustralien eine treue Heimat fanden.

^ Diese nach taufenden zählenden Einwanderer gehörten! teilweise der gebildeten Klasse an. Endlich veranlaßteni die späteren Goldfunde die Einwanderung d. Bergleute
^ aus dem Harz. Gegenwärtig beläuft sich die Zahl der, D. in Südaustralien ungefähr aus ZOOOO, von denenI zwei Drittel dort geboren sind. In der Hauptstadt Ade-! laide leben etwa soon D., denen es aber lange nicht sognt geht , wie ihren Landsleuten aus dem Lande. Die

bedeutendstend. Siedlungen liegen in der Umgebung vonl Tanunda und in den Losty-Bergen östlich von Adelaide.! von diesen ist besonders Hahndorf mit 600  fast aus-> schließlichd. Einwohnern zu nennen. Noch größer ist
die Zahl der D. in (Pueensland : 53  000, von denen nooo^ auf Kosten der Kolonialregierung hinaus gebracht worden! sind. Diese D. haben sehr viel zur Entwicklung derKolonie beigetragen und viele früher mit Urwald be¬standene Gebiete , den Rosewood- Bezirk und andere in
ausgezeichnetesAckerland umgewandelt. Hier sowie aufden fruchtbaren Darlinghügeln und anderwärts gibt es
zahlreiche kleine d. Bauerngüter , die ihren Besitzer er¬nähren : zn größeren Reichtümern haben es diesed. Land-i wirte aber nirgends gebracht. Auch in der Hauptstadt
Brisbane werden allenthalben D. angetroffen, dochauch hier vermögen sie im allgemeinen keinen größeren
Besitz zu erwerben, viel weniger stark vertreten ist dasd. Element in den anderen Kolonien.

Schanz stellt dein Deutschtum in den australischenKolonien keine günstige Prognose. Die dort geborenen! Kinder der D. vergessen bald die Sprache ihrer vor-! fahren und schämen sich sogar nicht selten ihrer d. Ab-j stammung. D. Schulen gibt es wenig (s. D. E. 1902,S. 1̂ 5 n. ; ?2), Es würde das d. Element da draußenganz verschwinden, wenn es nicht durch fortgesetzte d.
Einwanderung immer neuen Zuwachs erhielt. Dieser
Zuwachs ist jedoch gering nnd in stetiger Abnahme be¬griffen. Robertv. Lendenfeld.
118 . Marokko . Deutsche Interessen in Marokko.

(Nach: Marokko. Eine politisch-wissenschaftliche Studie,
von Dr. jnr . vt plnl. Paul Mohr . 8 ", 62  S.
Berlin 1Y02, Franz Siemenroth. 1.40 M.)

Diese Gelegenheitsschrifteitles jungen Volkswirtschaft¬lers, der neuerdings Marokko u. Algerien, wie der Kolo-
^ nialpolitik, namentlich der französischen, besondere Auf¬merksamkeit geschenkt hat , kann nationalen Kreisenj wärmstens empfohlen werden. Sie strebt, im wirtschaft¬

lichen Teile so zuverlässig, als es bei den marokkanischen
Zuständen überhaupt möglich ist, vor allem an, bei uns! Verständnis für die große weltpolitischeund weltwirt-! schaftliche Bedeutung Marokkos in erster Linie für das! d. Volk und Reich zu verbreiten und tritt dafür ein, daß
letzteres unbedingt nicht leer ausgehen darf, wenn, was! allerdings zunächst nicht zu erwarten ist, die letzte Ent-> scheidung in der marokkanischen Frage getroffen wird.

Theobald Fischer.
^ 111. Mstafvika. Deutsche Interessen am Sambesi,
i von A. Herfurth. (Tägliche Rundschau iyn2, Unter-> Haltungsbeil., Nr. 8-1. Berlin).
^ H. erhebt seine sachkundige Stimme dafür, daß sich d.Kapital an der Ausnützung der Sambesischiffahrt und be-^ sonders des Anlandes dieses Stromes selbständig beteilige.! Legt doch das starke, stetige Anwachsen der Umsatz-werte des Sambesigebiets die große Dampferzahl, das

rasch Rentierliche der dortigen Zuckerplantagen, ein so
greifbares Zeugnis für das Gedeihen englischer und! französischer Unternehmungen vor, daß wir trotz allem



c)4  Berückte über neuere Arbeiten zur Deutschkunde : Afrika , Nordamerika.

nicht darauf verzichten , es allen berufenen d. Areisen I
nahe legen zu wollen , das; sie schon im Einblick aus die i
verwendbare Nachbarschaft und vorwärtsleitung des süd¬
lichen Deutsch-Ostafrika nicht abseits stehen bleiben , so !
lange es noch aussichtsreich ist, dort kommerziell zu !
arbeiten . Die große jährliche Ausbeute von Gummi
aus dem Njassa -Bangweolo -Tanganjika -Gebiet , die reichen
Kohlenlager der weiter binnen an den gleichnamigen !
schnellen liegenden Wankioflöze und eine große Zahl -
wenig durchforschter Kohlenvorkommen längs des Sambesi,
desgleichen die Leichtigkeit einer Erhöhung des Exports
von Sesam , Erdnuß , Reis sind naheliegeiide Gründe,
sich diesen Gegenden ernstlich zuzuwenden . Gewiß würde
ein großer Teil des hier zu steigernden Verkehrs zu ^
guusten des Hans Meyer ' schen„ Südbahn " -Projekts zeugen . !
Aber wenn aus deiii großen Strome iiur eiii d. schiff
neben 25 englischen, englisch-portugiesischen und französischen
Dampfern tätig ist, desgl . ein d. nebeii ;3  fremden
Dampfern auf dem Njassa und dem oberen Schire , so
ersieht man doch ein Versäumnis naturempsohlener Unter - ^
nehmuilgen durch die D. klar genug . Wilhelm <? ötz. !
t 2o. Südcrfrika . De vskomst der Boeren . Door

Dr . H. T . Eolen brau der . üitgeg . door het vllgeiii.
Nederlandsch verbond . Nr . 9, 80, ^27  S . Juli ty02 . !
t Gulden 27  Ar .) !
S . kiest t , E . 4—8. (Max Gerstenhaucr und Paul

Langhaus .)
t 2 t- Südafrika . Geschichte der Expedition Peter

Aolbs nach dem Aap der guten Hoffnung , von
Georg Mairoser . (wiss . BI . zum IB . der Areis - ^
realsch. Nürnberg ; 9N0/t und t90 ;/2. 8", 8t u. 82  S . ^
Nürnberg , sI . L. Stichj .) >

Peter Aolb ist der bedeutendste unter den zahlreichen
älteren d. Neiseuden , die Südafrika besuchten. Er lebte
seit t ^oö acht Jahre hindurch im Aapland , zuerst im !
Auftrag des preußischen Geheimrats von Arosigk mit
astronomischen Arbeiten beschäftigt , dann als Beamter
der holländischen Aolonialregierung . Die wissenschaftliche
Frucht dieses Aufenthalts , das umfangreiche Merk
„Lapul 6on -re 8p>ei lroäiernum " erschien ; 7 t 9 in
Nürnberg und wurde bald ins Holländische und Fran¬
zösische übersetzt. Trotz seiner ermüdenden Weitschweifig - !
keit und trotz zahlreicher Irrtümer ist es noch heute eine
wichtige (Quelle für die Aenntuis der ehemaligen Natur-
und Bevölkerungsverhältnisse der afrikanischen Südspitze . ^
Der Verfasser hat sich der dankenswerten Aufgabe unter¬
zogen , die im Laufe der Zeit allmählich verdunkelten
Verdienste unseres s. Z . berühmten Landsmanns um die
Erforschung jener Gegenden wieder in ein helleres Licht
zu rücken. Zu diesem Zwecke hat er sich bemüht , alle ^
ihm erreichbaren Nachrichten über Aolbs Leben und
Wirksamkeit zusammenzustellen . Sn ausführlicher weise
schildert er seine Jugend und Lehrjahre , seine Überfahrt
nach dem Aap , seinen dortigen Aufenthalt , seine Rück¬
reise, seine Tätigkeit als Lehrer in Neustadt an der Aisch,
seine schriftstellerischen Leistungen und seinen Tod . Als ^
Hauptquelle diente ihm die erwähnte große Reise - ,
beschreibung , doch hat er auch die übrigen kleineren
Schriften Aolbs sowie seine Briefe und sonstigen hand¬
schriftlichen Aufzeichnungen benutzt, die sich in der Neu-
städter Schulbibliothek erhalten haben . Viktor hantzsch.

f22 . Südafrika . Deutsche im Burenkriege . (Nach : ^
Geschichte und Selbsterlebtes aus Südafrika , von !
M . van Anrep - Llmpt . 30, XII , 220 S ., A . u. Abb.
München 190z, Ernst Reinhardt . 2.50 M .) !

verf . hat als ; 8jähriger Jüngling in einem Buren-
kommando bis zur Übergabe von Pretoria mitgefochten . !
Der erste Teil des Buches ist aus schon bekannten Dar - !
stellungen geschöpft, die hätten genannt werden müssen. >

Die Aarte S . 4 vgl . mit Langhaus ' bekannter Aarte.
Lesenswert ist der zweite Teil . Er übt keine Antik
an den Buren , ihren Führern und ihrer Ariegführung,
wohl aber an den Ausländern , besonders an den D.
5 . l 9 tff . Im einzelnen Falle berechtigt , geht diese
Antik im allgemeinen zu weit . Gegenüber der An¬
schauung , daß die Freiwilligen nur „Generalstellen und
Gold " erhofften , sei darauf hingewiesen , daß die Frei¬
willigen die Möglichkeit von der Haud gewiesen haben,
als wohlbezahlte Ersatzleute für solche Bürger , die nicht
mitziehen wollten , zu fechten. Sie haben lieber ohne
Bezahlung gekämpft . ünter den D. waren die ehren¬
werten , tapferen Menschen in der Mehrzahl , sie waren
nicht bloß Ausnahmen , die der Verfasser ausdrücklich
nennt und anerkeiüit . „Ebenso die Tollkühnheit der D.
wurde nicht unanerkannt gelassen , wenn auch getadelt ."
Dieser eine Satz spricht Bände . Franz Henkel.
t2Z. vereinigte Staaten . Die Lage des Deutsch¬

tums in den vereinigten Staaten . von
w . Dibelius . (D. MS . f. das gesamte Leben der
Gegenwart . Hg . v. Julius Lohmeyer f , jetzt v. Otto
Hötzsch. t - Ig -, H- 8 (Mai 1902), S . 239 —249 . Berlin,
Alex. Dunker .)

Der Verfasser geht von dem Standpunkt aus , daß
das Entscheidende für die Erhaltung des nordameri-
kanischen Deutschtums die Erhaltung der d. Schule sei.
Zwar ist es gelungen , in einer ganzen Anzahl von
Städten den Unterricht in: D. in allen Schulen einzu¬
führen . Gerade das aber sei ein Danaergeschenk . Die
Kinder werden nunmehr in die Public Lcbools , die
ja D. lehren , geschickt; die d. (Airchen - und Privat -)
Schulen werden dadurch zurückgedrängt . Die Verbindung
von Airche und Schule in den Airchenschulen gereicht
diesen auch nicht zum Segen . Die Geistlichen sind viel¬
fach nicht imstande , für die Schultätigkeit genügend Zeit
zu erübrigen , vor allem aber drohen die d. Airchen
sich langsam zu anglisieren . Aus einem Bericht der
d.-evangelischen Synode , einer der größten d.-evangelischen
Airchengemeinschaften , werden Beispiele angeführt , wie
das Englische in diese Synoden und Gemeinden eindringt
und die d. Zukunft gefährdet . Dies geschieht aus geist¬
lichen Motiven und scbädigt den d. Unterricht unter
geistlicher Leitung aufs schwerste. So ist das Schulwesen
von außen (durch die d. lehrenden Public Lcbools ) und
von innen l(durch die Verbindung mit der sich angli¬
sierenden Airche^ bedroht , was kann helfen ? Das
germanische Museum so wenig wie das d. Hochstift,
wenn dies auch in etwas den: Deutschtum ihm jetzt ganz
fehlende deutschkulturelle Anregungen bringen könnte.
Noch weniger Aussicht bietet eine Förderung des Airch-
schulwesens. Da alle Verhältnisse die d. Airchengemein¬
schaften zur Konzentration auf die Seelsorge zwingen,
können alle Synodalbeschlüsse die Airchenschulen nicht vor¬
dem Siechtum retten . Eine weltliche Organisation
des Schulwesens ist von nöten . Mtto hötzsch.
; 24. vereinigte Staaten , Ilro Xatal cirry ok Oor-

muu - .xmci ' icrru pntcrprixo . Ry A . 1) . pcai ' uecl.
(Aus : Festschrift der vereinigten D. Gesellschaften
der Stadt Neuyork zum „ Oen-imm Duy " , D. Tag am
9. Nov . sg02 . Hg. v. Arthur I . Aern . 40, 48S . s5 Ets .)

Seit s88Z feiert das Deutschtum in Amerika den
6. Oktober s683  regelmäßig als „D. Tag ". Die d. Gesell¬
schaften der Stadt Neuyork haben sich im Zusammenhang
mit der Bewegung des d.-amerikanischen Nationalbundes,
s03  an der Zahl , fest zusammengeschlossen und am
9. November sg02 diesen d. Tag erstmalig festlich be¬
gangen . Aus diesem Anlaß behandelt Pros . Learned
in dieser glänzend ausgestatteten Festschrift (S . 7—n)
die Stufen der d. Einwanderung , allerdings in englischer
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Sprache : Den versuch der Weiser (528 in Venezuela
und den der Fugger auf die pazifische Rüste des Stillen
Meeres ; (562 siedelten sich die ersten D. in Nordamerika
an , elsässische und hessische Protestanten in Port Royal
(Süd -Rarolina ). In den Schiffslisten von (607 —9 für
die virginische Einwanderung sind etwa ein Dutzend d.
Namen . In der Besiedlung Neuniederlands waren auch
D. vertreten : Peter Minnewit aus Wesel , der (626 den
berühmten Rausvertrag nrit den Indianern schloß, durch
den Manhattan Island in den holländischen Besitz kam,
Peter Zenger , der berühmte Neuyorker Drucker, Jakob
Leister und mancher andere . Die Gründung von Neu-
Schweden war wiederum ein Anknüpfungspunkt.
Usselinx , der zusammenhing mit der holländischen
westindischen Gesellschaft , suchte Schweden und D. zu
interessieren und veröffentlichte dazu die Broschüre:
„Nsrouriu8 Osrnumiuo " , die große Anteilnahme bei
Gustav Adolf und seinem Kanzler Grenstjerna fand.
Daneben erwies mancher D. den Kolonien Dienste,
Johann Lederer mit seinen Forschungsreisen von Mary¬
land bis Florida , dessen Entdeckungen (672 in London
veröffentlicht wurden , Augustus Hermann , der für Lord
Baltimore Karten entwarf und Bohemia Manor be¬
siedelte. Aber die erste dauernde d. Siedelung war doch
erst das auf William penus Anreguug entstandene
Germautown in pennsilvanien . Penn hatte (67 ( und
(676 in Deutschland Interesse für Amerika geweckt,
(678/8 ( besuchte es der erste Krefelder , am (0. März
(683 übertrug Penn schon drei aus derselben Stadt je
5000 Acker Land . Inzwischen war in Frankfurt die
sogen. Frankfurter Land -Kompanie gegründet , die Land
in pennsilvanien erwerben wollte . Da lernte durch
Speuer und die Pietisten der junge Jurist Franz Daniel
pastorius die Bewegung nach pennsilvanien kennen.
Er segelte (685 nach dem Westen und kam am (6. August
in Philadelphia an . Am 6. (Oktober (683 kamen ihm
eine Schar Krefelder Leineweber nach , mit ihrer , der
d. „pilgerväter " Ankunft beginnt die dauernde d. Be¬
siedlung in Amerika , es ist der Geburtstag des Deutsch¬
tums dort . Die große Einwanderung der pfälzer ( 708
und ( 709 folgte dem Zuge der Krefelder . So wurde
in den ersten drei Jahrzehnten des (8. Jahrhunderts
das Hinterland pennsilvaniens bis zum Susquehannah
und zu den blauen Bergen d. Die Landdistrikte von
Mittel - und Gstpennsilvanien sind noch heute überwiegend
d. Die Bedeutung dieser d. Kolonisten liegt zunächst
auf dem Gebiet des Ackerbaues , der Kunst - und Land¬
schaftsgärtnerei , die noch heute fast ganz in d. Händen
ist, des Mbst- und Weinbaues . Demnächst machten diese
Einwanderer ihre heimischen Gewerbe auch hier heimisch.
Besonders muß darunter die Brennerei genannt werden,
und , rühmlicher als dies , die Buchdruckerei und Papier¬
müllerei . Das Heft enthält außerdem „Gedanken zum
D. Tag " von L. weyland , der begeistert auch das bisher
gleichgiltige Neuyorker Deutschtum zur Feier des 6. Gkt.
aufruft ; von A . Kern : „Die gegenwärtige Bewegung des
Deutschtums in Amerika , Ursachen und schon erzielte
Resultate ", die nicht näher aufgezählt zu werden brauchen,
da sie schon sämtlich in den bisherigen Heften der „D. E ."
verzeichnet sind , und den wundervollen Brief , den An¬
drew white , der frühere Botschafter in Berlin , als Prä¬
sident der Eornell -Universität (883 an den Vorsitzenden
der d. Gesellschaften in Syracuse während des „D.
Tages " dort , v. Landberg , richtete . Otto yöhsch.
(25 . Maryland . ^V68toru Lluryluuä iu tÜ6 Kv-

volutiou dy Loruurä 0 . Ltoiusr . (,1obu8 IIop-
lüu8 I7niv6i '8ity 8tuäie8 in Kiickorieal ancl volitioul
86I6U06. 8orie8 XX , (, HO 57 s . Baltimore (902 .)

Steiner untersucht eingehend und quellenmäßig eine
historische Tatsache , die Beteiligung der D. am Unab¬
hängigkeitskriege , ein Kapitel , das in den spezifisch ameri-

!ur Deutschkunde : Nordamerika . K

, konischen Geschichtsdarstellungen — Lancroft bildet hier
^ allerdings eine Ausnahme — mit geflissentlichem Still¬

schweigen Übergängen wird , während niemals vergessen
wird , auf die Tatsache hinzuweisen , daß d. Fürsten

i zahlreiche Soldaten nach Amerika verkauften , um mit-
^ zuhelfen , die junge Freiheit im Keime zu ersticken.

Steiner untersucht nun die Frage für Maryland . In
! der Geschichte Marylands bezeichnet die d. Massen-
! einwanderung , die mit ( 755 einsetzt, eine neue Periode.

Bis dahin gehörte es seinem politischen , sozialen und
! wirtschaftlichen Leben nach zu den katholischen , aristo¬

kratischen, konservativen , englandfreundlichen Südstaaten,
der Einfluß der D. ließ die Provinz sich pennsilvanien

I nähern und somit den demokratischen , englandfeindlichen
' Mittel - und Nordstaaten . Besonders das westliche Ge-
j biet war fast ganz d., seit ( 7H8 bildete es unter dem
^ Namen Frederik eine eigene Landschaft . Mit den D.

gingen Hand in Hand die Schotten und Iren . Dem
religiösen Bekenntnis nach waren es meist CZuäker.
Man trieb hauptsächlich Landwirtschaft und Handwerk.
Beim Ausbruch des Unabhängigkeitskrieges stellen sich
die D. Marylands geschloffen auf die antienglische und
antitorrische Seite . Nur Georgetown ist englisch gesinnt,
während die d. Städte Frederikstown , Elisabethtown und
Sharpsburg durchaus mit Boston sympathisieren , zunächst
durch Adressen, sodann aber durch Errichtung von Miliz¬
kompagnien . Nur wenige weigern sich als Torris , den
„Kompagnien der freien Männer Marylands " beizu-
treten ; den (Quäkern , Mennoniten und Dunkern ist aus
religiösen Gründen Geldbeteiligung nachgelassen , von
den Einzelheiten des Feldzuges sind allgemein interessant
die ausgezeichneten Beziehungen der d. gefangenen
Soldaten zu den d. Landsleuten in Frederikstown.

(^ . pennsilvanien . Sitten , Ab er glaube , Sprache
und Literatur der Deutsch - Pennsilvanier . von
Karl Knortz . (In : Kn ., Streifzüge auf dem Gebiet
amerikanischer Volkskunde . 8°, IIl , 28H S . (S . -( 8—80).
Darmstadt u. Leipzig (902 , Ld . wartigs N ., Ernst
Hoppe. 5.50 M .)

Die D.-Pennsilvanier bildeten im (8. Jahrhundert an
Dreifünftel der ganzen Bevölkerung dieses Staates . Sie
zerfielen in unendlich viele Sekten mit vielfach sonderbaren
Gebräuchen , waren sittenstreng , sodaß ihnen Kaufleute
und Advokaten von vornherein als Spitzbuben erschienen.
(( 729— ( 769  findet sich im Advokatenverzeichnis von
Lancaster Eounty kein d. Name ; von ( 79z— (804  waren
von 2H Juristen nur 3 D.) Sie waren durchweg Bauern.
Die Lehrerstellen mußten Irländer versehen . Diese Ab¬
neigung gegen höhere Bildung ist noch heute vielfach
unter den d. -pennsilvanischen Farmern lebendig . Die
Rolle der Spinnstube in Deutschland nimmt bei ihnen das
Kochen der Apfelbutter und das Enthülsen des welschkorns
ein . Überhaupt haben sie Sitten und Aberglauben ihrer
pfälzisch-alemannischen Heimat , vielfach etwas verzerrt,
bewahrt , von den Wunderrezepten , Zaubersprüchen gegen
mancherlei Unbill und abergläubischen Sprichwörtern
zeichnet Kn . eine große Menge auf . Die Sprache ist ein
Gemisch von pfälzisch , Alemannisch und Englisch und
wird hauptsächlich in den Grafschaften Berks , Lehigh,
Montgomery , Northampton und Lancaster , außerdem in
Maryland und westvirginien gesprochen. Dies „pennsil-
vania Dutch " hat eine eigene kleine Literatur ; Kn . nennt
die Dichter Louis Miller , einen Bauschreiner in Hork, und
H. Harbaugh , einen Geistlichen am Seminar in Mercers-
burg (f (867). Jener ist volkstümlicher Dichter, dieser
mehr melancholisch-pessimistisch. Beide dichteten aber in
ihrer Volksmundart , man kann sich diese am besten vor¬
stellen als eine verdorbene und verengländerte (durch
verweudung englischer, aber alemannisch ausgesprochener
Worte ) Form der Hebelschen weise . Vtw hötzsch.
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t27. veneruela . Das Leben der Deutschen in vene-
zuela. Don E. Rüge . (Sonntagsbl . der Ren -Vorker
Staatsztg ., 2 t. Dez. t902, Rr . 5 t, E. t 7—t 8, 4 Abb .)

Ein merkwürdiges Gemisch von wichtigem und
Falschem. Einerseits ist der Verfasser offenbar infolge
längeren Aufenthalts im Lande mit Mitten und Ge¬
bräuchen der Bevölkerung sehr wohl vertraut und äußert
ungemein vernünftige Ansichten über die Art , wie man
dort leben soll; anderseits ist der Aufsatz reich an groben
Schnitzern, z. B . daß Merida 2000 Dieter hoch, bei
Eiudad Bollvar ein von D. bewohntes Goldsncherdorf
liegen und daß die Zahl der D. in Taräeas tO proz.
der Bevölkerung betragen soll. Wäre das der Fall , so
würden sie etwa 8000 Köpfe stark sein, während man
tatsächlich an Dentschredenden im ganzen Lande kaum
t200 , in Taräeas allerhöchstens 500  zählen mag.
Dr. Ernst, der ausführlich geschildert wird , ist t 899  ge¬
storben. Wilhelm Sicvers.
t28. Venezuela . Eine deutsche Kolonie l Eovar)

in Venezuela, von P . Schneider ff, Pfarrer der d.
Gem. in Taräeas . (Die Woche, 4. Zg., Rr . 59
(27. Sept. t902 !, s . t852 —t 825. Berlin , August
Scherl, G. m. b. H.)

Tovar , am 8. April t842  von 274 badischen Ein¬
wanderern gegründet, führt feinen Bamen nach dem
früheren Besitzer des Grund und Bodens , der den
Kolonisten leihweise überlassen, später sogar geschenkt
wurde. Beute zählt die Kolonie 450 Einwohner (da¬
runter vor 60  Jahren Eingewanderte) und 62  Häuser.
Die Schule wird von 62  Kindern besucht. Parteiungen,
Mißernten und Revolutionen hinderten fortdauernden
Aufschwung des Gemeinwesens. Gebaut wird vor allem
Kaffee und Mais . Die Kolonisten, obgleich venezolanische
Bürger , dürfen nicht zum Militärdienst herangezogen
werden. Infolge des Verbots, eine Richtd. zu heiraten,
haben sie d. Sprache und Sitte bis in die dritte Generation
treu bewahrt. Zwei Abbildungen zeigen die Dorfkirche
mit den umliegenden Bauernhäusern und die Mädchen-
klasse der Schule (s. Kol.-Atl . Rr . 9). Paul Langhaus,
^29. Brasilien . Deutsch -evangelisches Leben in

Brasilien. Erinnerungen n.Erfahrungen vonW.Heere n.
8 °, 227 S . Leipzig t 90 t , Karl Kaupisch . Z M.

Ein ungemein wertvolles Buch für alle, die sich über
südbrasilifchesLeben überhaupt und das der dortigen
D. unterrichten wollen; es sollte vor allem von den nach
Brasilien auswandern Wollenden gelesen werden. Da
es von einem Geistlichen stammt, so gibt es vorwiegend
über die Verhältnisse der Gemeinde, des kirchlichen Lebens
und der Schule Auskunft , wirft aber in seiner unge¬
schminkten Wahrheitsliebe grelle Streiflichter auf den
Gesamtzustand Brasiliens. Die interessantesten Kapitel
„Land und Leute" und „Das Deutschtum" gehören zu
dem Klarsten, was über Brasilien und dessen D. ge¬
schrieben ist, und die darin mitgeteilten Wahrnehmungen
und Beobachtungen könnten, mit Ausnahme der Be¬
sprechung der Sichcrheitszustände, fast wörtlich auf die
tropischen Republiken spanischer Zunge in demselben
Erdteil übertragen werden; Referent ist aus eigener Er¬
fahrung in der Lage, sie fast wörtlich zu unterschreiben.
Den Schleier, wo der Verfasser gelebt hat , lüftet er
nicht. Wilhelm Sicvcrs.
tZO. Südbrasilien . Das Deutschtum in Südbrasilien

von Alfred Hettn er (Hettners Geogr. Zeitschr., 8. ) g.
t902, H. tt , S . 609—626. Leipzig, B. G. Teubner.)
Der Außenbesitz des D. Reiches umfaßt nur Handels-

und pstanzungskolonien; als ein Gebiet, wo d. Aus¬
wanderer, obwohl nicht staatlich mit dein Mutterlande

vereint, doch ihre Volkszugehörigkeit nicht einbüßen, er¬
scheint dem Vers. der südliche Teil Brasiliens ; hingegen
bewährte sich die d. Besiedlung der nördlichen Landes-
teile gar nicht. In den Staaten paranä , St . Katharina
und Rio Grande do Sul liegt im reichbewaldeten
Kbergangsgebiet vom Hochland zur Küste und zur
,,Tampanha " die Stätte d. Wirksamkeit. Die Portugiesen
haben diese Gegenden wegen des Maiigels an tropischen
Gewächsen und Bodenschätzen vernachlässigt und ihre
Besiedlung Fremdbürtigen überlassen; so wurde hier im
Jahre t824  die erste d. Kolonie Feitoria velha angelegt.
Jetzt ist der Zuzug von D. der Hauptsache nach auf
verwandte und Freunde der bisherigen Kolonisten be¬
schränkt. Dafür wandern seit t 879  viele Italiener ein.

! Der Vers. schätzt die Gesamtzahl der D. auf 250000
^ und zwar 50000 in paranä , t00 000 in S. Katharina,

200000 in Rio Grande. Die Landwirtschaft, die Haupt-
einnahmequelle der d. Ansiedler, erzeugt hauptsächlich
für den örtlichen Markt Ĝemüse für die Küstenorte)
oder für den Absatz nach den tropischen Landschaften

i Brasiliens b̂esonders schwarze Bohnen, das beliebteste
Rahrungsmittel der Brasilier) ; das liegt zum Teil in den
schlechten Verkehrsverhältnissen(nur Saumtiertransport ),
welche die Kosten der Waren zu sehr verteuern, zum Teil
in einer gewissen Rückständigkeit der Leute selbst, die sich
zu keiner stärkeren Bodenausnutzung entschließen können.
Der Handel, der sich in Zwischenhäusern oder venden
abspielt, liegt meist in d. Händen. Die Eingewanderten,
obwohl ursprünglich meist arm, kamen überwiegend zu
einem behäbigen Wohlstand; dies, die kräftige Rahrung

! und das gesunde Klnna ermöglichten auch das vorzügliche
! körperliche Gedeihen und den Kinderreichtum der An¬

siedler; ihr geistiges Leben ist dagegen etwas zurück¬
geblieben, es mangelt an d. Lehrern und Schulen. Die

! Bauern sind d. geblieben, sie erhalten sich ohne Mischung
mit den Eingeborenen und haben echt germanischen

1 Typus, sprechen vielfach nur d. Sie haben auch ohne
politischen Zusammenhang mit dem Vaterland einen
nationalen Wert für den Handel und den Absatz der
Industrieerzeugnisse, die hier mit Vorliebe von den d.
Ansiedlern gekauft werden. Richard Marek.

^ t2t - paranä . Ein Besuch deutsch -russischer Ko¬
lonien in Südbrasilien . lstKis: „Unter dem süd-

! lichen Kreuz" in : Diasporabote, 4. ) g. t902, Rr . 58
i (Mai ), S . ; ;5—t >8. Ballenstedt a. H., w . Berg.)

Die seit Ende der 8̂?oer Jahre in Paranä einge-
! wanderten sogenannten„Russen" sindD., deren vorfahren
! Mitte des t8. Jahrhunderts aus Mittel - und Süd-
! deutschland nach dem Gouvernement Ssaratow ausge-
> wandert waren. Sie wurden aber neuerdings in ihren
! Vorrechten gekürzt und zur Auswanderung gezwungen,

kamen in der Zahl von 4000 und wurden auf ihren
Wunsch im Kamp angesiedelt. Da sie die dort erforder¬
liche Arbeit aber nicht leisten konnten, so kehrten etwa
2000 wieder zurück. Heute erreicht die Eisenbahn den
Mittelpunkt der fünf noch bestehenden Kolonien, deren

I Rainen merkwürdigerweise überhaupt nicht genannt
! werden (!). Die sonst ansprechenden Schilderungen sind
! daher fast wertlos. Wilhelm Sievers.
! t22.Ria Grande de>Sul . Bericht aus (der d. Kolonie)

Tres Forquilhas . (Der deutsche Ansiedler, 29. Ig .,
Juli p)Ot, S. 52—54. Barmen , D. B. Wiemann.)

Diese Kolonie liegt im Borden von Rio Grande an
der Grenze von Santa Katharina . Im Süden Santa
Katharinas liegt eine rein d. Kolonie von 80  Familien,
Eresciuma, und eine von 40, Eocal. Die Bewohner
sind meist aus Russisch-Polen seit t89t eingewandert.
Folgt eine Beschreibung der Gegend von Torres und
Ararangua an der Küste. Wilhelm Sievers.
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Oie Ssinaclivenlialtnitte im Seuttclienk-eictie am i. dê emben 1900.
von Splitt ttatte.

(Nlit Sonderkarte 6.)

wenn es wahr ist, was w . v. Humboldt (am 2s . Nugust (827) behauptete : „Die wahre
Heimat ist eigentlich die Sprache ", so wurde es 30 Jahre nach der Begründung des Deutschen
Deiches hohe Zeit , daß die Volkszählung vom (. Dezember (900 im ganzen Deutschen Reiche die
Muttersprache erfaßte und daß dieses Moment der Zählungsergebnisse seitens des kaiserlichen
Statistischen Nmtes auch für das ganze Deutsche Reich zur Verarbeitung und Darstellung gelangte.
Bei früheren Volkszählungen hatten es nämlich nur einige Bundesstaaten für nötig erachtet , die
Muttersprache zu erheben , andere hatten sie zwar erhoben, aber nicht bearbeitet. Neben anderen
Fortschritten hat null also die Volkszählung von: (. Dezember (900 auch in dieser Beziehung das
Erforderliche geleistet und wir finden in den Bänden (50 und (5 ( der Statistik des Deutschen
Reiches eine geradezu glänzende Verarbeitung der Ergebnisse dieser Zählung , bei der nun auch die
Bevölkerung nach der Muttersprache Berücksichtigung gesunden hat.

verständigerweise war im Deutschen Reiche nach der Muttersprache gefragt worden (Mutter¬
sprache, ob deutsch oder welche andere ?) und nicht nach der Umgangssprache oder nach anderen
Kennzeichen der sprachlichen Zugehörigkeit (vgl. hierüber meine Darlegungen im Jahrgang (902,
Heft 5 dieser Zeitschrift). Freilich haben die Liuzelstaateu bei der Anleitung zur Ausfüllung der
Zählsragen die Sache nicht ganz gleichmäßig behandelt und namentlich die Behandlung der Mehr¬
sprachigst ist nicht ganz einwandfrei , wie dies Karl Brämer in dieser Zeitschrift, S . 67 sf., dargelegt
hat. wir können der Kritik Karl Bräiners in seinem genannten Nufsatz, der leider nur die
Doppelsprachigeu in Preußen und nicht auch die Doppelsprachigeu in den anderen deutschen Bundes¬
staaten behandelt, im wesentlichen beitreten, und wir wünschen mit ihm, daß in Zukunft nur nach
der einen möglichen Muttersprache gefragt wird und daneben nach etwaigen weiteren Sprach-
kenntnissen, die ja in einer bestimmten weise abgestuft werdeu können, indem man vielleicht nach
einer zweiten Umgangssprache neben der Muttersprache fragt . Freilich wird dann eine gewisse
Renommisterei mit Sprachkenntnissen, die sich schon am (. Dezember (900 breit gemacht zu haben
scheint, noch mehr Platz greifen. Brämer hat auch recht, weun er die übliche Methode ablehnt,
nach der von den Doppelsprachigen die eine Hälfte der einen , die andere der anderen Mutter¬
sprache zugerechnet wird , wenn es sich um gegensätzliche Ausscheidungen von Sprachen handelt.
Du Bezug auf das volkstum kann wenigstens im Deutschen Reiche nur der vollständig zum
Deutschtum gerechnet werden, der bei der Volkszählung sich nur zur deutschen Muttersprache bekannte.
Denn das möchten wir noch besonders hervorheben , daß in Bezug auf die Nationalität nicht so
sehr die Kenntnis einer bestimmten Sprache, als vielmehr das Bekenntnis zu ihr entscheidet.

Über wenn man von diesen und anderen geringfügigeren Einwendungen absieht, so bietet
die Sprachenerhebung des Deutschen Reiches vom Zahre (900 nicht nur ein vortreffliches Bild
der jetzigen ethnographischen Verhältnisse, sondern hoffentlich auch bei späteren Wiederholungen die
bisher nur in Preußen vorhandene Grundlage für die Kenntnisse des Entwicklungsganges der
Sprachen und Rationalitäten . Denn bei dem großen Überwiegen des deutschen volkstums inner¬
halb des Deutschen Reiches (Deutsch allein ohne Doppelsprachige 92,0 v. H.) ist eigentlich die Ver¬
änderung von größerem Belang als der Zustand.

Eine hauptsächliche Einwendung gegen die Veröffentlichung der Ergebnisse der Mutter-
sprachenzählung vom (. Dezember (900 wendet sich allerdings weniger gegen das Kaiserliche
Statistische Nmt als gegen die statistischen Behörden der Linzelstaaten. wir meinen die örtliche
Gliederung der veröffentlichten Ergebnisse. Das Kaiserliche Statistische Nmt gibt die Ergebnisse
nur für das gesamte Reich (vgl. unsere Tabelle () , für die Bundesstaaten und die preußischen
Provinzen (vgl. unsere Tabelle 2), für die 33 Großstädte des Deutschen Reiches und (im Band (5 ()
für die preußischen Kreise und die entsprechenden Verwaltungsbezirke (Bezirksämter , Nmtshaupt-
mannschaften u. s. w.) der einzelnen Bundesstaaten , was demnach fehlt , das ist ein Ortschafts¬
verzeichnis, in dem für jede einzelne Ortschaft die Sprachverhältnisse der ortsanwesenden Be¬
völkerung nachgewiesen werden. Daß dies keine unmögliche Forderung ist, das lehren die bereits
vorliegenden diesbezüglichen Veröffentlichungen für Österreich-Ungarn , die Schweiz und andere
Länder. Soviel uns bekannt, haben die deutschen Einzelstaaten nicht die Nbsicht, derartige Ort-

Deutsche Erde. kyOZ, Nest.
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schaftsverzeichnisse zu veröffentlichen , was um so bedauerlicher ist, wenn mau bedenkt , mit welcher
Ausführlichkeit z. B . die Ergebnisse der Viehzählungen in den preußischen Ortslexicis behandelt
werden . Das bedauerlichste aber ist, daß mau keine Vorbereitungen getroffen hat , diese wichtige
Ausscheidung und Veröffentlichung nachzuholen . Und in dieser Beziehung möchten wir der Ueichs-
statistik und dem Bundesrat vorwürfe machen , daß sie in ihren Anordnungen nicht neben anderen
Aufstellungen auch diese Aufstellung von den statistischen Landesstellen verlangt haben . Die Dichtig¬
keit der Angabe der Uluttersprache nach Ortschaften ergibt sich ohne weiteres , wenn man an
Sprachgrenzen , Sprachinseln , deren Verschiebungen und ähnliches denkt.

Soweit uns bekannt , sind ferner keine Anordnungen ergangen und Vorbereitungen getroffen
worden , um bei der Aufbereitung des volkszählungsmaterials die überaus wichtige Kombination
von Uluttersprache und Ueligionsbekenutnis vorzunehmen . Die Wichtigkeit dieser Zusammenstellung
erhellt , wenn man die Fragen auswirft , wie viele evangelische Holen es gibt und wo diese wohnen,
wie viele Juden sich zur polnischen oder einer anderen nichtdeutschen Uluttersprache bekennen , vor
allem aber , wie die zwischen den Holen wohnenden Deutschen im preußischen Osten nach dem
Ueligionsbekenutuisse gegliedert sind. Nicht ganz von derselben Bedeutung , aber immerhin auch
nicht ohne Belang , wäre die Kombination der Uluttersprache mit der Heimat , wenigstens für die
außerhalb des Deutschen Ueiches Geborenen . Denn wenn wir auch ohne weiteres annehmen
dürfen , daß die englisch , spanisch oder italienisch Sprechenden im wesentlichen aucb nach der Ge-
bürtigkeit Fremde sind, so liegt doch die Sache bei den Holen , Tschechen, Dänen , Franzosen u. s. w.
gailz anders , insofern mau bei diesen gerade zwischen den innerhalb des Ueiches Geborenen und
den vom Auslande Eiugewanderteu unterscheiden möchte. Ulan denke doch vor allem au die
vielumstrittene Frage , inwiefern die aus Uußland einwandernden Holen wiederum — wie vor¬
geschrieben — nach ihrer Heimat zurückwandern oder , wenn auch unerlaubterweise , im Deutschen
Ueiche hängen bleiben . Solchen politisch und national ungemein wichtigen Fragen gegenüber sollte
man das mit so unendlichen Mühen geschaffene statistische Material überhaupt »lehr ausnutzen.

Dem Bande söO der Statistik des Deutschen Ueiches entnehmen wir nun im Nachstehenden
die Hauptergebnisse der Uluttersprachenzählung , wobei wir uns mit Uücksicht auf den hier verfüg¬
baren Uaum wirklich nur auf die Hauptangaben beschränken und für die Einzelheiten den Leser
an die leicht zugängliche Ouelle verweisen müssen, wir möchten vorher nur noch auf die ver¬

schiedene Bedeutung der Fremdsprachigen hinweisen , was dort nicht genügend geschehen. Es liegt
nämlich auf der Hand , daß die Vertreter der englischen , spanischen , portugiesischen u. s. w. Sprache,
die sich als wirkliche Fremde im Deutschen Ueiche aufhalten , volkstümlich und politisch eine andere
Uolle spielen , als die Vertreter solcher Sprachen , die von den Grenzen benachbarter großer fremder
Sprachgebiete nach dem Deutschen Ueiche hineinragen , wie das polnische , Litauische , Französische,
wallonische und Dänische oder solche Sprachfremde , die wie Staliener , Tschechen und Holländer
als eine wanderbevölkerung mit Uückkehr in die Heimat die im Deutschen Ueiche gebotenen Ar¬
beitsgelegenheiten in größeren Mengen benutzen . Das unterschiedliche Verhalten dieser verschiedenen
Arten der Sprachfremdeu tritt besonders in die Erscheinung , wenn wir die in der Tabelle s er¬
kenntlichen Geschlechts - und Altersverhältnisse betrachten.

von den ö6 Millionen Einwohnern des Deutschen Ueiches haben 52 Millionen oder v. H.
die deutsche Muttersprache ; 2ö2s ) s8 oder 0,45 v. H. haben als Muttersprache die deutsche und
zugleich eine fremde Sprache ; hauptsächlich ist es deutsch und polnisch , was hier in Betracht kommt,

haben diese Doppelmuttersprache . Eine nichtdeutsche fremde Uluttersprache haben ^ 25s s2s)
Einwohner oder 7,5 v. H. der Gesamtbevölkerung und zwar ist es bei 5086 ^ 89 polnisch . Sm
großen und ganzen erscheinen die fremdsprachigen Elemente im Ueiche gering vertreten und darf
daher Deutschland als ein einheitliches Sprachgebiet angesehen werden . Dies tritt deutlich in die
Erscheinung , wenn mau die dem Bande söO beigegebene Karte Nr . 8 über die Verbreitung der
hauptsächlichsten fremden Muttersprachen am s. Dezember OOO betrachtet . Du dieser haben die
Minderheiten von unter 5 v. H. keine Berücksichtigung gefunden . Auf dieser Karte erscheint das
Gebiet der deutschen Uluttersprache in der Tat als ein großes , zusammenhängendes Gebiet , von
dein nur ein anderes kleineres zusammenhängendes deutsches Sprachgebiet losgelöst ist, das in
West- und Ostpreußen von Danzig bis Heydekrug und bis Stallupönen und Goldap au der
russischen Grenze reicht. Die Gebiete der fremden Sprachen liegen an den Grenzen des Ueiches
und zwar lagert das Gebiet der polnischen Sprache in einem mehr oder weniger breiten Streifen
an der Oßgrenze von Oberschlesien bis nahe der Ostsee westlich der Weichsel in den Kreisen
Bütow , Bereut und Dirschau und östlich bis Neidenburg und Allenstein . Ebenfalls an der öst¬
lichen Grenze , namentlich in den Kreisen Ortelsburg und Sobannesburg sitzen Ulasuren und im



Uans pichn : Die Besiedlung des Grdenslandes Preußen. 99

' äußersteil Nordosten , nördlich von Insterburg , ragt das litauische Sprachgebiet nach Ostpreußen
herein. Im westeu finden wir an der Neichsgrenze iii Elsaß-Lothringeii einige kreise mit teilweise
französischer Muttersprache , einen Kreis (Maliiiedy ) mit wallonischer und einige Kreise an dem
Übergang des Rheins nach Holland und nördlich davon an der holländischen Grenze mit einer
teilweise holländischen Bevölkerung . Endlich aber im äußersten Norden finden wir die Sprach¬
gebiete der Dänen und Friesen. Buch die Tschechen und Mähren treten in Schlesien (Glatz und
Leobschütz) mit ihrem Sprachgebiet über die Grenze herein.

Eine Sonderstellung nimmt die Sprachinsel der wenden ein , die in der sächsischen und
preußischen Lausitz noch recht beträchtliche Minderheiten bilden. Don ganz besonderer Eigenart
aber ist die auch kartographisch mit Anteilen zwischen 3 und 20 v. H. erkenntliche Sprachinsel der

' polen in dem Kohlen- und Industriegebiet von Westfalen.
Bei der Verschiedenheit der Daseinsbedingungen , unter denen die Sprachfremden im Deutschen

Neiche leben, halten wir es für angezeigt, den verschiedenen Sprachgruppen und Gebietsteilen des
^Deutschen Neiches eine Reihe besonderer Aufsätze zu widmeu, die in späteren Nummern dieser Zeit¬

schrift zur Veröffentlichung gelangen sollen.

Ich I

,tS l

9ie lZette- Iung des Sndenslandes Preussen.
von bans Metin.

Schlesien und Pommern sind durch die einheimischen slawischen Fürsten germanisiert worden,
Brandenburg durch eine deutsche Landesherrschaft , Preußen durch einen deutschen Staat . Denn
der Staat , den eine geistliche Körperschaft in dem eroberten preußischen Lande begründet hat, ver¬
dient wirklich diesen Namen . An dem festen Gefüge der inneren Verwaltung und der frühzeitigen
Ausprägung politischer Grundsätze ist dem preußischen Ordensstaat in dem gesamten germanisch¬
romanischen Kulturkreise des Mittelalters nur das auglouormaunische Englaud zu vergleichen. Ein
eigentümlich moderner Zug unpersöulicher Staatsraison ist diesem mittelalterlichen Mönchsritterorden
eigen. Die mittelalterlich patrimoniale Anschauung, die das Land als privatbesitz oder Familiengut
des Herrschers betrachtet, konnte hier nicht aufkommen, wo die regierenden Ordensbrüder geistlichen
Standes waren und das Armutsgelübde abgelegt hatten. Persönliche velleitäten eines Dynasten
konnten sich innerhalb einer Aristokratie nicht durchsetzen, der die Absetzung ihres Oberhauptes zu¬
stand. Dazu kam, daß der Gesichtskreis dieser geistlichen Landesherrschaft weit über die preußischen
Grenzen hinausreichte. Im ganzen deutschen Neiche lagen die Ordensballeien zerstreut; bis soOH
war der Sitz des Hochmeisters südlich vou den Alpen ; und in Hochmeistern wie Hermann von Salza,
unter dessen Regierung der Ostseestaat gegründet wurde , konzeutrierten sich die Erfahrungen der
politischen und wirtschaftlichen Kultur Deutschlands , Italiens und zum Teil des Mrients . plan¬
mäßig und bewußt wurde der preußische Staat gegründet und regiert. Der Entwicklung der
anderen deutschen Territorien um Jahrhunderte vorauseilend , begründete der Orden ein System der
Wirtschaftspolitik, das man als Vorläufer des Merkantilismus bezeichnen darf . Und dies plan¬
mäßige wirken kann man bis in die Anfänge der Kolonisation zurückführen. Die übrigen Land¬
schaften des nordostdeutschenKolonisationsgebiets haben die Geschichte ihrer Besiedlung; in Preußen
darf man von der Kolonialpolitik der Landesherrschaft sprechen.

Im Zahre s230 kam der Deutsche Orden nach Preußen . s23s gründete er Thorn , im
folgenden Jahre Kulm ; am 28. Dezember s233 verlieh er den Bürgern beider Städte die Kulmer
Handfeste; im Zahre s238 schloß er mit dein Herzog von Großpolen einen Handelsvertrag . Zu
deu ersten wirtschaftlichen Maßnahmen des Ordens in Preußen gehörten also die Gründung von
Städten , die rechtliche Regelung städtischen Lebens und dih Fürsorge für ihren Handel. So verfuhr
er in einem Lande, dessen Boden nur zum kleinen Teil einer geringen Ackerkultur erschlossen war,
dessen Bewohner der neuen Herrschaft und dem neuen Glauben erst unterworfen werden mußten,
und dessen Besiedlung mit deutschen Einwanderern erst beginnen sollte. Thorn und Kulm, an dem
Unterlauf der Weichsel wenige Meilen vom Meer gelegen, waren als Handelskolonien  gegründet.

Diese städtische Kolonialpolitik des Ordens ist geographisch bedingt durch die Lage Preußens
an der Weichsel und der See , geschichtlich durch die Entwicklung , die das Städtewesen in jener
Zeit erreicht hatte. Der Orden wurde damals von Hermann von Salza regiert. Diesem großen
Staatsmanne , dem Freunde Kaiser Friedrichs II . und des Papstes Gregor IX., muß die hochentwickelte
geldwirtschaftlicheKultur Italiens und die Bedeutung , die damals Geldwirtschaft und Geldreichtum
in der Staatspolitik gewonnen hatten, aus eigener nächster Beobachtung bekannt gewesen sein.
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Bu6 ? mit deutschen Hansastädteu, nanrentlich mit Lübeck stand der Orden schon früh in Ver¬
bindung . Er war der Erbe der gesamten kolonialen Erfahrungen , die das Deutschtum in fast
zwei Jahrhunderten östlich von der Elbe erworben hatte. Über nur jene städtischen Beziehungen
erklären es , daß der Orden beabsichtigt hat, in dem neu erworbenen Lande, wo die Seeküste und
der Weichselstrom zu einer Zeit entwickelter geldwirtschaftlicher Kultur zur Gründung von Handels-
kolonien förmlich einluden , wo auf der pommcrschen Seite in Danzig ein alter Handelsplatz be¬
stand, keine reine Bckerbau-Kolonie zu gründen.

Freilich hätte eine rein städtische Kolonialpolitik das Programm des Ordens nicht ausfüllen
können. Seine Bufgabe war , einen Territorialstaat zu schaffen. Schon bei der Gründung von
Städten konnte er sich nicht auf die Bnlage von Handelsstädten beschränken. West- und Ostpreußen
sind mit einem Netz kleiner Städte bedeckt, die mit ganz wenigen Busnahmen aus der Ordenszeit
stammen. Nur zwei Gebiete blieben im Wittelalter städtearm, ja zum Teil städtelos: das heutige
Litauen und Wasuren . Die Besiedlung Wasurens hat der Orden nicht mehr vollenden können,
die Besiedlung Litauens hatte noch kaum begonnen , als seine Wacht in dreizehnjährigem Kriege
gebrochen wurde . Sieht man von jenen beiden Gebieten ab , und ebenso von pommerellen , das
erst später unter seine Herrschaft kam und dessen Entwicklung sich abweichend von der Preußens
gestaltete, so findet man, daß in Westpreußen auf 5 H2, in Ostpreußen auf 8 H2 Ouadratmeilen eine
Stadt kommt,

Das Tharakteristische bei dieser systematischen Städtegründnng ist folgendes : Der Orden ging
in der Besiedlung oder genauer , in der Okkupation des Landes nur allmählich vor , er besetzte ein
Gebiet nach dein andern , wie die Felder eines Schachbrettes : sobald er sich aber zur Erschließung
eines neuen Bezirks anschickte, war das erste die Gründung einer Stadt.

Die Gründung einer neuen Stadt bedeutete freilich nicht nur die Okkupation eines neuen
Gebiets zur Besiedlung, sondern zugleich seine militärische Sicherung . Das gilt natürlich auch von
den vorher genannten Handelskolonien. Die Kämpfe mit den Preußen und später mit den Sudanern
und Litauern machten den Fortgang der Besiedlung von der militärischen Beherrschung der Land¬
schaft abhängig . Nahezu alle Städte waren befestigt. Oft auch baute der Orden eine Burg
nahe der Stadt oder legte die Stadt dort an , wo schon eine Burg stand. Burgen ohne Städte
sind dagegen selten.

Hätte es aber nur die militärische Sicherung des Landes gegolten, so hätten die Burgen genügt.
Der Zweck der systematischen Städtegründnng war ein wirtschaftlicher. Der Orden schuf wirt¬
schaftliche Verkehrszentren zu einer Zeit , wo ein Verkehr noch nicht bestand; er schuf sie, um den
Verkehr zu erzeugen. Das ist dasselbe System, nach dem im fs). Jahrhundert die westlichen
Staaten von Nordamerika besiedelt wurden . Die Dezentralisation des Verkehrs, die in dieser ziemlich
dichten Städtegründnng liegt , hat ihren natürlichen Grund in den mangelhaften Verkehrsverhält¬
nissen. Die Landstraßen waren von der ursprünglichsten Brt , und Kunststraßen hat der Orden nicht
gebaut . Die Städte mußten so nahe aneinander liegen, daß der Bauer , der sein Getreide verkaufte,
an einem Tag hin- und zurückfahren konnte.

Das Kulturwerk des Ordens wurde durch die Bufstände der Preußen um mehr als ein
Weuscheualter aufgehalten . Es kamen Zeiten , wo er um sein Dasein zu kämpfen hatte. Erst
nachdem s275 der „große" Bufstaud niedergeworfen war , konnte er an eine planmäßige Besiedlung
denken. Bald aber begann die Tätigkeit auf allen Seiten. Stets wurde die Okkupation eines
neuen Landstrichs mit der Gründung einer Stadt eingeleitet. Die Zahre von sZs5— s555 sind
die Zeit der fruchtbarsten Städtegründnng ; nicht weniger als f? Städte sind in dieser kurzen Frist
entstanden. Um s^ sO standen in Preußen 85 Städte ; die eigentliche Epoche der Städtegründungeu
aber ist um die Witte des sch Jahrhunderts abgeschlossen.

Der Orden hatte das Kulmerlaud durch Schenkung der Wasowischeu Fürsten, Preußen durch
Eroberung gewonnen ; beide Besitztitel ließ er sich sowohl vom Kaiser als vom Papste bestätigen.
Bus Grund dessen nahm er das Eigentum au Grund und Boden des gesamten Landes für sich
in Bnspruch. Und ebenso wie der Orden , waren die vier preußischen Bischöfe und deren Dom¬
kapitel in ihren Buteilen zugleich Landesherren und Eigentümer des Bodens . Bn diesem Nechte hat
die Landesherrschaft festgehalten, weder der Orden , noch die Bischöfe und Domkapitel haben das
Land den Einwanderern zu vollem Eigentume gegeben — oder doch nur in vereinzelten Fällen;
sie verliehen ein weitgehendes sehr liberales Nutzungs- und Besitzrecht und behielten sich das Ober¬
eigentum vor. Sie verkauften das Land nicht, sondern sie gaben es unentgeltlich. Die Land-
auuehmer aber durften ihre Güter , weiln auch unter bestimmten Beschränkungen, veräußern . Da¬
gegen forderte die Landesherrschaft von den Laudannehmeru und ihren Besitzuachfolgern dauernde
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Leistungen, die dinglich an den Boden geknüpft waren . Die beiden Arten von Leistungen, deren
die Landesherrschaft am meisten bedurfte und womit der Grundbesitz dinglich belastet wurde , waren
Kriegsdienst und Zinsleistung . Diese beiden Formen der Leistungen entsprechen den beiden
Hauptarten des Grundbesitzes, Gütern und Dörfern . Zwar gab es Güter , deren Besitzer Zins
zahlten, und Dörfer , in denen kriegsdienstpflichtige Personen wohnten , aber die Hauptformen des
Grundbesitzes sind doch kriegsdienstpflichtigeGüter und Zinspflichtige Dörfer . Es galt die mittel¬
alterliche Anschauung, daß der Bitter mit seinem Blute , der Bauer mit seinem Gute dem Lande zu
dieuen habe.

Die Pflicht zum Kriegsdienste war für den Orden durch lange Zahrzehnte ein größeres Be¬
dürfnis als die Zinszahlung . Es war nur eiue kleine Zahl von Ordensrittern , die s230 nach Preußen
zogen. Die Kreuzzüge, die über ein Menschenalter hindurch eine große Bedeutung für den Orden
hatten , brachten nur eine vorübergehende Unterstützung, wenn nicht einzelne Teilnehmer in den
Orden eintraten oder sich als Grundbesitzer in der neuen Kolonie niederließen. Bus dem Be¬
dürfnis , das Beiterkontingent möglichst zu verstärken, erklärt sich die Tatsache, daß die deutschen
Güter in Preußen älter sind als die deutschen Dörfer.

Der Gesichtspunkt der Landesverteidigung beherrschte die ersten Zahrzehnte die gesamte Land¬
politik des Ordens fast vollständig. Buch die Bischöfe und Kapitel sahen sich genötigt, danach zu
handeln. Bei der Gründung von Gütern handelt es sich aber nicht um eine Besiedlung mit
deutschen Kolonisten, sondern nur um eiue Austeilung des Landes ; es wurden Besitztitel am
Boden geschaffen. Güter von erheblicher Größe wurden an Leute vergeben , die sie unter der
Verpflichtung zum Kriegsdienst übernahmen und im übrigen in ihrem Interesse nutzen mochten.
Durch diese Verleihung von Gütern wurde nur eine dünne Schicht deutscher Gruudbesitzer ge¬
schaffen, die eine ähnliche Stellung einnahm, wie noch heute der deutsche Adel iu Kurland und Livland.
Dort ist die Besiedlung in diesem Stadium stecken geblieben, weil eine zahlreiche Einwanderung
deutscher Bauern nicht stattfand.

Die Besiedlung Preußens und zwar aller einzelner Gebiete, wie sie nach und nach okkupiert
uud erschlossen wurden , vollzog sich in drei Etappen . Zuerst wird eine Stadt gegründet , dann
werden Güter ausgetan , und erst zum Schluß beginnt die Ansehung deutscher Bauern . Die Dienst-
güter und Zinspflichtigen Dörfer entsprechen den späteren Bittergütern und Bauerndörfern . In
der Tat ist die heutige soziale Verteilung des Grundbesitzes bis auf die Kolonisation zurückzuführen.
Die große Zahl von Bittergütern , wie im Osten überhaupt so auch in Preußen , entstammt dem
Bedürfnis der Landesverteidigung in den Anfängen der Germanisierung . wo die Rittergüter so
selten sind, wie im heutigen Litauen , kann man schon an dieser Tatsache erkennen, daß die Ver¬
teilung des Grundbesitzes nicht bis in die Ordenszeit zurückreicht. Freilich sind nicht alle Dienst¬
güter zu Bittergütern geworden. Regelmäßig ist das nur dort geschehen, wo der Orden dem
Grundherrn die Gerichtsbarkeit über sein Gut verliehen hat. Aus denjenigen Gütern , die ohne
dies Privileg blieben, sind die oftgenannten köllmischen Güter entstanden, die eine besondere Kategorie
zwischen den adeligen Gütern und den Bauerndörfern bilden und die heute teils Gutsbezirke, teils
Landgemeinden sind.

Schon die Kulmer Handfeste enthält einige Grundsätze der Landpolitik des Ordens . In
dieser Urkunde ist von Dörfern noch nicht die Bede , sondern nur von Gütern . Als ihre Besitzer
werden die Bürger der Städte genannt . Zwar sind ihre Landgüter dem Bereich der städtischen
Gerichtsbarkeit entzogen, ihre Bezeichnung als Bürger lehrt aber , daß diese ältesten Einwanderer
nicht nur der Sicherheit halber hiuter deu Mauern der Städte wohnten, sondern daß sie wirklich der
städtischen Bürgerschaft angehörten.

Die Kulmer Handfeste regelte den Umfang des Kriegsdienstes im Verhältnis zur Größe des
verliehenen Gutes . Auf einen: Gute vou ^0 Hufeu (— 650 lm) und darüber ruhte eiu schwerer,
auf kleineren Gütern ein leichter Beiterdienst. Zum schweren Beiterdienst gehörten der volle Panzer
und schwere Waffen , ein gepanzerter Streithengst sowie" zwei Beiter zur Begleitung ; der leichte
Neiterdienst wurde mit der platenrüstung , leichten Waffen -und mit einem  Pferd geleistet.

Die Kulmer Handfeste erlaubte , daß von einem - Dienstgut ein gewisser Teil veräußert
werden durfte , aber nicht mehr als zehn Hufen ; der Grundbesitz sollte durch Teilungen nicht so
geschwächt werden , daß er zur Leistung des Kriegsdienstes unfähig würde. Anderseits verbot die
Handfeste die Vereinigung mehrerer Güter in einer Hand. Eine zu weit gehende Zersplitterung
des Grundbesitzes sollte ebenso vermieden werden wie eine Latifundienbildung.

Indessen hat der Orden selbst Latifundien von großem Umfange geschaffen. Im Zahre (236,
also wenige Zahre nach seiner Ankunft in Preußen , verlieh er in pomesanien 300 Hufen (etwa
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5000 bu) an Dietrich von Tiefen«::, und (242  fügte er diesem Besitz noch neun preußische Dörfer
hinzu. Dietrich Stange besaß im Jahre (285 ebenfalls in Pon :esanien (200 Hufen (fast 20000 l:a).
(525 erhielten drei deutsche Bitter im Lande Sassen einen Besitz von ( 440 Hufen , also nahezu

(tzuadratmeilen. Der Bischof von Trmland verlieh noch im Zahre (588 einen Komplex von
550 Hufen (— 5760 bu) , und ein gleich großer Besitz wurde um dieselbe Zeit in Blasuren aus¬
geteilt. Güter von (00 Hufen (— (650 lin) sind mehrfach im Kulinerland , im Trinland und
anderen Gebieten nachzuweisen.

Ts ist klar , daß eine wirtschaftliche Nutzung derartiger Flächen ganz ausgeschlossen war;
selbst bei einem Gute von (00 Hufen muß man für die ältere Zeit diese Blöglichkeit gänzlich in
Bbrede stellen. Dabei hat der Orden jene (440 Hufen im Zahre (525 zu vollem Ligentuine ver¬
liehen, ohne sich das Obereigentum vorzubehalten. Bnderseits war die kriegsdienstpflichtigeLeistung
gerade in diesem Falle nicht gering . Sie bestand in 6 Boß- und 24 platendiensten ; und da die
Landesherrschaft keine Freijahre gewährte , waren die Besitzer zur Leistung dieses Kriegsdienstes
sofort verpflichtet.

Du diesen großen Verleihungen spricht sich eine Leidenschaft aus , die alle germanischen
Umänderungen und Besiedlungen begleitet hat , ein unersättlicher Landhunger.  Und wenn der
Orden willens war , diesen Landhunger zu befriedigen , so fand er zweifellos auch seine eigene
Bechnung dabei. Derartige Latifundien hat er stets nur an der äußersten Grenze der Kultur ge¬
schaffen. Die Bitter , die sie übernahmen , hatten als Sguatter in der Wildnis das eigentliche Be¬
siedlungswerk vorzubereiten. Der Orden muß seinen Vorteil darin gesehen haben, große Privat¬
unternehmer  zu finden, mit denen er sich in die Brbeit teilen konnte. Denn jene drei Bitter,
die von ihren (440 Hufen im Urwald 6 Boß- und 24 platendienste zu leisten übernahmen , kann
man kaum anders als große Privatunternehmer bezeichnen.

Hat der Orden gegen die Gründung solcher Latifundien weder politische noch soziale Be¬
denken gehabt ? Tr mag wohl die natürliche Entwicklung vorausgesehen haben. Line wirtschaftliche
Nutzung so großer Flächen war , wie gesagt , undenkbar , sie wurde erst möglich durch eine Zer-
teilung des Befitzes. Und diese Zerteilung ist durch Trbgang und Verkauf in verhältnismäßig
kurzer Zeit erfolgt. Bus jenen (440 Hufen sind 40 selbständige Ortschaften hervorgegangen.

Das ist ein Vorgang , der sich in neueren Kolonien, z. B . in Nordamerika , wiederholt. Die
Besiedlung beginnt mit der Okkupation sehr großer Flächen. Ze weiter sie fortschreitet und je
mehr mit der fleigenden Kultur der Bodenwert sich erhöht, desto mehr sinkt in allmählicher Stufen¬
folge die ursprüngliche Besitzgröße auf ein mittleres Niveau herab.

Dn späterer Zeit hat deun auch der Orden sowohl die obere wie die untere Grenze für die
Größe eines Dienflgutes herabgesetzt. Tr verlieh Güter von (0, 8, 6 und 4 Hufen und darunter,
und zwar gab er auch den Besitzern so kleiner Güter die hohe und niedere Gerichtsbarkeit. Die
Zersplitterung großer Güter durch Trbgang und Verkauf begünstigte er , denn nun konnte er von
jeden: Bnteil denselben Kriegsdienst fordern wie vorher von den: ganzen Gute . Oft hat er auch
heimgefalleue Güter in Bauerndörfer verwandelt ; in: (5. Jahrhundert machten die Stände ihn:
das zum vorwurf.

Die eigeutliche deutsche Besiedlung beginnt erst mit der Gründung von Dörfern . Ts ist
schon gesagt worden, daß die Einwanderung deutscher Bauern jünger ist, als die Einwanderung der
Ritterschaft. Sie beginnt erst nach den: letzten preußischen Bufstande, der (275 beendet wurde. Die
verbreitete Vorstellung, daß sich gleich nach der Gründung von Thor :: und Kulm eine starke
deutsche Einwanderung in das Weichseltal ergossen habe , wird sich schwerlich halten lassen. Die
älteste Handfeste eines deutschen Dorfes , die wir kennen, stammt erst aus den: Zahre (282.

Es ist oft geschildert worden, in welcher weise die deutschen Dörfer gegründet wurden. Die
Landesherrschaft befaßte sich nicht selbst mit der Besiedlung, sondern betraute damit einen Unter¬
nehmer (Lokator). Dieser warb die nötige Zahl von Bauern und nach glücklich erfolgte:- Bn-
siedlung erhielt er das Schulzenamt , d. h. die gerichtliche und polizeiliche Verwaltung des neuen
Dorfes . Lr wurde mit eiuigen ziusfreieu Hufen, meist den: zehnten Teil der Dorfmark, ausgestattet.

Die erste starke Einwanderung deutscher Bauer :: fällt in die Zeit von (280— (500 . Zunächst
geht sie ins Kulmerland und nach Pomesanien. 20 Zahre später finden wir sie einige Uteilen
weiter östlich. Dünner aber folgt sie in einen: Bbstand von ein paar Jahrzehnten der Land.
Verteilung an deutsche Bitter. Zur veranschaulichung mögen einige Nachrichten aus der Besiedlung
des Trmlandes dienen. Die planmäßige Kolonisation dieser Landschaft beginnt nach den: Tnde des
großen preußenaufflands unter dem Bischof Heinrich I. ( (27s) — (500). von den 57 Urkunden
über Landverleihungen, die sich aus der Zeit dieses Bischofs erhalten haben , bezieht sich eine auf
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eine Stadt (Braunsberg ), die übrigen 36 auf Güter . Deutsche Dörfer hat Bischof Heinrich nicht
gegründet . Sein Nachfolger Eberhard ( (30 (— (323 ) hat etwa 24 Güter verliehen und (2 deutsche
Dörfer gegründet . Dann aber ändert sich das Verhältnis , von jetzt ab überwiegen die Dörfer.

Die Ermländischen Urkunden geben auch eiuen Begriff von der Intensität der Dorfgründung.
Sn dein bischöflichen Anteil wurden (300 — (323 etwa 600 Hufen init deutschen Bauern besiedelt,
in dein Anteil des Domkapitels in derselben Periode gegen 700 Hufen. Sn den Jahren von
(323 — (3H0 habeii der Bischof und das Kapitel je über H00 Hufen mit deutschen Bauern besetzt.
Bus beide zusammen kommen also in der Zeit von (300 — (3H0 über 3000 Hufen. Diese Be¬
rechnung gründet sich auf das vorhaudene Urkundeumaterial , das aber nicht vollständig ist; in
Wirklichkeit war die Besiedlung intensiver. Und man erhielt ein schiefes Bild , wenn man die Besied¬
lung dieses einen Gebiets ganz für sich allein betrachtete. Zn denselben HO Zähren hat der dem
Ermland benachbarte Komtur von Elbing seinerseits auf (200 Hufen deutsche Bauern angesetzt.
Und so war es aller Orten , während die Verschreibung von Dienstgütern von dem Zentrum
der Landesherrschaft ausging (sie blieb dem Hochmeister vorbehalten ) , war die Gründung von
Dörfern dezentralisiert. Dede einzelne Komturei bildete den Mittelpunkt einer eifrigen Besiedlungs¬
tätigkeit. Und es scheint, daß in dieser Dezentralisation der Besiedlung das Geheimnis ihres Erfolgs
gelegen hat.

Bus welchen Gauen Deutschlands stammten diese Einwanderer ? Das sächsische Landrecht,
das seit dem (H. Jahrhundert die Geltung eines preußischen Territorialrechts gewinnt , bezeichnet
Nordwestdeutschland als die Heimat der Mehrzahl der Ansiedler. Einzelne Urkunden nennen
Holländer, Ditmarschen, Lübecker, wichtige Anhaltspunkte bietet ferner die Sprache . Noch heute gibt
es in Preußen hochdeutsche Bezirke nebeu plattdeutschen. Nach einem Zeugnis von (600 wurde in
Thorn hochdeutsch, in Danzig platt gesprochen. Das Niederdeutsche weist wieder mannigfache
Abstufungen auf . Außerhalb der Provinz ist die Meinung weit verbreitet , daß die ostpreußische
Mundart eine sprachliche Einheit wäre . Aber schon das Danziger und Elbinger Platt ist von. dem
Natangischen verschieden; in Königsberg spricht man anders als im Kulmerland . Daneben bildet
ein Teil des Grünlandes eine mitteldeutsche Sprachinsel.

Unter den Einwanderern waren alle Berufsstände vertreten. Ende des (3. Jahrhunderts
war die Auswanderung nach dem Osten nichts Neues mehr. Sie muß in ähnlicher weise volks¬
tümlich gewesen sein, wie etwa im (9- Jahrhundert die Auswanderung nach Amerika. Die
Stimmung des Zuges nach dem Osten, der fast drei Zahrhunderte lang Altdeutschland beherrschte,
spricht sich in dem bekannten flandrischen Liede aus:

Baer Gastland willen wij rijden,
Nacr Gastland willen wij inec>—
Ul cwer de araene Heiden
Al cwer de Heiden,
Daer isser en betere ste«7

Es ist kein Zweifel, daß wirtschaftliche Gründe bei dieser Auswanderung Gevatter gestanden
haben. Die Entwicklung der städtischen Geldwirtschaft hatte die wirtschaftliche Lage des grund-
besitzenden Adels verschlechtert, zum Teil erschüttert. Züngere Söhue und Brüder , deren Erbteil
zu schmal geworden war , zogen dem Zwange des geistlichen Tölibats oder des Herrendienstes ein
freies Leben in der Wildnis vor . Bauern , die durch die Änderung der niedersächsischen Agrar-
verfassung landlos geworden waren , oder die Mißwachs und Hungersnot von der heimischen
Scholle vertrieben hatte, konnten in dem kolonialen Neuland ihre wirtschaftlicheSelbständigkeit neu
begründen. So wenig uns die Urkunden über die persönliche Seite der Auswanderung zu sagen
wissen, so erkennen wir doch hier und da den interessanten Typus des kolonialen Unternehmers.
Der vorhin erwähnte ermländische Bischof Heinrich I. ( (27H — (300 ) war ein Lübecker; er zog
drei Brüder und einen Schwager in die neue Kolonie. Über 300 Hufen Landes hat er ihnen
verliehen. Er rühmt sie in den Urkunden als die ersten Einwanderer und Förderer seines Bistums.
Einer seiner Brüder hatte ihm für seine Geschäfte beim römischen Stuhl eine bedeutende Summe
Geldes aus seinem Vermögen vorgeschossen, das er sich in fernen Landen erworben hatte. Ulan
sieht, wie hier beim Beginn der Erschließung dieser Küstenlandschaft geldwirtschaftliche Unternehmer¬
interessen sich betätigen. Und in welcher Nichtung sie sich bewegten , lehrt eine andere Urkunde.
(287 wird ein Gut von (6 Hufen an der ermländischen Küste verliehen mit der ausdrücklichen
Berechtigung, das geerntete Getreide zu Wasser und zu Lande auszuführen . Dn den ersten An¬
fängen der Kolonisation  zeigt sich also die ausgesprochene Absicht, Getreide für den aus¬
wärtigen Markt zu produzieren.  Nicht nur dem Orden , sondern auch einem Teile der länd¬
lichen  Einwanderer schwebte die Ddee einer Handelskolonie vor.
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Lallen diesen Einwanderern gab der Orden ein einheitliches Besitzrecht. Dessen Gruitdlage
war hier wie im übrigen nordostdeutschen Rolonialgebiet das vlämische Bauernrecht ; seine Grund¬
züge sind in der Ruinier Handfeste enthalten . Ohne Unterschied wurde dies kulmische Recht das
Besitzrecht der Stadtbürger , der Grundherren und der deutschen Dauern . So schuf der Orden eine
Rechtsgleichheit , die die gesunde demokratische Grundlage seiner Rolonialpolitik gewesen ist. Die
Unterschiede der Stände und Rlassen des Mutterlandes wurden nicht in die Rolonie übertraaen.
„Die Scheidung zwischen Bdel und Richtadel ist wegen der Gleichberechtigung in Erwerb und
Besitz von Grund und Roden in Preußen niemals so scharf hervorgetreten als sonst in Deutsch¬
land " iv . BrünneM . Eine soziale Gleichheit war damit natürlich nicht geschaffen . Zwischen
Bauern und Grundherren bestand ebenso ein sozialer Unterschied wie zwischen dein Besitzer eines
Gutes von 6 und einen , von 60 Hufen . Über erst allmählich entwickelte sich eine neue ständische
Schichtung . Sie beruhte vor allem auf der verschiedenen Größe des Besitzes , sodann darauf , ob
der Grundherr mit der Gerichtsbarkeit privilegiert war oder nicht. Über wenn sich auch im
s6 . Jahrhundert der Bdel zu einen , Stande konsolidierte und nach unten abschloß , so fehlte bis
ins f8 . Jahrhundert ein kastenartiger Bbschluß des Bdels gegen die Rolln,er . Erst Friedrich der
Große hat den Bürgerlichen verwehrt , in Ostpreußen adelige Güter zu erwerben.

Zugleich erleichterten die kolonialen Verhältnisse den Übergang von einen , Beruf und von
einen , Stande in einen anderen . Stadtbürger erwerben kriegsdienstpslichtige Güter und werden mit
der Gerichtsbarkeit beliehen , Handwerker übernehmen die Gründung (Lokation ) von Dörfern,
Bauern ziehen in die Städte und erwerben das Bürgerrecht , Schulzen werden zu Rittern geschlagen.

Nirgends in dem gesamten nordostdeutschen Rolonisationsgebiet tritt der koloniale Charakter
von Staat und Gesellschaft so deutlich zutage als in Preußen . Denn nirgends ist das neue Ge¬
meinwesen unabhängiger von den politischen und sozialen Bedingungen des Mutterlandes ausge¬
bildet worden . Bber eine dauernde ungestörte Entwicklung war ihn , nicht beschieden ; durch die
unglücklichen Rämpse mit polen ( f ^ sO— 66 ) wurde seine politische Macht und die wirtschaftliche
Blüte des Landes gebrochen , und der Rolonialstaat aus dem bisherigen Geleise seines Entwicklungs¬
ganges gewaltsam herausgeworfen.

Htt das geuttctilum in Hallten lebensfähig?
von Karl Carlos.

Die amtliche Volkszählung von , Zahre f8 ^0 ergab in Galizien 227 f .ö8 Bewohner mit deutscher
Umgangssprache B900 nur noch 2ff752 ). Mit Heranziehung der Bngaben über das Bekenntnis
der Bewohner läßt steh feststellen , daß f67000 Zuden sich noch zur deutschen Umgangssprache
bekannt haben und eigentlich nur 60000 Deutsche in Galizien wohnen . Davon sind ^ 8000 evan¬
gelisch ( fsjOO nur noch H^ OOO) und f2000 katholisch. Die evangelischen Deutschen verteilen sich
auf s72 Ortschaften und Iveiler und zwar:

6-t mit 50 — wo Seelen , ! 6 mit -wo — 500  Seelen,
57 „ wo — 200 „ I 7 „ 500 — woo „
25 „ 200 — 500 „ i 2 „ über woo „
n „ 500 — wo „ I l „ „ 2000  „

Die katholischen Deutschen wohnen in ÖO Ortschaften und zwar:
7 mit 50— wo Seelen,

22 „ wo —200  „
8 „ 200 — 500
5 „ 500 — WO „

6 mit wo — 500 Seelen,
2 „ 500— woo
2 „ über woo „

Sm öffentlichen Leben spielt das Deutschtum des Landes keine Rolle , ausgenommen in der
Bialaer Sprachinsel , wo die Polen rücksichtslos bestrebt sind, den Rest der „polnischen Erde " zurück¬
zuerobern . Line nationale Organisation besitzen die Deutschen nicht. Die Deutsch -Evangelischen
haben in ihrer kirchlichen Organisation , in, Gustav -Bdolf -Verein und im Evangelischen Lehrerverein,
einen losen Zusammenhang ; die Deutsch -Ratholischen sind ganz ohne Fühlung untereinander und
mit den Evangelischen , ihre Geistlichen und Lehrer sind durchweg Polen oder polemisierte Deutsche.
Die einzige deutsche Zeitschrift des Landes , der „Evangelische Volksbote für Galizien ", ist nach
kurzen, Bestand eingegangen.

Für das Deutschtun , in Galizien steht jetzt im Vordergrund des Interesses die Frage : Bus-
wandern oder bleiben ? Du der theoretischen Erörterung dieser Frage sprechen die nationalen Rreise,
besonders die jüngere Lehrerschaft , für das Buswandern , die kirchlichen Rreise für das Bleiben
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(vgl. Heft 29 u. 30 der Festschriften für G .-A.-v . von: Superintendenten H. Fritsche). In der
Praxis wird die Lösung dieser Frage jedoch davon abhängen , ob die in den letzten Jahren nach
Posen und Westpreußen ausgewanderten Deutsch-Galizier sich dort wohl fühlen und wirtschaftlich
besser fortkommen als in Galizien. Dies scheint der Fall zu sein, denn die Auswanderung nach
Posen nimmt zu und die Ansiedlungskommission ist mit diesen: Zuwachs auch zufrieden. Line
Auswanderung der sich stark vermehrenden Kolonisten hat seit den 60er Jahren immer stattgefunden,
doch war sie nach Rußland und Amerika gerichtet. Zu den allgemeinen Ursachen, welche den
galizischen Bauer über deu Mzean oder als Feldarbeiter nach Deutschland treiben , kommt bei den
Kolonisten seit der polnischen Landesautonomie noch die feindliche Haltung der Behörden und der
polnischen presse , die ihnen das vorgeworfene „polnische Brot"  versalzen , während bis vor
zwei Jahren die in den Kolonien durch Auswanderung entstandenen Lücken immer wieder durch
solche Deutsche, die in den slawischen Dörfern zerstreut wohnten , ausgefüllt wurden , kaufen sich
jetzt auch ruthenische oder polnische Bauern in den Kolonien an und einige kleinere haben bereits
eine slawische Mehrheit erhalten. Die evangelische Landeskirche wird aus die Sicherstellung des
unbeweglichen Kirchen- und Schulvermögens bedacht sein müssen. Da allem Anschein nach ein
rascheres Tempo in der Auswanderung nur noch von dem Umstand abhängt , ob die Kolonisten
ihren Besitz preiswert an den Mann bringen können, so wird die Kauskraft und Rührigkeit
der polnischen und der ruthenischen Ansiedlungsbank in Galizien für die Entwicklung der Dinge
von Einfluß sein.

Mit der Auswanderungssrage wird selbstverständlich auch die Frage nach der Lebensfähigkeit
der galizischen Kolonien lebhaft erörtert , wäre das Deutschtun: der galizischen Kolonien für die
Zukunft gesichert, so wäre es verfehlt oder mindestens überflüssig, diesen Posten auszugeben. Ist
dies aber nicht der Fall, so muß ein Rückzug, zumal unter so günstigen Umständen, wie sie gegen¬
wärtig durch die Kolonisierung in Posen und Westpreußen geboten erscheinen, als empfehlenswert
angesehen werden und es sollten alle in Betracht kommenden Kreise sich nach dieser Richtung
einigen. Außerhalb des Laudes ist man längst und fast ausnahmslos von der Unhaltbarkeit der
Kolonie in Galizien überzeugt, Beweis dafür , daß die nationalen Schutzvereine in Österreich und
in: Deutschen Reiche mit diesen: östlichen Vorposten entweder keine Fühlung genommen oder sie
doch bald ausgegeben haben. Bei der Beantwortung der Frage nach der Lebensfähigkeit des
Deutschtums in Galizien sind besonders folgende Punkte zu berücksichtigen:

(. Richt 230000 , wie vielfach noch angenommen wird, sondern nur 60000 Deutsche leben in
Galizien in der denkbar ungünstigsten Zerstreuung ohne jede nationale oder politische Führung.

2. Die polnischen Einflüsse aus Sprache , Sitte und Lebensweise der Kolonisten sind unleugbar
erkenntlich und nehmen rasch zu.

3. Die Behauptung , „die Kolonien haben sich (20 Jahre erhalten , sie werden sich auch
weiter erhalte::", ist nicht mehr begründet wie die, wer (00 Jahre alt geworden ist, kann auch
200 Jahre alt werden. Übrigens kommen für den Rückgang der Kolonien bloß die letzten>̂0 Jahre in Betracht , denn während der zentralistischen Verwaltung des Landes war alles in
Schule und Amt deutsch, die Kolonisten selbst als Kulturpioniere gehegt und gepflegt, sie sprachen
noch nicht die slawische Landessprache und waren überhaupt noch wurzelständiger.

Wer das Deutschtun: in Galizien für lebensfähig hält , der muß ein geschichtliches Wunder
erwarten ; solche ereignen sich zwar in: Lande häufig bei Wahlen , aber nur zugunsten der
Schlachzizen. Wer aber das Deutschtun: in Galizien nicht nur in: Sonntags -, sondern auch in:
Werktagskleid kennt, der muß dessen Lebensfähigkeit bezweifeln und eine Verpflanzung in gesicherten
Boden als ein Rettungswerk  bezeichnen.

Seullctie 6ntte-Iungenm den Moldau im ls. Zalinliundent.
von Haimund Haindl.

Das Deutschtun:, welches seit den: (^. Jahrhundert emsig an der Ausbildung des moldauischen
Städtewesens , an der Hebung des Handels und Wandels im moldauischen Fürstentum mitgearbeitet
hatte, war im Lause des ( 7. Jahrhunderts völlig zurückgedrängt worden.*) Die fortwährenden
Unruhen an: Ende dieses Jahrhunderts und in den ersten Jahrzehnten des folgenden waren nicht
danach angetan , eine Besserung der Verhältnisse herbeizuführen. Die polen unter König Sobieski,
zersprengte Truppenkörper des schwedischenKönigs Karl XU. und die Russen durchzogen und
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verwüsteten wiederholt das unglückliche Land , deut die türkische Herrschaft nicht nur die ärgste
Mißwirtschaft , sondern auch den Zorn und die Feindschaft der zahlreichen Gegner der Pforte zu¬
gezogen hatte . Erst nach der Glitte des ( 8. Jahrhunderts trat für kurze Zeit eine Wendung zum
Besseren ein.

Die erste der auf moldauischem Boden neu entstandenen Ansiedlungen ist unter ganz eigen¬
tümlichen Verhältnissen zustande gekommen . Stanislaus Poniatowski , der Vater des letzten polnischen
Rönigs , hatte den Entschluß gefaßt , im Dniestertale an der moldauischen Grenze eine Stadt zu
gründen . Mit der Ausführung dieses Vorhabens betraute er im Zahre s750 den Verwalter seiner
ausgedehnten Güter , den Deutschen Johann Rudolph von Oettyker , der zugleich „Gbristlieutenant
und Commiffarius Generalis " war . Shm zur Seite trat später der Major Peter von Rönigsfels;
beide waren auch selbst Besitzer von Gütern in der Bähe der Ansiedlungsstätte und erscheinen als
„Collatores " der Ansiedlung . Gettyker berief , wie dies in polen längst üblich war , zahlreiche
deutsche Ansiedler , darunter vor allem Tuchmacher aus der Umgegend von Breslau . Nach Schlesien
ging nämlich damals der größte Teil des Handels aus diesen Gegenden ; Schlesien stand eben
damals in erster Neihe unter den industriellen und handeltreibenden Provinzen . Dadurch erklärt es
sich leicht, daß ein großer Teil der Rolonisten aus diesem Lande stammte und daß sie mit demselben,
wie wir sehen werden , in enger Verbindung blieben.

Den Ansiedlern waren das Neisegeld , die nötigen Geldvorschüsse , Glaubensfreiheit und andere
Vorteile zugesichert worden ; die Ansiedler waren evangelischen Glaubensbekenntnisses . Das Städtchen,
welches durch ihre Niederlassung entstand , erhielt den Namen Zaleszczyki . Hier wurde eine Tuch¬
macherei errichtet . Da auch sonst viele evangelische Familien in podolien ansässig waren und die
Zahl der Glaubensgenossen durch weitere Zuzüge sich vermehrte , faßten die Ansiedler den Plan,
ein Bethaus zu errichten , wurden aber beim Bischof von Ramieniec , den diese Gebiete Polens
unterstanden , mit ihrer Bitte um Erlaubnis abschlägig beschieden. Nachdem so die Hoffnung der
Ansiedler zunichte gemacht war , entschlossen sich die „Collatores " und die „ältesten " der Rolonie,
eine Gesandtschaft aus der Gemeinde an den Fürsten der Moldau , Zohann Theodor Talimach , ab¬
zuordnen , welche demselben die Bitte vortragen sollte , ob er nicht durch den Rrieg zerstreuten
evangelischen Christen Schutz zu geben geneigt sei. Zur Unterstützung ihrer Bitte hatten sich die
Ansiedler auch an den dänischen und schwedischen Gesandten in Ronstantinopel gewandt . Bevor
aber noch deren Antwort erfolgte , hatte die nach Zassy an den Fürstenhof geschickte Gesandtschaft
ihren Zweck vollkommen erreicht.

Mit dein vom s. Zuli ( 759 datierten Freiheitsbrief für die Ansiedler nahm der Hospodar
„vermöge der ihm von Gott bestimmten Macht , mit Willen des Raffers und der Beistimmung
seiner Räte , damit das Fürstentum nicht wüst sein solle", die „deutschen Leute " in seinen Schutz
und zwar unter folgenden Bestimmungen : Verheiratete Wirte mit Weib und Rind sollen viertel¬
jährig nicht mehr als 2 Ü2 Löwengulden in die Rasse des Hospodars abzuführen haben . Hiervon
sind jedoch Unverheiratete unter der Bedingnis befreit , daß die Ansiedler keine walachischen Leute
unter sich aufnehmen ; wenn aber Leute aus Polen herüber ziehen , so haben sich dieselben wegen
der Steuern mit dem Starosten (von Czernowitz ) besonders zu vergleichen . Die deutschen Ansiedler
haben jährlich für einen Bienenstock H para und für ein Schaf 5 para zu zahlen ; wer Schafe
aus polen (zur Weide und Überwinterung ) aufnimmt , muß dafür besonders zahlen . Walachische
Schafe durften in die Herden der Ansiedler überhaupt nicht aufgenommen werden , auf daß die
fürstliche Schatzkammer dadurch keine Verkürzung leiden möge ; wer jedoch hierüber betroffen wird,
ist straffällig , von Ochsen , Rühen , Pferden und Stutten , sowohl von alten als jungen , ist 'weder
Runica noch WakarieH zu zahlen ; so aber dergleichen über die Grenze verkauft werden , alsdann
ist davon der Zoll ebenso wie von anderen Raufleuten zu zahlen . Einer aus den Ansiedlern , der
als Rapitän eingesetzt ist, soll von den Abgaben frei sein ; derselbe hat die Vollmacht , zu richten
und mit den Ältesten alle Rechtssachen abzutun ; hierin soll sie niemand stören , auch kein Bojar,
er sei groß oder klein , soll dazwischen treten . Über die verhängung der Todesstrafe entscheidet
der Fürst . Hat ein Walach mit einem Ansiedler Streit , so hat er sich vorerst beim Rapitän der
Rolonie Recht zu suchen. Sollte er sich mit dessen Entscheidung nicht begnügen , so bleibt ihm die
Berufung an den Starosten und weiter hiernach an den Wojwoden frei . Der Beschluß des Woj-
woden soll durch niemand anderen als durch den Rolonisten -Rapitän ausgeführt werden . Würden
Walachen , große oder kleine )̂, den Ansiedlern Überbürdungen oder Schätzungen auflegen , so mögen

1) Es sind dies Abgaben für die freie Weide gewesen.
2) D . h . hoch oder niedrig gestellte.
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sie dieselben fangen und nach Zassy schicken, wo dieselben von: Hospodar nach Befinden , selbst
mit dein Tode , bestraft werden sollten. Du ihrem evangelischen Glaubensbekenntnis soll sie
niemand stören, noch sich unter sie einmischen, sondern sie sollen ihren Gottesdienst nach ihren
Geboten und Gebräuchen halten. Der Ansiedlung steht es frei , sich eine Kirche aufzubauen und
ihren Geistlichen nebst Kircbenbedienten und schulmeistern anzunehmen und zu halten. Niemand
soll sich unterstehen, unter Vorgabe irgend eines Befehls Postpferde, sei es in Städten oder Dörfern
oder auf dem Wege , von der Ansiedlung zu fordern , denn die Ansiedler sind von dieser Last
befreit und nicht, gleich den walachen , zu des Landes Erfordernissen herbeizuziehen. Dieser
Vorrechtsbrief soll beim Kapitän der Kolonie verwahrt werden, damit er ihn demjenigen vorzeigen
könne, der etwas gegen ihre Vorrechte fordern würde . Der Vorrechtsbrief soll heilig gehalten
werden , da die Ansiedler aus fremdem Lande hergezogen sind; doch dürften walachische Leute
unter die Ansiedler nicht aufgenommen werden, wenn ein Walach bei einem Ansiedler im Dienste
steht, muß er doch seine Abgaben in das Dorf , wohin er gehört, entrichten. Dieser Vorrechtsbrief
soll niemals gebrochen werden , sondern ewig bleiben. Sie mögen sich niederlassen, wo es ihnen
beliebet, durch die ganze Moldau , wenn sie mit den Erbherrn nach Gewohnheit des Landesdarüber übereinkommen.

Zur Stätte für die neue Ansiedlung wurde eine zum Dorfe Prelipcze (jetzt Przelipcze) ge¬
hörige Aue ausersehen , die Zaleszczeki gegenüber am moldauischen Ufer des Dniesterflusses in der
heutigen Bukowina lag. Dieser Ort war sehr günstig, weil die hier errichtete Kirche und Schule
auch für die Gemeinde in Zaleszczyki leicht zugänglich war . Oettyker pachtete daselbst vom mol¬
dauischen Grundherrn in Prelipcze , der im Zahre (7^6 Prelipcze erworben hatte , die nötigen
Gründe und erbaute da zur Not ein hölzernes Bet - und Pfarrhaus , eine Schule und die nötigen
Unterkünfte für die hierher bestimmten Ansiedler. Zugleich begann auch das werben derselben.
So ist uns ein vom (6. April j760 aus Elbing datiertes Schreiben erhalten , in welchem der
„Unternehmer " Heinrich Döring berichtet, daß er infolge Ermächtigung vom (5. Zänner f760
des Herrn Johann Rudolf Oettyker , Bevollmächtigten des Herrn Kastellans von Krakau , Grafen
Poniatowski , zur Ansiedlung in der Gemeinde „Philippen " eine Anzahl von Ansiedlern, darunter
auch Frauen und Kinder , aufgenommen habe. Diese sandte Döring unter Führung des ange¬
worbenen Buchhalters in den Poniatowskischen Palast zu Warschau, woher sie Gbrist Karas weiter
nach Philippen befördern sollte. Die Ansiedler hatten auf dem
ganzen Wege von Elbing bis Philippen notdürftige Verpflegung
zu erhalten : gemeinschaftliches Essen zu Mittag und Abend und
täglich eine Halbe Bier oder das Geld hierfür . Du Philippen
waren ihnen zugesichert fertige Wohnungen , Gerätschaften, Pferde,
Ochsen, Kühe , Saatkorn und Geldvorschüsse nach Notdurft,
zeitweilig auch Abgabenfreiheit bei niemaliger Untertänigkeit, freie
Religionsübung und Freiheit im Heiraten, überdies freie Rückkehr,
falls ihnen der Vertrag nicht erfüllt würde oder sie nicht ihr
Auskommen fänden. Dagegen hatten sie sich so, wie es redlichen

und gerecht, der obrigkeitlichen Strafe , „damit die protestantische "" Zahrhundcr-t.
oder päpstliche Religion nicht in verunehrung gerate." Aus letzterer Bemerkung geht hervor, daß
unter den Ansiedlern doch auch Katholiken sich befanden. Andere Kolonisten kamen aus Warschau,
Danzig und Thorn . Aus allen diesen Städten kamen den Ansiedlern reiche Spenden zu; auch
andere Wohltäter widmeten ihnen Gaben . So entstand an der Nordgrenze der Moldau in der
heutigen Bukowina , eine neue deutsche Ansiedlung , die mit der am linken Ufer des Dniester ge¬
legenen Kolonie eine evangelische Gemeinde bildete. Sie führte in Anlehnung an die alte Be¬
zeichnung der Dorfstätte den Namen „Philippen ".

Als erster Schullehrer für die Ansiedler wurde Bächnie aus Schlesien berufen , ebenfalls ein
Zeichen, daß die Ansiedler mit Schlesien in reger Verbindung standen. Dm Zahre 176j folgte
ihm der Lehrer Schulz. Auch in der Seelsorge war ein rascher Wechsel eingetreten. Dm Zahre
s759 war Feege aus Königsberg berufen worden , aber schon im Sommer des nächsten Zahres
kam Zoh . Sakob Scheidemantel aus Erfurt nach Philippen . Sn seiner „vocation " wurden die
Obliegenheiten des Seelsorgers aufgezählt, insbesondere wurde ihm zur Pflicht gemacht, nachmittags
die Jugend im Katechismus gründlich zu unterweisen ; ferner sollte er verbunden sein, die
Kommunion auch an Wochentagen zu reichen, damit die zerstreuten Glaubensbrüder in benachbarten
Gebieten , insbesondere in Trembowla , Kamieniec , Sambor , Lemberg, Zaroslau und an anderen
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Orten , die den weiten weg von fast 30 Meilen zurückzulegen hatten und bei bösem Wetter nicht
am Sonntag eintreffen könnten, derselben auch teilhast würden . Dafür sollte der Pastor sOOO polnische
Gulden in vierteljährlichen Raten zu St . Johann , Michael, Weihnachten und Ostern erhalten ; ebenso
sollten ihm alle „Accidentien " zufallen mit Ausnahme der Gaben für die Armenkasse.

Die Nachricht von der Begründung dieser neuen evangelischen Gemeinde erregte in Nreslau
die größte Freude. Die schönen Hoffnungen aber gingen nicht in Erfüllung . Die Tuchmacherei
hatte zwar , da das Tuch gut , der Absatz stark und wolle aus der Moldau leicht zu beschaffen
war , die besten Aussichten aus ein rasches Aufblühen . Schon schienen auch die vorhandenen
Gründe zu eng und die Ansiedler strebten durch Rauf ihre Gründe zu vergrößern . Aber nicht
alle Ankömmlinge waren redliche und tüchtige Leute, selbst Pfarrer Scheidemantel zählte nicht zu
den besten; infolgedessen brach bald Unfriede aus . Dazu kam, daß die moldauische Regierung gar
bald den Ansiedleru sich weniger gewogen zeigte. Das Privileg der Kolonisten war von dem
Sohne und Nachfolger des Fürsten Johann Theodor , nämlich vom Wojwoden Gregor Zohann,
am 3. August s762 bestätigt worden und ebenso hat dasselbe der Wojwode Ghika am s3. Sep¬
tember s76 ^ erneuert. Über schon damals scheint der Wojwode die Absicht gehabt zu haben,
eine Tuchmacherei tiefer in der Moldau zu begründen und dahin die Ansiedler zu ziehen. Selbst
Scheidemantel war für diesen Plan tätig. Tatsächlich ließ der Fürst unter einem nichtigen vorwand
bald daraus den Kolonisten das Privileg wieder abnehmen. Zugleich versuchte er einerseits, durch
allerlei Unterhändler und unter allerlei Versprechungen die Tuchmacher für seine Pläne zu ge¬
winnen , anderseits wurde den Ansiedlern in Philippen durch allerlei Drangsal der Aufenthalt
daselbst verleidet. Mit der Führung der Angelegenheit war zumeist der Starost von Tzernowitz,
der höchste moldauische Neamte in der nördlichen Moldau , betraut . Tatsächlich gelang es aus diese
weise , eine Reihe von Ansiedlern für die neue Kolonie zu gewinnen. Nicht nur aus Philippeu
zogen die meisten fort, sodaß im Mai s766 dortselbst nur noch vier Hauswesen vorhanden "waren,
sondern auch viele Tuchmacher aus Zaleszczyki verließen unter dem vorwand des Kirchgangs den
Grt , begaben sich über den Dniester und zogen in die Moldau . Damit steht im Zusammenhang,
daß im Zahre s766 neue Anstrengungen gemacht wurden , Handwerker nach Zaleszczyki zu ziehen.

Am s2. Mai s766 erfolgte bereits auch in Zassy die Ausfertigung einer Geldurkunde , mit
welcher dem Starosten von Tzernowitz die Newilligung erteilt wurde, eine Tuchmacherei an jedem
beliebigen Orte ohne alle Hinderung anzulegen. Du dieser Urkunde wird der Wert guter Hand¬
werker, deren es in der Moldau nicht gebe, betont ; den Ansiedlern wird , wenn sie die Zahl von
sOO nicht überschreiten, völlige Freiheit von allen Leistungen zugestanden; ebenso wird ihnen vor
allem noch die Glaubensfreiheit und die Errichtung einer Kirche bewilligt. Am 23. August s766
erfolgte sodann die Ausstellung des eigentlichen Freiheitsbriefes , auch hat der Fürst sowohl deu
Pfarrer Scheidemantel als den Hauptmann der Kolonie am Dniester, Thristiani , für seine neue
Ansiedlung zu gewinnen gesucht, indem er ersteren oft an seinen Hos zog, letzteren zum „Kapitän
und Richter" der neuen Kolonie ernannte . Die neu begründete Kolonie erhielt den Namen Neu-
Filipowa P̂hilippe Noo ) ; ganz offenbar ist darin eine Beziehung auf Philippen zu scheu. Dom
s). Zuni s767 ist für diese Ansiedlung von dem Nachfolger des Fürsten Gregor Ghika , vom
Wojwoden Gregor Zohann Talimach , ein Freiheitsbries ausgestellt worden , aus dem hervorgeht,
baß die Ansiedlung bereits damals bestand, eine Kirche daselbst erbaut und zum Hauptmanu
Zohaun Daniel Thristiani erwählt war . völlige Neligions- und Steuerfreiheit , eigene Gerichtsbarkeit,
das Recht, Güter zu pachten und zu kaufen, sowie alle Arten Vieh zu halten, wurde den Ansiedlern
gewährleistet. So waren auch hier alle Bedingungen geschaffen, die zum Aufblühen der Ansiedlung
nötig waren . Neben Thristiani wird als Leiter der Fabrik und später auch als Hauptmann der
Ansiedlung David Kugler aus Schlesien genannt.

Da kam es wieder zum Kriege zwischen der Türkei und Rußland . Die nördliche Hälfte der
Moldau wurde von den russischen Truppen besetzt und dies führte den völligen verfall beider
Kolonien herbei. Die Ansiedler von Neu -Filipowa wurden mit einer kleinen Wegzehrung entlassen.
Der oben genannte Kugler ging mit mehreren zunächst in eine Tuchfabrik in der Walachei, später
lebte er kümmerlich als bürgerlicher Tuchscherer in Kronstadt. Die ältere Ansiedlung war nach
Beendigung des Krieges gänzlich zerrüttet. Sm Zahre s773 wurde das Nethaus und somit auch
der Sitz des Pastorats nach Zaleszczyki verlegt, was durch den inzwischen (s772) erfolgten Anfall
Galiziens an Österreich und ein Patent Maria Theresias vom H Oktober s77 ^ möglich ge¬
worden war . S,n Zahre s782 wurden nur noch vier Ansiedler-Anwesen gezählt. Sm folgenden
Jahre erscheinen drei deutsche Familienväter aus deu in Staatsverwaltung übergehenden Nesitzungen
der benachbarten Klöster Luka und Kriszczatek unter Gewährung dreijähriger Freiheit von allen
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landesfürstlichen Giebigkeiten und unter der Bedingung angesiedelt, daß sie (787 in die steuerbare
Klasse der Nationaluntertanen treten sollten; einer von ihnen scheint jedoch bald darauf gestorben
zu sein. Im Jahre (78^ hatte von den deutschen Ansiedlern aus Prelipcze (Pelepcze) Ull und
ein anderer , namens Ferenz, ferner Braun aus Zaleszczyki Acker in Kriszczatek inne. So hatten
sich die Ansiedler völlig zerstreut. Im Jahre (7^0 wurden die ohnehin der Verwüstung durch die
Bauern preisgegebenen Gebäude in Prelipcze verkauft und hiermit verschwand die letzte Spur
dieser Ansiedlung.

Derselbe russisch-türkische Krieg (( 769— (77H), welcher die Entwicklung der erwähnten deutschen
Siedelungen behindert hatte , führte anderseits die Entstehung einer neuen Ansiedlung und zwar
ebenfalls in der nördlichen Bukowina herbei. Um das in der Moldau eingerückte russische Heer
auf kürzestem Wege mit Sold zu versehen, errichtete der Feldherr Peter Freiherr v. Gartenberg
nach einer Rücksprache mit den: Starosten von Ezernowitz (im Herbste des Jahres (770) nördlich
von dieser Stadt eine Münzstätte auf einer wilden öden Waldmark des Dorfes Rohozna, zum Teil
auch auf dem Gebiet von Zuczka. Mit Gartenbergs Bewilligung siedelten sich außer den Münz-
arbeitern , die durchweg Deutsche waren , noch eine Unzahl von anderen deutschen Gewerbsleuten
und Handwerkern um die Münzstätte an und es entstand eine neue deutsche Ansiedlung , welche
nach ihrem Gründer den Namen Gartenberg (slawisch Sadagora ) führte. Als die Russen infolge
des Friedens von Kudschuk Kainardschi die Bukowina räumten ( (77H), verschwand die Münzstätte,
doch die Ansiedlung blieb auch unter österreichischer Herrschaft bestehen. Sie erhielt im Jahre ( 775
auf Verwendung des Landesverwesers Splöny Gewerbefreiheit , die Genehmigung einer städtischen
Verfassung und sechs Freijahre von allen Lasten. Der Gberststellvertreter Freiherr v. Zedlitz,
der damals in Gartenberg stand, dachte sogar daran , daß Gartenberg eine kaiserliche Freistadt
werden sollte (Juli (775 ) ; zur Bildung eines Weichbildes der Stadt sollten die benachbarten
Dörfer Rohozna , das einigen Anteilsbesitzern gehörte, ferner das dem Kloster Barnowski in Jassy
gehörige Zuczka und endlich auch Scheroutz, das dem Kloster des heiligen Spiridon in Jassy eigen
war , angekauft werden. Der Plan war großartig angelegt, doch es kam anders . Splöny wurde
(778 versetzt und General -Feldwachtmeister Freiherr v. Enzenberg , der den Ansiedlungen wenig
geneigt war , kam an seine Stelle. Das Unglück der jungen Stadt wollte auch, daß die Anteils¬
besitzer von Rohozna im Herbste des Jahres (778 mit Nachdruck ihre Rechte auf Gartenberg,
das zum größten Teile auf ihrem Grund und Boden erbaut worden war , geltend machten. Sie
forderten Entschädigung und erlangten auch wirklich im Jahre (77s) eine Reihe von Grundherrn¬
rechten über das Städtchen ; hiermit war ein ersprießliches Gedeihen Gartenbergs in der Blüte
geknickt. Als vier Jahre später ( (783) das Dorf Zuczka vom Staatsschätze erstanden wurde , kam
dieser Erwerb nicht .mehr Gartenberg zugute, denn der Plan , dasselbe zu erweitern, war aufgegeben
worden. Schon wenige Monate später , am 3 (. Oktober (783 , wurde unvermutet vom Distrikts¬
gericht in Ezernowitz der Magistrat in Gartenberg aufgelöst und der Ort , als dazu ungeeignet,
aus der Zahl der Bukowiner Städte gelöscht. So sind beide deutsche Ansiedlungen , welche die
Österreicher in der Bukowina vorgefunden hatten, eingegangen.

Einige Nachrichten über die Deutschen in dem der Türkei verbliebenen Anteil der Moldau
mögen noch in Kürze hier folgen. Infolge der Unruhen und Rkißstände in diesem unglücklichen
Lande war das Deutschtum daselbst immer mehr zurückgegangen. Immerhin geht aber der öster¬
reichische Hauptmann Sulzer , der um (780 sich eingehend mit den Verhältnissen dieses Landes
beschäftigte, zu weit , wenn er sagt , daß man in der Moldau keinen einzigen „Sachsen" mehr
antreffe. Er führt selbst an anderen Stellen Tatsachen an, welche dem widersprechen. So weiß er
z. B . zu erzählen, daß der neue Fürst Alexander Murusi „den deutschen Protestanten in Jassy , die sich
seit kurzem in ziemlicher Anzahl dahin zu ziehen angefangen haben, einen Grund zu einer evangelischen
Kirche geschenkt habe". Ihr neuer Pfarrer , Scharsius aus Mediasch in Siebenbürgen , „ein geschickter
Theolog ", hoffte, die Unkosten für die Kirche mit Beihilfe des in Jassy sich aufhaltenden Arztes
Wolf und des lateinischen Sprachlehrers König aufzubringen . Von Wolf erfahren wir , daß der
damalige Metropolit (Erzbischof) von Jassy deutsche Arzte „vorzüglich liebte". Auch erfahren wir z. B .,
daß schon früher der Fürst Nikolaus Mavrokordat den Sprachforscher Bergler , einen Sachsen aus
Kronstadt, an seinen Hof gezogen hatte ; daß dagegen der Handel der siebenbürgischen Sachsen in
der Moldau ganz darniederlag und „ein gewisser Geist der Furchtsamkeit" sich derselben bemächtigt
hatte, daß sie lieber ihre Erzeugnisse in der Heimat an unternehmende Griechen und Walachen um
den halben preis weggaben, als dieselben selbst über das Gebirge zu führen , ist aus der Unsicherheit
der- Verhältnisse in der Moldau leicht erklärlich. Trotzdem dürfen wir annehmen , daß die Mit¬
teilungen von einzelnen deutschen Unternehmungen in der Walachei auch zum Teil von der Moldau
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gelten. Hier wurde schon um s780 auch wieder mit der Ansiedlung deutscher dauern begonnen.
Sn einen: bericht der Bukowiner ^andesverwaltung von: s5. Oktober f782 wird z. B . die Be¬
fürchtung ausgesprochen, daß man in der Bukowina angelangte arme Ansiedlungswerber genügend
unterstützen müsse, „weil sie sonst gezwungen wären , in die Moldau auszuwandern , wo sie als
Arbeiter gerne und unter Begünstigungen ausgenommen werden und woselbst schon die Errichtung
einiger deutscher Gemeinden begonnen haben soll", wie es bei der Errichtung dieser Kolonie
zuging , erfahren wir aus einem Bericht vom 2. November desselben Jahres : „Eine Ansiedlung
in der Moldau ist ganz einfach, aus den ersten Blick und in den ersteren Jahren ganz schmeichlerisch
und reizend, wenn Ansiedler in die Moldau kommen, so werden sie von jeden: Grundherrn ganz
gut angenommen und ihnen von Ausgewanderten verlassene Hausstellen ohne alle Schwierigkeit
eingeräumt . Sie erhalten eine sechsjährige Freiheit von allen landessürstlichen Steuern ; der Grundherr
gibt ihnen Vieh : Pferde , Ochsen, Kühe, Schafe und Schweine, schafft ihnen auch Schilfhütten und
Geschirr nach L̂andesart und gibt ihnen auch Getreide, um einige Zeit leben zu können. Kommt
aber der Ansiedler nur etwas zu Kräften , so sucht der Grundherr gemeiniglich mit Verdoppelung
den Vorschuß einzubringen. Da in der Moldau die meisten Güter verpachtet sind, so werden die
vermöglicheren Untertanen von den Wächtern gepreßt und entfliehen. Dies und weil in der Moldau
keine Ordnung besteht, ist die Ursache, daß von dortaus so sehr ausgewandert wird. Gewiß ist
aber, daß in der Moldau , besonders in den Gebirgsanteilen , viele Deutschesten von vielen Deutschen
und Ungarn bestehen, die sich sehr gut befinde::, Alle diese Dorfschaften haben gewöhnlich mit
den: Grundherrn über ihre Leistungen Verträge abgeschlossen oder das grundherrliche Gut selbst inPacht genommen."

So begann also gegen das Ende des s8. Jahrhunderts auch iu der türkischen Moldau ein neuer
Aufschwung des Deutschtums, viel kräftigere Wurzel:: hatte dasselbe damals bereits in dein seit s77^
an Österreich gefallenen Teile der alten Moldau , iu der Bukowina , den: „Buchenlande ", geschlagen.

rleulscliep Holtes-ientt >n welktien banden?)
von Rudolf Kot2.

II. Deutscher evangelischer Gottesdienst in Italien.
Die älteste deutsche protestantische Gemeinde Italiens ist diejenige in Venedig ( j89 ^ : s75

Glieder, darunter Hö zahlende; 500 Seelen). Sie soll bis in die Zeiten der Reformation
zurückreichen, was bei dem regen Verkehr, der damals noch zwischen Deutschland und dem
adriatischen Handelsfreistaat stattfand, wohl begreiflich ist.

Außer den Reichsdeutschen sind auch deutsche und welsche Schweizer sowie protestantische
Franzosen zahlreich in Stalten vertreten (die Webeindustrie dieses Landes ist ja hauptsächlich durch
Schweizer begründet worden), daher richtete man die protestantischen Gottesdienste anfänglich vielfach
sprachlich gemischt ein , indem deutsche uud frauzöfische (auch niederländische) Protestanten sich in
der weise zu Gemeinden verbanden , daß abwechselnd deutsch und französisch gepredigt wurde.
Seit den: politischen und wirtschaftlichen Erstarken des Deutschen Reiches aber ist allmählich eine
Scheidung eingetreten, und es wird jetzt nur uoch in L)ivor :: o durch denselben Geistlichen in beiden
Sprachen gepredigt. Diese Gemeinde der „holländisch-deutschen Kongregation ", nach Venedig die
älteste Italiens , blühte in: letzten Jahrhundert zeitweise ungemein , aber unter der Ungunst der
geschäftlichenVerhältnisse der letzten 20 Jahre ist sie sehr zurückgegangen, und da neue deutsch-
oder frauzösischredendeFamilien kaun: mehr in Livorno einwandern und die alten aussterben oder
sich mehr und mehr (z. B . durch Heiraten) den: italienischen Wesen angliedern, sieht die Gemeinde
keinem neuen Aufschwung entgegen.

Überhaupt hat der wirtschaftliche Druck, der seit 20 Zähren auf Stalle :: lastete, auch audere
protestantische Gemeinden , namentlich in Sizilien, schwer beeinträchtigt, indem die deutschen Kauf¬
leute, Gewerbetreibende:: und Gasthofsbesitzer daselbst vielfach ihre Beiträge entweder ganz ein¬
stellten oder zu Einschränkungen sich genötigt sahen. Sn Messina z. B . scheiterte die Wahl eines
Kirchenvorstehers dreimal , indem zuerst zu wenig und dann überhaupt keiue Gemeiudemitglieder
mehr zur versammluug kamen — immer aus Angst , selber gewählt und als Vorstandsmitglieder
zur Bezahluug des Fehlbetrags veranlaßt zu werden. Schließlich mußte, anfangs der 80er Zahre,
das Kirchengebäude mit Verlust verkauft werden zur Deckung der Schulden; die Gemeinde löste
sich auf. Erst s888 konnte mit Beihilfe des evangelischen Gberkirchenrats in Berlin eine neue
Gemeinde in Wessina gegründet werden , freilich ::::: schon nach Jahresfrist abermals in schwere

0 Anfang (1. Schweiz) s. Heft z, S. 7H.
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Geldrrot zu geraten , aus der nur die Tatkraft und Opferwilligkeit des Geistlichen und Beiträge
aus Deutschland sie zu retten vermochten. (Dgl. B . Bertholet iu Livorno : „Bus Italien ", im
Kirchenblatt f. d. reformierte Schweiz. VII. Iahrg . (892 , Nr . ^7/^8. — N. Hartwich iu Messina:
„Die evangelischen Gemeinden deutscher Zunge auf Sizilien", im Jahrbuch der Diaspora -Konferenz
f. d. Jahr (890 . Nudolstadt (89^ , Müllersche Buchhandlung .) Bus gleichen Gründen löste sich
auch die Gemeinde Bari aus.

Doch kehren wir wieder zu unserer geographischen Bufzählung zurück. Im Pogebiet gibt
es eilte deutsche Gemeinde in Bergamo , das industriell ganz besonders tätig ist, und in Mailand,
dem sich eine Nebengemeinde in Saronno anschließt. Die Mailänder Gemeinde ist entsprechend dem
Wohlstand dieser blühendsten Stadt Italiens die bestgestellte des ganzen Königreichs ; seit (892
besitzt sie auch ein eigenes evangelisches Krankenhaus . Line kleine deutsche Gemeinde finden wir
auch itt Gardone (prov . Brescia ) ; in Bellagio (Tomersee) wird während der Frühlingsmonate
deutscher Gottesdienst im Grand Hotel abgehalten . In Pallanza (Langensee) wird mit Busnahme
der Sommermonate sonntäglich in der Kapelle des Grand Hotel deutsch gepredigt. Bm Ligurischen
Meere stellt Geuua mit über (000 Seelen eine stattliche deutsche Gemeinde dar . Gewissermaßen
als Vorposten dürfen betrachtet werden die deutschen Gottesdienste , welche dank der Fürsorge des
„Deutschen Vereins für Errichtung deutschen evangelischen Gottesdienstes in Kurorten " in den
Winterkurorten der italienischeil Niviera abgehalten werden : Nervi , pegli , Gspidaletti , Sta . Mar-
gherita und Bordighera . Sän Nemo besitzt eine eigene deutsche Pfarre mit Krankenhaus.

Mittelitalieu weist eine sehr blühende , tatkräftige deutsche Gemeinde auf in Florenz , die
hervorgegangen ist aus dem Gottesdienst der ehemaligen preußischen Gesandtschaft daselbst: sie besitzt
außer einer eigenen Kirche mit Pfarrhaus auch einen Frauenverein , und es schließen sich ihr an
ein verein deutscher Erzieherinnen in Italien und ein Heim für Erzieherinnen und Kinder¬
wärterinnen . Buch in Bologna und Bnoona finden, wenigstens während der Wintermonate,
deutsche Gottesdienste statt, abgehalten durch Neiseprediger. Bm meisten kirchliches Leben .zeigt
gegenwärtig Nom , in welcher Stadt neben dem Gottesdienste der deutschen Gesandtschaft eine eigene
deutsche protestantische Gemeinde besteht, der sich ein evangelischerMännerverein , ein Handwerkerbüro
und eine deutsche Schule angegliedert haben ; gut besuchte Familienabende verbinden die Gemeinde¬
mitglieder näher miteinander, und vier deutsche Diakonisseu liegen den Werken christlicher Liebestätigkeit
ob. Die größte deutsche Gemeinde Italiens , der Zahl nach, treffen wir in Neapel : mit ihren Neben-
gemeinden in Nesina , Scafati , Bngri , Nocera und Salerno umfaßt sie ungefähr H000 Seelen.
In Tapri wird die deutsche Kapelle während der Wintermonate zu protestantischem Gottesdienste
benutzt uuter der Obhut des eben genannten „Deutschen Vereins ".

Sizilien endlich zählt drei deutsche Gemeinden : in Messina wird allsonntäglich Gottesdienst
abgehalten , in Palermo ebenso während der Wintermonate und in Tatania alle (H Tage.

Die meisten dieser italienischen Gemeinden stehen in Verbindung mit dem evangelischen Ober-
kirchenrat in Berlin . Ihre Geistlichen halten jährlich einmal eine Zusammenkunft ab zur Be¬
sprechung ihrer Gemeindeangelegenheiten, zur Berichterstattung und zu wissenschaftlicher Bnregung.
Diese Zusammenkünfte finden auf Bnordnung des Oberkirchenrats und im Einverständnis mit dem
Buswärtigen Bmte nicht in Nom selbst statt, sondern ante portas dieser Stadt (z. B . in Ponte molle,
3 Icm vor der porta äsl popolo).

III. Belgien.
Belgien ist ein sprachlich genaschtes Land. Im Jahre (900 standen den 2 57 (̂805 nur Frau-

zösischsprechenden2 822005 vlamen gegenüber )̂ (die Zahl der Bngehörigen des Deutschen Reiches
beläuft sich auf etwa 50000 ). Es ist also der Zahl nach das vlamentum den Wallonen überlegen
und amtlich sind beide Sprachen gleichberechtigt; allein tatsächlich herrscht doch das Französische als
Sprache der Gebildeten und der höheren Stände vor. Das Land ist fast ausschließlich katholisch,
indem von den 66958 (0 Einwohnern des Jahres (900 nur etwa 50000 Protestanten und 3000
Juden waren . Bmtlich wird in der Volkszählung nicht nach dem Glaubensbekenntnis gefragt,
wie sehr im Lande der Katholizismus vorherrscht, bezeugt schon die Tatsache, daß es in Belgien
56097 katholische Welt- und Ordensgeistliche, also mehr Mitglieder des Klerus als Protestanten
überhaupt , gibt.

Nachdem in Belgien durch die Schreckensherrschaft Philipp II . und seiner Schergen der
Protestantismus ausgerottet worden war , brachte zwar der Duldungserlaß Joseph II . und die
französische Revolution (Gesetz vorn (8. Germinal X) freie Neligionsübung , aber erst unter der

0 Daneben 8o; 587 Französisch- nnd Dlämischsprechende.
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napoleonischen Herrschaft vernehmen wir wieder etwas von protestantischem Gottesdienst in Brüssel.
Das durch den wiener Aongreß (8 (^ geschaffene Königreich der Bereinigten Niederlande brachte
eine namhafte Zunahme an protestantischen Gemeinden (wesentlich unter holländischem Tinsluß) ;
allein die belgische Revolution von (850 ließ den größten Teil derselben, namentlich die holländischen
Militärgemeinden , wieder verschwinden. Im neugeschaffenen belgischen Staate gab es schließlich
noch sieben, hauptsächlich aus Tingewanderten bestehende protestantische Gemeinden. Diese wurden
durch königliche Aabinetsordre vom (5. Mai (839 vom Staate als „ Union des ötzlisss 6vnn̂ 61i<p :68-
prots8tnnts8 äs 1a LolKchns" anerkannt , der Staat bezahlt diesen Gemeinden die pfarrgehälter
(2200 —^000  Fr .) und die betreffenden Bürgergemeinden einen Beitrag an die psarrwohnung.
Die Zahl der diesem staatlichen Verband ungehörigen protestantischen Uirchgeineinden beläuft sich
jetzt auf (6 , nämlich 7 französische, 5 holländische und 5 deutsche, von welch letzteren je eine in
Brüssel, Lüttich und Seraing und zwei in Vntwerpen . kln den Svnodalverhandlungen des Verbandes
sind alle Gemeinden, ob groß oder klein, gleichberechtigt; angesichts der Drcisprachigkeit aber dient
ihr das Französische als Verhandlungssprache . Im übrigen aber verwaltet jede Gemeinde ihre
Vngelegenheiten selbständig.

Die deutsche protestantische Gemeinde in Brüssel beschäftigt zwei Geistliche, drei Diakonissinnen
und einen Stadtmissionar . In Nntwerpen hat die ältere erste deutsch-holländische Gemeinde im
Jahre (879 eine jüngere Schwester erhalten in der zweiten deutsch-evangelischen Gemeinde (nahezu
^000 Seelen) ; diese wurde ebenfalls in die „Union " ausgenommen. Da sie manche vermögende
Mitglieder zählt, konnte sie (89-) sogar eine eigene Airche mit Turm und Pfarrhaus einweihen.
Höbe »ken (bei Vntwerpen ) weist eine Gemeinde von 200  Seelen aus. Die deutsche Gemeinde in
Seraing dient hauptsächlich den armen deutschen Fabrikarbeitern dieses Industriemittelpunktes ; sie
besitzt seit (87 ( ein schmuckes Rirchlein. Ferner wirkt ein deutscher Evangelist unter den Nrbeitern
des Lütticher Uohlengebiets mit dem Sitze in Noinsee-Michorour , und im Seebad Mstende findet
während der Sommermonate allsonntäglich deutscher Gottesdienst statt. Der Pastoral -Hilssgesellschaft
irr Barmen verdanken die Deutschen in Lüttich -Verviers  regelmäßigen deutschen protestantischen
Gottcdienst, der in Verbindung mit einer deutschen Uirchenschule steht.

Schließlich ist uoch zu erwähnen , daß die Uchiso ollrötisnns mi^ ionairo bslAS (belgische Missions-
kirche) — eine durchaus selbständige, vom Staate unabhängige Freikirche — besonders unter den
Bergwerksarbeitern der wallonischen, sranzösischsprechendenProvinzen arbeitet. Sie nimmt sich
aber auch der dort ansässigen deutschen Nrbeiter an und läßt vierteljährlich auch in deutscher
Sprache ein Blatt erscheinen mit einem Bergmann als Titelbild , bestimmt, die in der Diaspora
zerstreuten Deutschen zu verbinden und kirchlich zu sammeln.

Vep Enteil-euttcken Mutes an den Devölkepung den Vereinigten§taaten und
in Illinois im 19. latirtiun-ert ).

von Hictian- stöcltli.
Vls in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der ebenso als Geograph wie als deutscher

Patriot ausgezeichnete Heinrich Berghaus die Zahl der Deutschen aus ochs Millionen berechnete,
bezifferte er die Deutschen in den Vereinigten Staaten mit 5235000 , in dem er den durch den
Zensus ermittelten Nnteil derselben unter den Lingewanderten aus die ganze Bevölkerung anwandte,
wenn wir eine ähnliche Schätzung aus dem heutigen, weit reicheren Material für den Schluß des
vorigen Jahrhunderts vornehmen, so können wir, ohne uns einer Übertreibung schuldig zu machen,
die Gesamtzahl deutscher Vbstammuug aus 97 Millionen veranschlagen, von denen etwa (8 Millionen
in den Vereinigten Staaten sind, davon der dritte Teil Nachkommen der zu Anfang des (9. Jahr¬
hunderts dort Lebenden, zwei Drittel die seitdem Tingewanderten und ihre Nachkommen.

Zu bei weiten: höheren Zahlen gelangt T. Mannhardt in dem oben bezeichneten Aussatz,
indem er annimmt, daß sich im Jahre (800 schon ( 06 ( 000 Deutsche iu deu Vereinigten Staaten
befanden, deren Nachkomme,: bis (900  aus (5659000 gewachsen seien, und daß die seitdem ein-
gewanderten 5555000 Deutschen sich durch die Nachkommen bis aus (5ch57000 vermehrt hätten.
Tr nimmt also für (900  eine Gesamtzahl von 27 Millionen deutschen Blutes an. während er
nun die Begründung der Vermehrung der älteren deutschen Bevölkerung aus das dreizehnsache
einer weiteren Untersuchung vorbehält und nur auführt , daß die Deutsche,: Peunsilvauieus sich im
letzten Jahrhundert von 500000 aus mehr als H Millioueu vermehrt hätten , behandelt er in

0 Line statistische Untersuchung von Lnril Mannhardt . (Deutsch-amerikanische Geschichtsblätter, z. Iahrg .,
Heft 3, S. ;2- zp.
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diesem Arükel die „deutsche Ginwanderuug und deutsche Nachkommenschaft". Hierfür stehen ihm
einerseits die seit (820 notierten Zahlen der Ginwanderer nach dem Herkunftslande , und anderseits
die seit (830 erhobenen Bevölkeruugszahlen nach dem Geburtslands , sowie die bei den letzten
Zahlungen erhobenen nach dem Geburtslands des Vaters bzw. der Mutter zur Verfügung . Freilich
nur nach dem Geburtslande bzw. dein Lande, aus welchen: die Ginwanderung erfolgte, nicht nach
den: Volksstamme, welchem der einzelne angehört , und daß dies nicht dasselbe ist, darüber könnten,
wenn es nötig wäre , die vortrefflichen Tabellen in den Berichten über die Ginwanderung be¬
lehren , in welchen seit (898 Herkunftsland und volkstum (Grigin , die Abstammung) kombiniert
sind. Da die Verhältnisse der letzten drei Jahre sich nicht zur Anwendung für die frühere Zeit
eignen, so bedarf es bei der Benutzung der Zahlen nach Geburtsländern vielfacher schätzender An¬
nahmen, wenn man zu annähernd glaubwürdigen Zahlen für die einzelnen Volksstämme gelangen will.

Der Verfasser G. Mannhardt macht es sich bequemer : er rechnet die aus den: Deutschen
Reiche, der Schweiz, aus Deutsch-Msterreich (d. h. den alten Bundesländern mit Ausschluß von
Böhmen und Mähren ) und, soweit er Angaben findet, aus Luxemburg Gekommenen als deutsches
Blut und findet als in den letzten acht Dezennien Gingewanderte 5333000 . Daß er unsere
niederdeutschen Stammesgenossen nicht als deutsches Blut rechnet, während der nordamerikanische
Zensus Holland und Belgien richtig bei den Gerinan Nations aufführte , charakterisiert das Unzu¬
reichende in den Auffassungen des Verfassers ; für die Zahlen selbst ist diese Beschränkung von
geringen: Ginfluß, da sie nur etwa (80000 Gingewanderte ausschließt und auch die von: Schreiber
dieser Zeilen ausgeführte Verteilung der Gingewanderte :: nach Volksstämmen nur 3 706000 Deutsche
ergibt. Maunhardt vergleicht dann seine Zahlen der Gingewanderte :: mit den in gleicher Meise
begrenzten Bevölkeruugsteilen bei jeden: Zensus , wobei er 398OOO, ( 35<(000 , ( 796000 , 209 (̂000,
30 (3000 , 3039000 als deutsches Blut rechnet. Gr nimmt hierbei eine ähnliche Verminderung
der jedesmal Überlebenden an , wie vormals Tueker bis (830 (um 2<( v. H.) und Jarvis bis
(870 (um 26 bzw. 22 v. H.), er nimmt für die Deutschen eine Sterblichkeitsquote von (8 v.. H.,
für das Jahrzehnt der laufenden Giuwanderuug aber von (0 v. H. au : Daß dieser seiner Rechnung
gegenüber die Zensuszahlen von (880 und (890 ein Minus ergeben, „für dessen Höhe", wie er
sagt, „es schlechterdings keine Grklärung gibt", kann, abgesehen davon , daß die angenommene
(tzuote überhaupt eine willkürliche ist, schon deshalb nicht auffallen , weil die Auswanderung bzw.
Rückwanderung , welche in: Laufe des Jahrhunderts wesentlich zugenommen hat , nicht mit in
Betracht gezogen ist.

Ausführlicher sind seine Mitteilungen aus den Zensuswerken für (89O und (900 , welche
sich auf die erste Generation der Nachkommen von Gingewanderte ::, also auf diejenigen beziehen,
deren Gltern bzw. Vater oder Mutter aus den von ihn: den: deutschen Blute zugerechneten
Staaten waren , in: ganzen 8330000 , darunter 3063000 eingewandert ^ 5 <(62000 eingeborene
Meiße : insbesondere 68 ^8000 mit beiderseits deutschen Gltern (3060000 eingewandert ^ 3 787000
eingeborene Meiße) und ( 682000 nur mit deutschen: Vater oder deutscher Mutter , der andere
Teil in Amerika geboren ( ( 2^7000 mit in Amerika geborener Mutter , <(32000 mit in Amerika
geborenen: Vater ), von den in so genaschter Ghe Geborenen rechnet er neun Zehntel als rein
deutschen Blutes , da die angeheirateten Gingeboreueu meistenteils gleichfalls von deutschen: Blute
seien. Daß in: ganzen und insbesondere auch in Nordamerika eine starke Tendenz besteht, inner¬
halb der gleichen Nation zu heiraten , ist unzweifelhaft , und für Illinois , an den: der Verfasser
seine Studien gemacht hat, mag der Satz von neun Zehnteln berechtigt sein, für Staaten mit geringerer
deutscher Beimischung ist er aber schwerlich zutreffend. Hierzu kommen dann noch die Ginwohner
aus gemischten ausländischen Ghen, von welchen er <(<(000 als reindeutsch, 65000 als überwiegend
deutsch, ( (0000 als halbdeutsch bezeichnet; durch Zurechnung auch dieser letzteren Gruppen schließt
er mit 8 7 (̂9000 ab ; es ist dies ungefähr eine halbe Million mehr , als der Berichterstatter aus
den Zähluugsergebuissei : ableiten würde.

Unabhängig hiervon hat dann Mannhardt die Berechnung des Gesamtbetrags der aus den
genannten Ländern Gingewanderte :: und ihrer Nachkommen in der Meise ausgeführt , daß er an¬
nimmt, daß die Gingewanderte :: sich durch die Fortpflanzung innerhalb des Ginwanderuugs -Jahr¬
zehnts um (0 v. H., in jeden: folgenden um 30 v. H. vermehrt haben ; indes scheinen ihn: die so
erhaltenen Zahlen noch zu niedrig und er ist der Ansicht, daß richtiger für jedes Jahrzehnt eine Zu¬
nahme um 3 (̂ v. H. der Rechnung zugrunde zu legen sei. Dies würde, da Mannhardt eine Sterblich¬
keitsziffer von (8 v. H. in: Jahrzehnt für die Deutschen annimmt, voraussetzen, daß dieselben eine
konstante Geburtenziffer von 52 v. H. in: Jahrzehnt gehabt hätten. Nun ist es selbstverständlich,
daß die außerhalb Geborenen eine höhere Geburtenziffer als die in: Lande Geborenen ausweisen,

Deutsche Erde. syOZ, Heft.
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und ein Wachstum von 34 v. Ich, wie die Bevölkerung der vereinigten Staaten im letzten Jahr¬
zehnt des ( 8. Jahrhunderts eilt solches auswies , ist für die Vermehrung in der nächsten Zeit nach
der Linwanderung keine zu hohe Vnuahme ; aber dieses Verhältnis kann nicht von Generation zu
Generation weiter übertragen werden . Denn weitn tatsächlich im letzten Jahrhundert die Zunahme
der Zahrzehnte (abgesehen von dem Zuzugs 33,3 , 3 ( ,9, 3 ( ,6, 28,2 , 2s, 2, 23 ,1 (5,8 , 20,4 , (3,2
(4,3 v . Ich, also immer weniger betragen hat , welche Zunahme bleibt dann für die Nachkommen der
älteren Bevölkerung , welche Wannhardt doch, bei den Deutschen wenigstens , bis zum dreizehufachen
für das Jahrhundert annimmt ? und wenn innerhalb beider Teile die Deutscheit eilte so hervor¬
ragende Vermehrung für sich in vnspruch nehmen , welche Zunahme bleibt dann für die anderen
Völker ? Nehmen wir an , daß von den 67 Millionen Meißelt der Zählung von ( ftOO 32 Millionen
Nachkommen der älteren Nevölkerung seien , so würden zu der für ( 800 sehr hoch geschätzten
Zahl der damaligen Deutschen (2 580000 hinzugetreten seilt , mithin das Zwölffache , dagegen zu
der damaligen Bevölkerung nichtdeutschen Mutes ( 5 ( 80000 , also nur das 4,»fache. Und was
die Nachkommen der Einwanderer betrifft , so würden nach Mannhardts Vnnahme die 5550000
deutschen Einwanderer durch ihre Nachkommen um 7 880000 , also um (40 v. H., dagegen die
(4 Millionen Einwanderer nichtdeutschen Mutes nur um 7 570000 , also nur um 54 v . H ., ge¬
wachsen sein. — Hier vermißt man das , was voll eitler statistischen Untersuchung verlangt werden
sollte, die vergleichung der Verhältnisse der verschiedenen Tinwanderungsvölker , das Vuffinden der
Symptome , aus welcheu die bessere Vermehrung des eilten oder des anderen bewiesen wird . Hierzu
genügt nicht, was hinsichtlich der Rinderzahl in Illinois gesagt wird <̂S . 29  unten ), in welcher die
Deutschen am höchsten stehen, zumal an anderen Stellen gemachte Mahrnehmungen «so Ruczvnskis
Untersuchung aus den Registern von Massachusetts ) eilte abweichende Folge der Sinwanderungs-
länder ergeben . Hätte der Verfasser seilte Vrbeit auf die Vermehrung der sonstigen Destandteile
der nordamerikanischen Bevölkerung erstreckt, voll welchen z. M die Skandinawier und die kanadischen
Franzosen gleichfalls eilte sehr bedeutende Zunahme zeigen , so würde die Tragweite seiner Hrä-
suintionen klarer geworden seilt. Daß in der Rordamerikanischen Union das deutsche Mut eilte
sehr günstige Vermehrung ausweist , ist nicht zweifelhaft , und es ist dies in den ^ ebensverhältnissen
der dortigen deutschen Bevölkerung begründet ; aber eilt auch nur annähernd sicheres Maß , um
wieviel  die Vermehrung der Deutschen über diejenige der anderen Volksstämme hinausgeht , ist
leider durch die Vrbeit T . Manuhardts nicht gewonnen worden.

öeuticne - clnilen und deutsctiep Anlenniclil im Auslande.
vbkürzungen : D . d. — deutsch ; R . ^ Rinder ' Sch . ^ Schüler , Schülerinnen ; L. ^ Lehrkräfte.

(Nr . I —.? s. vcft l , S . 18— 19 ; Nr . 4—7 s. Nest 2, S . 51 —52 ; 27r . 8—9 s. Nefl 3, S . 81—82 .)

(0 . Die deutschen evaitgelischett Schulen
in Galinen.

(s. Aorte r> 3cs Deutschen Roloniol -Ntlas .)

Nach der Volkszählung von l <)00  beträgt in Galizien
die Zahl der Deutschen 21 , 752 (einschl . der deutsch-
sprechenden ?Zuden ) , worunter die der evangelischen
Deutschen 45 95 1 (sämtlicher Evangelischen 45 55 s). Fast
alle deutschen Landgemeinden Galiziens sind zur Zeit
?Zosephs ll . in den Jahren i ? 8i bis 1785 gegründet
morden , zum geringeren Teile entstanden sie aus
späteren Zweigniederlassungen der ursprünglichen Vn-
siedlungen . Im Jahre 1810 zählte man in Galizien
rund 15 000  Deutsche , von denen etwa 10000  evangeli¬
schen Glaubens waren H. Seit jener Zeit hat sich also
die Zahl der dortigen Deutschen um das vierfache ver¬
mehrt . Lekannt ist , daß sich die deutschen Rolonisten-
dörfer durch Reinlichkeit und Sauberkeit vorteilhaft vor
den polnischen und ruthenischen Mrtschasten auszeichnen.
Die deutschen Lauern Galiziens halten mit großer Zähig¬
keit an ihrem angestammten volkstum fest und lassen
sich ihre kernige deutsche Vrt nicht rauben . „Die deutsche
Mundart heimelt uns an " , sagt Fritsche H, „ deutsche
Lieder klingen uns ins Mhr , deutsche Sitten und Ge¬
bräuche sind hier zu Daus . "

6 vernionii Fritsche , Die deutsch evangelischen Gemeinden
in Galizien sowie Airche und Schule in Galizien . AI .-8°, 24 S .,
flbl ' . Leipzig o . g ., Vrwed Strauch , so pf.

In ihrem lobenswerten Lestreben , sich ihre deutsche
Sprache und Eigenart zu erhalten , werden unsere evan¬
gelischen Stammesgenossen in Galizien vor allem durch
die Rirche uud die Schule unterstützt . Deutsche evangelische
Schulen besitzt Galizien Y6 mit <>074  Schulkindern und
128  Lehrern . In den Grten , in denen sich diese Vnstalten
befinden , beträgt die Zahl der evangelischen Deutschen
28 051 . Das Los eines deutschen Rolonistenlehrers,
„der Seele der Gemeinde , der sie zusammenheilt in der
Treue gegen Lekenntnis und volkstum " , schildert uns
Fritsche in recht düsteren Farben . 200  Rronen jährlich
nebst den meist nur geringen Erträgnissen des Schul-
seldes ist allerdings kein beneidenswertes Gehalt . Dabei
keine VIterszulage und kein Ruhegehalt ! Die Gemeinden
sind leider viel zu arm , um die berechtigten kvünsche
ihrer Lehrer und auch ihrer Seelsorger erfüllen zu können.

Der Liebenswürdigkeit des obengenannten Herrn
Hermann Fritsche , des Superintendenten für Galizien
und die Lukowina , verdanken wir ein Verzeichnis der
deutschen evangelischen Schulen in Galizien mit vngabe
der deutschen evangelischen Einwohnerzahl der Schulorte,
der Zahl der Schulkinder , dem Hunderlsatz der Schul¬
kinder deutscher Vbstammung und der Zahl der Lehrer.
Das Verzeichnis , das wir untenstehend wiedergeben , ist
mit großer Gewissenhaftigkeit und Gründlichkeit auf¬
gestellt , und wir wollen nicht verfehlen , Herrn Fritsche
unseren besten Dank für seine freundlichen Lemühungen
auch au dieser Stelle auszusprechen.
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kvestliches Seniorat Augsburger Bekennt - ^
nisses : t) Biala ( tOy5 evangel. D.) : 284 K. , alle d., j
8 L. Katholische D. 5500, für die je eine sieben- j
klassige öffentliche Volks- und Bürgerschule für Knaben !
und Mädchen mit d. Unterrichtssprache besteht; 2) Lipnik
bei Biala ((052) : 42  K . , alle d. , t L. Katholische
D. 4640 : eine fünsklassige und eine zweiklassige
öffentliche Volksschule mit d. Unterrichtssprache, ferner
eine fünsklassige Volksschule des D. Schulvererns;
5) hohenbach (Post Lzermin ; 375) : t28 K. , alle d., I
t L. ; 4) Padew (247) : 60 K., alle d., t 3) Reichs - I
heim (Post Thorzelow; 23t) : 52 K. , alle d. , t L- ;
6) Krakau (245) : (40 K. , 73 v. h . d. , 4 L . Richt
evangelischeD. 653t ; 7) Deutsch -Lednica (Post !vie-
liczka; (20) : 23  K . , alle d. , t §- Deutsch-Lednica
ist die einzige stark polemisierted. evangelische Kolonie. !
Die Schulstelle ist seit vier Jahren unbesetzt; 8) Reu - !
Sandez mit nächster Umgebung (800) : (39  K . , 97,s j
v. h . d. , 3 L. ; 9) Strzeszyce -Zbikowice (Post Lima-
noma ; 75): (4 K-, 85,? v. h . d. , t §. ; (0) Stadlo
nrit Umgebung (Post podegrodzie; 434) : 67 K., alle d.,
t L. ; tl ) Deutsch -Golkowice mit Umgebung (Post
Alt -Saudez ; 290) : 46  K . , 98  v . h . d., t L. ; t2) Rani-
scha u (Post Rauizow ; (70) : 45  K . , alle d. , t §. ;
t3) Steiirau (Post Kamieü ; 345) : 97  K ., alle d., t L. ;
(4) Sulichow (Post Greböw ; 46) : t8 K., alle d., t
Die Auflösung dieser kleinen Gemeinde ist infolge Aus-
wanderung nahe bevorstehend; (5) Majkowice mit
Reu -Gawlow und Boguciee (Post Reu -Gawlow ; t88) :
25 K., alle d., t

l>. Mittleres Seniorat Augsburg er Bekennt¬
nisses : t6) Lemberg (2263) : 6t5 K. , 56 v. A. d.,
t4 L . ; t7) !v ei » bergen (Post kvinniki ; 407) 8 t K.,
99  v . h . d., t L. ; (8) Unterb ergen (Post lvinniki : t" 2):
22  K ., 86  v . h . d., t L. ; t9) Schön thal -Karaczynow
(Post Douraityr; 420) 82 K. , alle d. , t L. ; 20) Theo¬
dorshof «Post Dzibulki; 264) : 64  K . , alle d. , t
Katholische D. 33; 2t ) Kaliwasser (Post Zimna-
woda-Ruduo ; 2( () : 35 K., alle d., t L. ; 22) Bronis-
lawowka (Post Zdoröw ; t( 0) : 2t K. , alle d. , t L. ;
23) Kazimierowka (Post Zboröw; (76): 28 K., alle d.,
t L. ; 24) Tolszczöw -UUlatycze und Staresiolo (550 ):
45  K ., alle d., t L. ; 25) Reichau (Post Basznia ; (43 ):
4 t K., alle d., t L. ; 20) Tinsingen (Post lverchrata ; !
26t ) : 6t K., alle d., t L. ; 27) Deutsch -Smolin (Post !
Riemiröw ; 75) : t8 K-, alle d., t L. ; 28) Felsendorf
>Post Lubaczow; 54) : t t K., alle d., t L. ; 29) Lindenau
(Post Krowica ; 9 t) : 20  K ., alle d., t L. ; 30) Deutsch¬
bach (Post Thotylub ; 3t ) : 4 K. , alle d. , ( L. Die
beiden letzten Gemeinden sind infolge Auswanderung in
der Auflösung begriffen; 3() Partfeld (Post Grodek;
365) : 85 Kl , alle d. , t L. ; 32) Alt -Iazow (Post !
Iaworow ; 60) : tt K., 9t v. h . d., t L. ; 33) Schumlau
(Post przylbice bei Iaworow ; 238) : 55  K ., 93  v . p . d.,
t L. ; 54) Reu -Burczyce (Post Sambor ; t90) : 56 K.,
alle d., t L. ; 35) Reu -Kupnowice (Post Rudki ; t96) :
39  K ., alle d., t L. ; 36) Kuttenbcrg (Post Rodatycze;
74) : 35  K ., 85,7 v. p . d., t ; 37) Rottenhan (Post
Iairow ; t35) : 42  K . , 93  v . p . d. , t L. ; 38) Moos¬
berg (Post Iaworow ; (0() : 37 K., 97  v . p . d., t §. ;
39) lvalddors (Post Ianow ; 80) : t2 K., alle d., t L. ;
40) Lerdikau (Post Iaworow ; 59) : 7 K., alle d., t L. ; l
4 t) Reu Hof (Post Grodek: 5t ) : t2 K . , alle d. , t L. ;
42) Dornfeld (Post Szczerzec bei Lenrberg; 779) : (6( K.,
99  v . p . d. , 2 L . ; 43) Falkenstein (Post Szczerzec;
328) : 89  K . , 99  v . p . d. , t L-; 44) Linsiedel (Post
Szczerzec; t93) : 64  K ., 97  v . p . d., t L. ; 43) Reich en-
bach -Krasow (Post Brodki; 246) : 50  K . , 96  v . p . d.,
t L. ; 46) Rosenberg (Post Szczerzec; 53) : t2 K.,
alle d., t L. ; 47) Reu -Lhrusno mit Alt -Lhrusno (Post
Szczerzec; 2t9) : 42  K ., alle d., t ; ^8) Lindenfeld I

mit Lubiana (Post Brodki ; t34) : 2t K., alle d., t ;
49) peinrichsdorf (Post Byszow bei Sokal ; t05) :
34 K., alle d., t Katholische D. to ; 50) Karo-
lowka (Post Leszniow; t^o) : 29 K., 96  v . p . d., t ;
5t ) Mierow (Post Tholojäw ; t65) : 53 K., alle d., t ;
52) Sapiezanka (Post Kamionka strumilowa ; 350) :
t05 K., 96  v . p . d. , t 53) Romanow ka (Post
Stojanow ; t06) : 54 K., 82 v. p . d., t Katholische
D. 33 ; 54) Stanin (Post Radziechow; 235) : 35 K.,
alle d. , t Katholische D. 42 ; 55) Sobolowka
(Post Bialykamieü ; 65) : t 2 K. , 55 v. p . d. , t
56) Suszno (Post lvitkow ; 85) : to K., alle d., t
57) Brigidau (Post Stryj ; 943) : 205 K-, alle d., 2 L. ;
58) Gassendorf (Post Gase w^Lne; 238) : 69 K., alle d.,
t L. ; 59) Reudorf (Post Drohobycz; t83) : 35 K., alle d.,
t L. Katholische D. 98 ; 60) Grabowce  mit Duliby
(Post Stryj ; 35t ) : tto K., alle d., t L-; 6t ) Bandrow
(Post Ustrzyki dolne; 398) : 77 K. , alle d. , t L. ;
62) Makowa (Post Rybolycze; 32t) : 72 K., alle d.,
t L. ; 63) Gelsen dorf  init Umgebung (Post Gelseudorf-
Konlarow ; 600) : tot R. , alle d. , t ; 64) N eu-
Babilon  mit nächster Unigebnng (Post Bolechow; 500) :
78 K., alle d., t L- Katholische D. 50 ; 65) Untee¬
rn alden (Post Kurowice bei Leinberg; 390) : 75 K.,
alle d. , t L. ; 66) Dobrzanica (Post Firlejow ; t50) :
27 K. , alle d. , t 67) Uszkowice (Post przemys-
lany ; 90) : 2t K. , alle d. , t ; 68) Aeirrrichshof
(Post Strzeliska nowe; 80) : t9 R., alle d., t — ^nr
Psarrsprengel Bandrow bestehen außerdem lvint er¬
setz ulen in : Siegenthal (t 68) : 24 K., alle d., Stein -
fels (t25 ) : 22 K., alle d., Obersdorf (t08 ) : t2 K.,
alle d. , Prinzenthal (8t ) : tO K., alle d., Moczary
(57) : 4. K., alle d.

0 . Östliches Seniorat Augsburg er Bekennt¬
nisses . 69) Ugartsthal (Post Kalusz ; 480) : 96  K .,
alle d., t 2Ü; 70) Broczkow (Post Dolina ; 625) : 65 K.,
alle d. , t ) 7t ) Lande streu (Post Rowica ; 475 ):
t03 K., alle d. , t §. ; 72) Debolowka (Post Dolina;
296) : 46  K . , alle d. , t ; 73) Lngelsberg (Post
lveldzirz ; 230) : 60 K., alle d. , t ; -4) Ivygoda
(3to ) : 53 K., 93  v . p . d., t ; 75) Ibora (Post
Zawadka ; t34) : 35 K., alle d. , t ; 76) Stanislau
(850) : 25t N-, 9l,6 v. p . d., 4 L. Katholische D. 500,
außerdem t2000 Iuden uritd . Umgangssprache: 77) lforo-
cholina nrit Umgebung(Post Bohorodczany; 289) : 39  K.,
alle d., t Katholische D. 60 ; 78) Konopkowka
(Post Mikulince; tt2 ) : 2t K., alle d., t ; 79) polowce
(Post DLuryn; t6t ) : 44 K., 98  v . A. d., t der
Unrgebung noch 63 evangelische D.

i). helvetisches Seniorat : 80) Iosefsberg (Post
Medenice; 8t t) : t^9 R., alle d., 2 L . ; 8t ) Ugartsberg
(Post Medenice; t83) : 50 K., alle d. , t L. ; 82) Kry-
nica (Post Medenice; t3o) : 30  K . , alle d. , t T-i
85) Letrria >post Medenice; t36) : 32  K ., alle d., t
84) Königsberg (Post kvola zarczycka; t )7) : 28 K.,
alle d. , t ; 85) Gillershof (Post LeLajsk; too) :
t9 K., alle d. , t L. ; 86) Baranüwka mit Lukowa
(Post Lezajsk; tO ) : 34 K., alle d., t ; 87) Bagins-
berg (600) : t34 K. , alle d. , 2 L . ; 88) August dorf
(Post Sniatyn ; 345) : 66 K., alle d., t 89) Slawitz
(Post Kolomea; 200) : 45  K . , 98  v . h . d. , t ;
90) Severynöwka (Post Kolomea; 65) : 2 t K., alle d.,
t L. ; 9t) Reudorf (Post Ottyuia ; t" 8) : 29  K ., 90
v. h . d., t !L-; 92) Mikulsdorf (Post Ottyuia ; 250 ):
40  K . , alle d. , t Katholische D. 50 ; 93) Kon¬
stau tynowka (Post Ottyuia ; 2(0) : 28 K., alle d., t L. ;
94) Bredtheim p̂ost Gttynia ; 720) : t3t K., alle d.,
t L. ; 95) Sitauerowka (Post Markowce; 208) : 38 K.,
alle d., t ; 96) Mogila (Post Ottyuia ; 98) : 25 K.,
alle d., t L. Gustav Lenz.

>5 *
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ZtaMiK den Yeutlclien.
Deutsches Reich.

»Die Volkszählung oni I. Dezember UM» im Deutschen Reiche. Bearbeitet im Kaiserlichen Statistischen rlmt , ) , Teil sStatistik des Deutschen
Reiches . Bd , sö»»I , gr , 4" . VIII . 204 *. .172 S, , 1ö Karto - u. Dlagramnic , 2. Teil sBd, 151s, 4 ». 7Y8S , Berlin Igo.Z, vnttkammcr u,

Muhlbrecht , 8 u. 4 M,)

s. Die RcvSlkcrung des deutschen Reiches nach der Muttersprache am s. Dcrcnrbcr PXX).

Vcbmännlich weiblich zusammen
>4 siabren ,4zLen lich s vU

,7siabreaü

25510642 26372489 51 883131 16931 903 34 951 228 9197- 9211,5 9204,5 49,2 50 .8 32 .6 67 .4
>37283 115635 252918 59121 193797 49 s 40,4 44,9 54,3 45,7 23 4 76 .6

deutsch und doilundisich . . . 2705 1807 4512 795 3717 1,0 0,6 0,8 «»»>,6 40,o 17,6 82,4
,. friesisch. 820 280 550 96 454 0,1 O.i O.I 4 1,8 17,5 82,5

2297 1915 4 212 634 3373 0,s 0,7 0,8 5)4,5 45,5 19,8 80,2
825 326 651 44 6»»7 ",» 0,i O.I 49,9 50 .i 0 .8 93,2

1044 1176 2220 511 170 !» 0,4 0,4 0,4 47 .o 53 .o 23,°
4 403 4893 9856 1846 7 510 1,6 1,7 1,7 47,7 19.7 80,3

514 846 860 150 704 0,2 0,i 0,2 59 .» 4<>,2 18,i 81,9
897 389 128 «; 242 9!»4 0,3 0,1 ' »,2 72,6 27 .4 19,6 80,4

' 184 138 272 80 192 0,o 9,1 0,1 4!»,3 5»»,7 29,4 70,6
35 90 15 0,6 o,o 0,o 61,i 33,9 10,7 83,3

92 847 76787 169 634 42522 127 112 88,5 26,s 30,i 54,7 45,3 25,i
5148 10898 8044 7 854 1,8 1,9 52 .8 47,2 27,9 72,i

RV7 1652 3!»0 1262 0,3 0,3 0,3 53,! 40 .9 23,s 76,4
11414 12365 28779 18 402 4,l 4,3 4,2 48,° 53 .0 22,6

1126 1861 325 1586 0,4 0,3 0,3 60,5 3!»,5 17,5 82,5
. tscbeäsisch . . . . 5406 3100 8 506 1160 7 826 2,o 4,o 1,5 03,6 30,4 13.9 86,i

russisch . 788 548 1881 99 I 282 0,3 0,2 0,2 59,2 40,8 92,6
litauisil ' . 4908 4811 9 214 1816 7 8!»8 1,8 1,5 1.6 53,2 46,8 14,3 85,7
ntcidjnrilci ) . . . . 873 41 !» 1292 118 1174 0,3 0,2 0,2 32,4 9,i 90,9

o45 247 792 181 661 0,2 O. i ",2 68,8 31,2 16,5 83,5
Eine fremde (uiehtdcutsehetSpraä ' e 2 089 322 2141 807 4231 129 1496627 2 734502 753,s 748,i 750 .6 49,4 50,6 35 .4 64,6

holländisch . . . . 48 475 31886 80861 18416 66945 17,5 11.1 14,2 60,3 3!».7 16,7 33,3
Friesisch. . 10022 10655 20, »77 5828 15849 ' 3,e 3 .7 '4,7 48,5
Düniscl ) (norMeczislch) . 70712 70349 141061 38461 102 6«»0 25,s 21 .6 25 .0 50,i 49,g 27,3 72,7

5226 8772 8998 224 8774 1.9 1,3 1,6 58,, 41 .9 2,5 97,5
7 748 12469 20217 2485 17 782 4, -» 2,6 38,3 61,7 12,3 87,7

. ! 98978 112701 211679 58 161 158518 35,7 89,4 27,5 46,8 53,2 25,1 . 74,9
Mallonisch. ! 6869 5 503 11872 8048 8824 2,3 1.9 2,i 53,6 -10,4 25,7 74,3
Dtalieniscb. ! 56894 9036 ! 65980 5021 60909 20,5 3,2 11.7 86,3 13,7 92,4

1148 911 205 !» 484 1625 0,4 0,3 0,4 44,2 21,i 78,9
275 204 47!» 35) 894 0,i O. I O. i 42,s 17,7 82,3

polniscb. 1495874 1591115 3030430 1 184 74!» 1901 740 589,1 04 <,6 48,4 51,6 38,4 61,e
Masurisch. 67 843 74206 ! 14204 !» 55818 30 330 24,5 25 .2 47,8 53,2 3!»,3 »iO,7
Kascbubisch. 49039 51174 100213 40642 59 571 1,,7 17,9 17,8 48,9 51,r 40,6 50,4
Mendiscb. 43529 .49503 93032 28110 64922 15,7 17,3 16,5 46,8 r>3,2 30,2 69,8
Mährisch. 29721 84661 64882 28782 40 600 10,7 12,i 11,4 46,2 53,8 36,s 03,1
Tscbechisck. 25518 17498 43016 8822 34694 9,2 6,i 59,3 40,7 19,3 80,7
Russisch. 5878 3789 9 617 936 867 !» 2,1 1.3 1,7 6l,i 38,9 0,8 90,2

4!»880 56425 106305 29 919 76886 18,0 19,7 18,9 40,9 53,i 28,i 71,i
Madjarisch. ! 5746 2412 8158 858 7805 0,8 1,1 70,4 2!>,s 10,5 , 89,5
Line andere Spruche. ! 19 947 3588 14535 1886 1269 !» 4,o 1,2 2,6 75,3 24 .7 12,6 ! 87,4

Zusammen 277Z7247 28629931 56367178 18487 651 37879527 10000 10000 ivooo 49,2 50,8 32,8 67,2

2. Die RevSlkerung der Rundesstaaten des Deutschen Reiches nach der Muttersprache.

La „ de7tei,e 1, Dezbr.
0)Oi»

Da

über-

n als Muttersprache angegeben

iib" ^
Deutsch

! 1996626 1572332 73,7 33 602 390692 155261 p.- 130866 ma, ; 102276 I.
„ Mestpreußen. j I503 0!.)3 10074IX) «14,4 17 788 538470 437916 p., 99357 k.

Stadt Berlin. ! 1888848 1844600 97,7 14061 3.0187 1222 i, ; 16067 p, ; 1411 t.
Provinz Brandenburg . . . . ! 3108554 3031450 97,5 !,828 67 276 24262 p, ; 35116 we.; 1156 t.

1634832 1616481 98,9 2126 16225 141»»2 P.
1887275 718421 38,i 10688 1 158166 1 150300 p.

! 4 668857 3377 655 72,z 86 14!» 1205053 1068 i.; 1100831 p.; 24467 we, , 60517 mä, ; 1o3!»0 t.
2832 61»! 2799768 98.» 4 680 28168 24 748 p.
1387 968 1221142 88,o 4 686 162140 19650 f, ; 132217 b,; 2773 sch,; 4236 P.

' 25!IO!>3!» 2566082 99,v 2 823 22034 6000 h,; 10033 P, >1127 mä, ; 2402 t.
3 167 777 3 04t»469 95,4 12384 134924 10180 b, ; 5437 >,; 91497 p, ; 8830 ina, ^ 2544 we,;

. 180706I 1886 345 99,4 1588 10048 2272 i, ; 1532p. s12!)4 ina .; 1273 we,; 1835 t,
! 5759798 5634510 97,s 10682 114606 525»>4 h, ; 3017 fr, ; 11103 wa, ; 8874 i, ; 25455 p.;

hohenzollern. 00 730 66434 99.5 25 321
Königreich preutzen jj34 472 50!>j!3»»383 08!»^ 88,i ^ 211110 jj387831»>
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Roch: Die Bevölkerung der Vundesstaaten des Deutschen Reiches nach der Muttersprache.

Langst eile s, Dezbr,
1900

Davon hatten als Muttersprache angegeben
Deutsch Deutsch

fremde
Sprache übe^

!' - >» »- -p . - ch°

rpcht -; Nhpin -; 5344379 5325109 99,s 227 18983 7290 i,i 0>40 p, ; 4933 t.Bauern links des Rheins (Pfalz) 831078 830310 99,s — 1302 454 i, , 136 p,
Königreich Bayern 6170057 0155485 99,7 227 20:345 7744 i, ; 770 p, ; 5009 t,

4202210 4119875 98,o 28198 54143 2120 i, ; 5250 po 28727 we., 9431 t.2109480 2102580 99,7 400 0428 3755 i.
1867944 1852118 99,2 1492 14334 9483 i.
1119893 1116342 99,7 170 3381 1050 i.

IUecklenbur̂ -^ chlverin . . . . 007 770 603357 99,z 274 4139 064 sch,; 2043 p,302873 301099 99,s 102 1672 097 p.Mecklenburg-Strelitz. 102002 101792 99,2 39 771 021 P,399180 390584 99,z 180 2410 1242 p.404333 458911 98,8 105 5317 3530 p.250731 250533 99,s 10 188
194914 193701 99,« <99 10,5-1
229550 229079 99,8 15 4h>l)

klnhalt. 310085 312227 98,8 459 3399 2819 p.80898 80408 9!»,- 17 413
93059 92825 99,7 19 215

Waldeck. 57918 57710 99 .7 12 190
08390 08344 99,s 8 41

139210 138775 99,7 45 390
43 132 43000 99,8 35 37

138952 138581 99,7 49 322
Lübeck. 9«l775 95397 98.s 1378

224882 220899 98,2 1419 2504 008 p.708349 757 881 98,e 877 9591 2288 do 1094 sch,; 918 p,LIsaß -Lolhringen 1719470 1492347 86,8 7485 2190,38 198318 fro 18750io 1410 p,
Deutsches Reich !56Z67t78 5t88Z1Zt 92.» 252918 ,>4231129 j

>. Die frcntdsprachliche Bevölkerung der Greystadte des Deutschen Reiches.
(Mrte mit über sooooo Limvobueru.)

- - - ^
disch.

englisch
französisch,

spanisch.
tschechisch

russisch litauisch madjarisch
Sp"ral ' e

Aachen. 1904 24 109 008 07 01 ! 10 4 11 5!»Altona. 23!, 1011 110 74 228 483 12 25 33 50Barmen. !»> 21 45 38 207 105 3 6 9 14001 2M1 2125 1235 1430 18628 1219 477 1453 9524l 54 94 09 014 30 15 10145 17!, 275 85 167 874 91 2 220 18925 00 121 129 172 5710 73 10 115 60125 277 081 242 142 2504 434 38 95 1651l 28 58 50 102 407 28 20 5331 1<«i 73 23 37 3102 101 33 3 18513 56.5 15 79 182 4053 135 84 55Dresden. 112 345 1054 307 202 2454 395 1 183 247Düsseldorf. 1945 87 M 341 3!>9 034 14 14 82 83Elberfeld. 3>>!, 30 !)/ 70 389 276 23 163 9 24
Essen. 837 28 27 84 20 1827 25 893 30 132Frankfurt a , M. 224 137 699 020 610 559 192 15 137 71cr. ^ . 44 79 51 75 020 00 2 18 33499 3291 1806 597 1030 1145 280 19 255 384210 278 540 148 165 094 50 35 31 52Kassel. 35 24 134 57 69 120 20 2 26 23Kiel. 92 1000 101 21 113 435 94 68 12 363Köln. 1370 1114 278 050 297 808 52 13 64 93240 09 20 23 367 197 130 29 28
Krefeld. 839 15 40 04 100 51 9 8 17
Leipzig. 116 241 701 251 177 1521 451 147 29720 00 112 38 41 881 12 12 32 16155 3.3 90 204 715 156 24 61 2897 199 715 1200 1299 459 5 745 43627 73 140 124 231 382 28 90 54
Posen. 0 118 14 38 33 04759 7 3 11 11Stettin. 435 90 50 113 1100 45 42 18 11
Straßburg. 28 27 128 3517 428 84 48 1 36 29
Stuttgart. 4, 5!» 379 290 245 140 97 1 89 66

Gros -städte I0SZS 10765 N786 I05S7 S7,6 N7045 4596 2155 4IZZ 4I2Z

Ernst Hasse,
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steniclite üben neuere Arbeiten Lur Seuttckkunöe.
D. d. - -

133. Allgeureiue - . D (? c1ö5' 6loi »poment ooloniul
ullomunä . kVr Vn <IröI ! ri »86. llievueävBoogi 'ig'liio.
Red . v. G . Begelsperger . XXV , 1001, Juli , S . 17—26;
Bugnft , S . 124— 135, i K . Paris , Th . Delagrave .)

Bach einem kurzen Rückblick auf die kolonialen Bn-
läufe unter dem Großen Kurfürsten gibt die erste Bälste
des Bussatzes einen knappen Bbriß der Erwerbung der
derzeitigen außereuropäischen Besitzungen des D. Reiches.
Die zweite Bälste führt die Berbreitnng des Deutschtums
außerhalb des geschlossenen europäischen Sprachgebiets
und über See vor und nennt die nationalen Bereine
für Kolonisation und Buswandernng . Die D. in der
Union beziffert der Berf . mit 3 Millionen , die in Un¬
garn mit p/2 Million , die in Südbrasilien mit 50000,
also durchaus viel zu niedrig . Trotzdem hält der Berf.
für augenscheinlich , daß Deutschland die wirtschaftliche
Eroberung der Welt plane , wofür ibm seine Bus¬
wanderung weit mehr zustatten kommt , als die terri¬
torialen Erwerbungen des Reiches . Bon der wirtschaft¬
lichen Krisis der Gegenwart erwartet er eine Steigerung
der zurückgegangenen Buswandernngszisser . — Die
Brbeit ist für französische Leser berechnet , aber frei von
jeder Gehässigkeit . Guntram Schultheiß.
134.  Allgemeines . Deutsche Bamen nichtdent-

scher Mrte . Bon Dr . Bob . Sieger . Bierteljabrsh.
für den geogr . Unterricht . Bg . v. Dr . Franz Beiderich.
2. Ig . 1903, B. 3, 5 . 156— 160. Wien , Ld . Bölzel .)

Zu dieser Betrachtung ist B . Sieger durch den Um¬
stand veranlaßt worden , daß in einem seiner Bussätze
in dieser Zeitschrift , wie ich vermute , der von ihm
gebrauchte Bame Budapest in Msenpeft verwandelt
worden war . Die grundsätzliche Erörterung dieser Frage
gerade an Msen anzuknüpfen , ist von vornherein verfehlt,
denn Msen ist als d. Stadt von D. gegründet , ist immer
eine d. Stadt gewesen und ist noch heute , aller gewalt¬
samen Madjarisierung zum Trotze eine überwiegend d.
Stadt . Daß auch d. Fachgeographen sich über die für
D. einzig anwendbaren Bamenssormen nicht völlig klar
sind , beruht vorwiegend daraus , daß die politische Geo¬
graphie alten Stils noch immer ihren Einfluß ausübt,
alles Bmtliche , besonders wenn es von fremden Staaten
ausgeht , uns einen krummen Bücken machen läßt , und
die Erkenntnis nicht allgemein durchgedrungen ist, daß
Staaten , gegenüber den sozusagen ewigen Ländern und
Bölkern , vielfach nur Eintagsfliegen sind. was geht es
uns D. an , daß beispielsweise die Madjaren die Bamen
sämtlicher d. Städte amtlich madjarisiert haben ? Für
uns , ja , wie vor kurzem schmerzvoll von amtlicher niad-
jarischer Seite festgestellt worden ist, auch für die meisten
gesitteten Bölker Europas , gelten nach wie vor die seit
Jahrhunderten üblichen d. Bamen . wie gedankenlos,
milde ausgedrückt , wir D. mit den Begriffen Land,
Bolk , Staat umgehen , möge ein Beispiel beleuchten:
Diedenhosen hieß bei mir , so lange ich eine Bhnung
von Geographie hatte , also lange vor i «?o , Dieden-
hofen , da es auch vor 1870 in Deutschland lag und
der Bevölkerung nach eine mindestens ebenso d. Stadt
war wie heute . Bor >«70 wurde ich regelmäßig aus¬
gelacht, nach 1870 fand es jeder in der Mrdnung . Boch
ein Beispiel d. Gedankenlosigkeit , wenn nicht Bedienten-
hastigkeit : Seit der nach dem d. Dorfe Simpeln benannte
Blpeuübergang vom ersten Bapoleon zur Beerstraße
ausgebaut und allgemein bekannt geworden ist, benennt
ihn auch der biedere D. mit der französischen Bamens¬
form , spricht das Wort aber d. aus!

Sieger kommt zur Busstelluna folgender Sätze : i . D.,
üblich erhaltene Bamen für Grte mit d. Bewohnern

Deutsch.
sind trotz der amtlichen anderssprachigen Bezeichnungen
im D. anzuwenden . — 2. Im d. Sprachgebrauch
lebendig gebliebene d. Bamen für nichtd . Mrte sind
durchaus zulässig . — 3. Beuschaffung und Wieder¬
belebung d. Bamen für nichtd . Grte ist irreführend und
zu vermeiden . — 4. Die amtlichen Bamen der wichtigeren
nichtd. Mrte hat der Geograph zu nennen und nach
Maßgabe ihrer Bedeutung und der Bussührlichkeit seiner
Darstellung die wichtigsten von ihnen auch im Unterricht,
sowie in länderknndlichen Darstellungen n. s. w. mindestens
in Paranthese anzuführen . — 5. Du Fällen , wo im inter¬
nationalen Sprachgebrauch der einheimische Bame durch
einen fremden allgemeinen ersetzt wird sDnrazzoji, ist der
letztere im d. Sprachgebrauch aufzunehmen.

Ich stimme diesen Borschlägen im allgemeinen zu.
Bnr zu 3) möchte ich bemerken , daß , wo amtlich d.
Bamen neu geschaffen werden (in Posen z. B .), diese
dein d. Geographen selbstverständlich die allein giltigen
sind und dasselbe gilt von der Wiederbelebung in Zeiten
der Fremdherrschaft (in westprenßen z. B .) ausgerotteter
d. Mrtsnamen . Ich habe mich seit Jahrzehnten mit
derartigen Fragen viel beschäftigt , wie obige heraus¬
gerissene Sätze andeuten , und viel Stoff zu einer ein¬
schlagenden Beröffentlichung , namentlich unter eingehen¬
der Erörterung der Begriffe Land und Staat gesammelt,
möchte aber hier und jetzt meine Bnsicht nur kurz dahin
zusammenfassen , daß auch ein d. Mrtsname oder auch

^ nur die d. Form eines Mrtnamens wertvoller Besitz ist,
den wir , nachdem wir schon die größten Schätze, Millionen
unserer Kinder z. B ., als wertlosen Plunder von uns
geworfen , nebst vielem anderen mit rücksichtsloser Zähig¬
keit festhalten müssen. Ttieolmld Fischer.
135. Allgemeines . Das Meer in deutscher See¬

mannssprache . Bach : Seemannssprüche , Sprich¬
wörter und sprichwörtliche Bedensarten über Seewesen,
Schiffer - und Fischerleben in den germanischen und
romanischen Sprachen . Bon w . Lüpkes . 8", 102 S.
Berlin 1900, E . S . Mittler u. Sohn . 2,50 M .)

welches Interesse seit alter Zeit bei den D. für das
Seewesen und die damit verbundenen Gewerbe geherrscht
hat , zeigt sich aus der reichhaltigen Sammlung , die der
Berf . hier in Buchform vorlegt (vorher in der „Marine-
Bundschau " 1809 s- veröffentlicht '. Manche der ge¬
sammelten Sprüche finden sich bei verschiedenen Bölkern

! in ähnlicher weise — gleiche Beobachtungen erzeugen
leiche Schlüsse ; von scharfer Beobachtung der Batur und
es Lebens der Schiffer und Fischer geben sie Zeugnis.

I Manche sind mehr örtlichen Ursprungs und ohne Er-
j läuterung oft unverständlich , werden bei Übertragung

in andere Gegenden daher leicht verdreht . L. gibt die
i Sprüche für jedes Land nach dem Bbc , eine Ber-
^ gleichung nimmt er nur vereinzelt vor . Eine eingehende

Prüfung wird vielleicht manches über die Urheimat
verschiedener Sprüche ergeben . Irrtümlich leitet L. S . 1?
den Eigennamen Basmus von der „rasenden " See ab;
er ist verkürzt aus Erasmus und vielleicht wegen des
Bnklangs an rasen für die tobende See gebraucht , die
Jan Basmus genannt wird . Reimer Sausen.

! 136. n. 137. Deutschland . Der Urspru ng derBieder-
! deutschen. (Bach : Der Ursprung der Biederdeutschen.
! Bon Friedrich Seiler . sTägl . Bnndschau , Unterh .-

Beil . 22. Juli 1902, Nr . 169, S . 67-s ; 23. Juli , Br . 170,
S . 678 —679. Berlin , Bibliogr . Instituts Und

Nochmals die Niederdeutschen . Bon Ludwig wilser.
sLbenda 5. Bug ., Br . 181, S . 723 —724.P

Im Bnschluß an Gtto Bremers „Ethnographie der
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germanischen Stämme " (Pauls Grundriß der germanischen !
Philologie , 2 . Anst . ttzoo ) wird ausgeführt , daß die
Friesen sprachlich zu den Angelsachsen gehören und das
Anglofriesische als besondere germanische Sprache zwischen
dem Gordischen und dem D . aufzufassen sei . Demnach
müßten auch die festländischen Sachsen ursprünglich in
Polstein ein Teil des anglosriesischen Stammes gewesen
sein . Ihre Verschmelzung mit den Thauten im zz . Jahr¬
hundert befähigte sie zu eroberndem Vordringen wie
nach Britannien so auch nach Süden , wo sie als herr¬
schender Adel über fränkischen Tbeinskern , Brukterern)
und thüringischen Untertanen gesessen wären . Die Ver¬
dünnung der echten Sachsen durch die Auswanderung
nach England , dann durch die Kriege mit Karl dem
Großen , der sie zu taufenden ins Innere des Franken¬
reiches verpflanzte , erklären die Verdrängung der anglo¬
sriesischen Sprache auch in den Stammsitzen durch die
niederd . Mundart , die dem Hochd . näher stände als dem
Angelfriesischen . Kur aus Sylt , Föhr , Amrnm und Helgo¬
land habe sich das alte anglofriesische Sächsisch erhalten.

lvilser bestreitet die Zusammengehörigkeit der Friesen
und Angeln , die ersteren seien Ingäwonen , die anderen
aber Schwaben oder Herminonen ; ebenso die Sachsen,
während die Thauten später der Kern der salischen
Franken geworden seien . Mit Recht verwahrt er sich
gegen das Arbeiten mit den wegrissen Hochd . und
Niederd . für die Zeiträume vor der zweiten Lautver¬
schiebung , die diesen jüngeren Unterschied der mannigfach
über - und durcheinander gelagerten Schichten aus einen:
geographischen zu einen : sprachlichen erhoben hat . In:
übrigen handelt es sich um Fragen , die nur aus breiter
kritischer Grundlage gefördert werden können.

zz « . Deutschland . lvorms und die Burgunder,
von Ludwig lvilser . (SA . aus „von : Rhein " , Mbl.
des Altertumsv . Hg . v . Pros . Dr . Meckerling . z. Ig.
l <)02 . lvorms , Kranzbühler .)

Line dankenswerte Behandlung der abgerissenen
Nachrichten über die Mandernngen der Burgunder mit
besonderer Rücksicht auf die Bedeutung von Ivorins in
der d. Heldensage . Daß der Vers . in der d. Altertums¬
kunde seine eigenen lvege wandelt , zeigt sich hier mehr j
in nebensächlichen Einzelheiten . Guntram Schultheiß.

lZy . Schleswig . Ru n e n : indes n : ärkerne i Sönd e r -
jylland son: vidnesbyrd on : landets nationalitet.
von Ludv . F . A . lviininer . ^In : Haandbog i det
nordslesvigske spörgsmaals Historie . . ., red . as Franz
v . Iessen . s6y ^ S .j , S . z — 60 . Kopenhagen t9 <>; ,
Nord . Verlag (Ernst Bojesenj .)

Die Abhandlung behandelt das gesamte Rnnen-
material , das bis jetzt in Schleswig znm Vorschein ge-
kommen ist. Bezüglich der Zeitbestinnnnng der älteren
Runen mit den : längeren Alphabet hält der Verfasser
an seinen früher dargelegten Ansichten fest , erklärt sich
gegen Montelius und die d. Forscher , die die Runen für
; 50 —200 Jahre älter halten , mit besonderer Lebhaftigkeit
bekämpft er Mnch und Brenner , die einen großen Teil
dieser älteren Runen für westgermanisch haben . Nach
lvimmer bilden diese Denkmale eine zusammenhängende
Kette von „Südjütland " über die dänischen Inseln nach
Schweden ; ihre Sprache ist für ihn die echte Grund¬
sprache , aus der sich alle neueren nordische :: Sprachen
entwickelt haben . Danach haben nach lvimmer um
HOO n . Thr . nordische Stämme in den : Gebiet des Her¬
zogtums Schleswig gewohnt ; für ihn gibt es keine west¬
germanische Angeln in diesen Gegenden . Ich halte die
ganze Schlußfolgerung Mimmers selbst in den : Falle für
verfehlt , wenn ' diese Inschriften alle unzweifelhaft ost-
germanisch wären , da sich die Herkunft derselben durchaus

nicht sicher feststellen läßt ; die große Wahrscheinlichkeit
spricht dafür , daß die Moorfunde , ja selbst die Tondern-
schen Hörner , nicht den : Lande selbst entstammen , sondern
aus der Freunde eingeführt sind . — Die jüngeren Runen¬
schriften , d . h . die Inschriften der Runensteine am
Danewirk , die der Verfasser ausführlich auf der Grund¬
lage seiner früheren Schriften behandelt , legen ebenso

j wie die älteren , nach den : Verfasser , das sicherste Zeugnis
von des Landes (dänischer ) Nationalität ab , weil die
Runensteine dieselbe Entwicklung genommen hätten , wie
in : übrigen Norden . Er kennt also keine Iüten in:
Herzogtum als besonderen Volksstamm und schließt
meines Erachtens ganz willkürlich aus der Sprache der
Runensteine , die die herrschenden Fürstengeschlechter
dänischen und schwedischen Stammes gesetzt haben , auf
die Sprache des von ihnen unterworfenen Volkes . Mit
Bedauern sehe ich , daß der Verfasser sich der von S.
Müller wieder aufgewärmten Hypothese der Schleswiger
Gelehrte :: des >6. und 17. Jahrhunderts anschließt , daß
die heute sogenannte Mldenbnrg bei Haddeby an der
Schlei das alte Hethaby darstelle . Alle Funde daselbst
stammen aus der sogenannten vikingerzeit und zeugen
in nichts für eine „Stadt " mit Umwallung , die für die
Zeit des 9. und zo . Jahrhunderts hier ganz undenk¬
bar ist. 5lugust Such.

A --It >̂ sbu5g

t ^o. Schleswig . D anew erk und Haithabn (Hedeby).
von I .M est o r f. (M . des Anthr .v . in Schleswig -Holstein,
t4 - H., S . t9 —36, z K . Kiel t 90 Z, Lipsius ::. Tischen.)
An : östlichen Ausläufer der angeblich in : 9 . Jahr¬

hundert aufgeführten verschanzung , die das Gebiet der
Dänen gegen die Sachsen schützen sollte , liegt ein mäch¬
tiger halbkreisförmiger Mail an : Haddebyer Noor , die
Mldenbnrg . Durch Nachgrabungen ist in : September

> Z900 festgestellt , daß hier eine Ansiedlnng gestanden
hat , angeblich das sonst sagenhafte Haithabu , die alte
Handelsstadt an der Schlei . Dänische oder richtiger
jütische Fürsten haben hier die Herrschaft gehabt , nach¬
dem die früheren Bewohner , deren Spuren bis in die
neolithische Zeit zurück gehen , fortgezogen waren (die

! Endung bu , by ist jütisch ) ; zeitweilig stand die Stadt
unter einen : schwedischen Herrscherhause iinn 900 und
um 995 ), aus dessen Zeit noch zwei Runensteine erhalten
sind . Die Stadt blühte noch bis ins ; 2 . Jahrhundert
und ist dann durch das Aufblühen des Nachbarorts

' Schleswig dem Untergang anheimgefallen , d. h . „fort-
i gewandert " . Dies sind die Vermutungen der Verfasserin,

ein sicherer Beweis für die Ansetznng Haithaby — Mlden-
' bürg ist aber nicht gegeben . Die Reste der Mldenbnrg
! und des Danewerk werden jetzt dnrch die Staatsregierung
! geschützt als das vornehmste historische Denkmal der
! Provinz . Reimer Oauseii.
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141- BvrdostdentscHland . Zur Agrargeschichte
Borddentschlands . von August Meitzen . (SA.
aus „Der Boden und die landwirtschastlicheu Ver¬
hältnisse des preußischen Staates ", Bd . VI . VIII,
176 S ., uiit vielen Karten u. Plänen . Berlin 1901,
Paul parey . 6 IN.)

Lehnt sich in den ersten Abschnitten über die ersten
Bewohner , Wanderungen , Stammes - und Sprachver-
hältnisse , seste Besiedlung und Agrarversassnng , wobei
das ganze ehemals d. Sprachgebiet berücksichtigt wird,
eng an Meitzens monumentales Werk „Siedelung und
Agrarwesen " u. s. w . v̂gl . D. E . 1902, Br . «9) an . Über
dessen Nahmen geht nur Abschnitt III hinaus und bietet,
soweit er sich mit der Besiedlung der ostelbischen Lande
besaßt , eine höchst willkommene Ergänzung zu dem ge¬
nannten grundlegenden Werke . Ausgehend von den mit
dein 12. Jahrhundert einsetzenden Zügen der Fläminger,
Holländer und anderer Biedersranken ftn Schlesien auch
Wallonen ), die sich bis nach der Zips und nach Sieben¬
bürgen erstreckten , schildert Meitzen das Fußsassen der
d. Siedelung in den ostelbischen Landen bis in die Ost¬
seeprovinzen und polen hinein , indem er überall die
landschaftlichen Unterschiede zu ihrem Rechte kommen läßt.
Beben der d. Banerneinwandernng , die sür die spätere
nationale Gestaltung ausschlaggebend wurde , erfährt die
Entwicklung der Grnndherrschast eine weitgehende Be¬
rücksichtigung. wie schon unter den sächsischen Kaisern
in den zuerst gewonnenen Slawengebieten (Altmark,
Obersachsen und ObersrankeO d. militox u^ rurii als
Herren der eingeborenen slawischen Bauern der Aus¬
breitung des Deutschtums vorarbeiteten , so überwies
auch Albrecht der Bär mehrere Hufen der Slawendörfer
in der Mark zunächst seinen milche , denen die ihres
Grundbesitzes entkleideten einstigen slawischen Bauern,
aus ihre Häuser und Gärten beschränkt (Kossäthen >, als
Dienstleute zugewiesen wurden . Beben diesen d. Grund
Herren kommen auch slawische Edle als solche vor ; be¬
sonders häufig wurden in Preußen eingeborene Häupt¬
linge als Grundherren belehnt vgl . Böhrich , Br . 94).
Die zurückgebliebene slawische bzw. altpreußische Be¬
völkerung war jedoch nicht auf die hörige Hintersassen¬
schaft dieser Grundherren beschränkt ; auch unter den
bäuerlichen Beusiedlungen , durch die d. Flureinteilung
und d. Becht weit über den Bereich der national d.
Biederlassungen hinaus (ähnlich wie im Süd wetzen die
„germanischen " Dorsanlagen , vgl . D. E . 1902, Br . 89) ver¬
breitet wurden , bestanden so manche aus slawischen bzw.
altpreußischen Bauern . Die Verbreitung der d. Flur-
einteilung und d. Rechtes deckt sich nicht mit derjenigen
d. volks 'tums . So kommt es vor , „daß urkundlich
Dörfer als d. erwähnt werden , wenn sie einen d. Scholzen
haben , d. eingerichtet sind und d. Zehnt zahlen , obwohl
die Bauern Slawen waren " ich. 19). Darin liegt eine
der größten Schwierigkeiten , die die Erforschung der
Bationalitätsverhaltnisse Ostelbiens nach der d. Be¬
siedlung noch zu überwinden hat . Mms Witte.
142. Litauen . Die Salzburger in Litauen . (Bach:

Die Salzburger . Kurze Geschichte und namentliches
Verzeichnis der im I . 1752 in Littauen eingewanderten
Salzburger . Bach amtl . (Quellen bearb . v. Alexander
Hoese und Hermann Eichert . 8", XI , 48 S . Gum-
binnen 1902 , L . Sterzei (Gebr . Reimers . 1,25 M .)

Als i ?Zi die Gewaltmaßregeln Erzbischof Firmians
etwa 20000 Salzburger zum Austritt aus der katholischen
Kirche veranlaßten , wurde uuter den: Einfluß der Je¬
suiten beschlossen, alle Protestanten aus dem Lande zu
jageu , und die Durchführung dieses Beschlusses erfolgte
in der härtesten weise . Zu Tausenden wandten sich die
ins Elend Getriebenen nach den freien Reichsstädten,

bis das Einladnngspatent Friedrich Wilhelms I . vom
2. Januar 1?Z2 ihnen in den: durch die Pest entvölkerten
Litanen eine nene Heimat schenkte. Am 27. Mai 1752
trafen die ersten Salzburger in Königsberg ein ; 1754
betrng ihre Halft schon 11989 , von denen die bis znin
50. Bovember 1752 angekommenen nach amtlichen Be¬
richten in dem Buche namentlich aufgeführt sind (bezügl.
der Salzburger Dörfer s. Kol .-Atl . Br . 4). nibert Zweck.
145. westpreuftcn . Das Dentfchtnm in west-

prenßen . von Karl Brandt -FIatow . (Alld . Bl .,
hg. von Pros . Dr . Samassa . 11. Ig . 1901 . Br . 41,
S . 451 —455 . Berlin (Thormann n. Goetschs.)

Der Vers . gibt einen Überblick über die Geschichte
Westpreußens von der Gotenzeit bis auf die jüngsten
Tage . Die D . , die Friedrich der Große bei der Besitz¬
ergreifung im Jahre 1772 vorfand , waren der Raffe
nach ein Gemisch von niederd . mit oberd . Blute und
ganz geringer slawischer Beimischung . Bald kamen zu
dieser d. Stammbevölkernng noch andere d. Elemente
aus Pommern , Holland , Böhmen und Salzburg hinzu,
während die Pommern gänzlich , die Holländer zum
großen Teile in der d. Bevölkerung aufgegangen sind,
erkennt man die Bachkommen der Salzburger und Deutsch¬
böhmen noch heute . Das wichtigste Bollwerk des Deutsch¬
tums in Westpreußen war und ist die evangelische Kirche,
viele katholische D. sind zu Abtrünnigen ihres volks-
tums geworden . Leute mit Bamen wie Schulz , Hage¬
dorn , Rosentreter und Stegemann fühlen sich als Bational-
polen . Gegenwärtig krankt das Deutschtum in West¬
preußen an der Lentenot und dem Zuge nach dem
Westen . Der Vers . ist der Meinung , daß die D. am
besten durch Vermehrung der Verkehrswege und Bildungs¬
anstalten und durch Schaffung einer Industrie in der
Heimat festgehalten werden können . Gegen letzteres
Mittel werden von verschiedenen Seiten gewichtige Be¬
denken erhoben . Moritz Selire.
144. Hannover . Hugenotten in Lünebnrg und

Teile . (Bach : Die adeligen n. bürgerlichen Hugenotten-
Familien von Lünebnrg . svonj Lic. Dr . Toll in ch
sGesch.-Bl . des d. Hugenotten -V., Zehnt X . H. 7 u. 8,
Lünebnrg III . 8", 44 Magdeburg 1901, Heinrichs-
hofen . 85 Pf .j)

Mitteilungen aus meist ungedrnckten (Quellen (Archi-
valien in Hannover , Kirchenbüchern in Teile u. a .) über
die Hugenotten , die nach der Aufhebung des Ediktes von
Bantes in Lüneburg eingewandert sind. Es war Eleo¬
nore d'Ombreuse , die Herzogin von Teile , die Tousine der
Maintenon , welche ihren Glaubensgenossen eine neue

I Heimat zu bereiten suchte. Bedeutenden Einfluß hat
die französische Kolonie in Lüneburg nicht gehabt,
Magistrat und Zünfte machten den Flüchtlingen viele
Schwierigkeiten , da sie deren Wettbewerb fürchteten;
weder die gewerblichen Unternehmungen noch der
Handel der Hugenotten kamen zum rechten Gedeihen.
Verheiratungen mit Einheimischen kommen hier früher
vor als in manchen anderen Kolonien . Der Verfasser
führt alle namentlich an , die er ermitteln konnte ; sie
stammen aus Talais , Sedan , Languedoc , Lothringen , der
picardie und Poitou , während in Teile vorwiegend Flücht¬
linge aus Eleonorens Heimat Poitou Aufnahme fanden.

145. Braunschiveig . Braunschweiger Personen¬
namen aus Urkunden des 14.— 17. Jahrhun¬
derts . von Oberlehrer Otto Schütte , wiss . Beil.
z. Iahresber . des Herzogl . Beuen Gymn . zu Braun¬
schweig, Oktober 1901. 4°, 22 S.

verf . hat sich die mühsame Arbeit gemacht , die Ur¬
kunden des Braunschweiger Stadtarchivs auf die Per-

i sonennamen durchzusehen. Die übersichtliche Zusammen-



Berichte über neuere Arbeiten zur Deutschkunde : Europa. m
stellung füllt 22 Seiten . Don den Vor - und Kosenamen
wird bemerkt , daß die zäh an : alten festhaltenden
Braunschweiger die d. bevorzugten und von den fremden
meist nur die Kurzformen gebrauchten . Bei den Familien¬
namen behandelt Verf . ihre Veränderung durch Verhoch-
deutschung und Volksdeutung , ihr Entstehen aus Grts-
und Spottnamen und schließlich die echt volkstümlichen
„imperatimschen " Namen . Wilhelm Blankcnburg.
(46 . Thüringen . Land und Leute . Don A . Scobel.

(Monographien zur Erdkunde , hg. v. D., Bd . l .) Gr .-go,
(60  S ., (47  Abb ., ( K ., 2 . A . Bielefeld u . Leipzig ( 902,
Delhagen u. Klasing . 4 M.

Die anmutende Schilderung Thüringens von Scobel
liegt bereits in zweiter Auflage vor . Dieser Erfolg war
zu erwarten . Denn wer sich durch Wort und Bild über
Thüringens Landschaften unterrichten will , kann kaum
eili besseres Buch ergreifen . Es ist offenbar mit großer
Liebe geschrieben. In den ersten Abschnitten werden auch
die allgemeinen Eigenschaften des Landes erörtert . Einer
geographischen und geschichtlichenÜbersicht folgt eine Dar¬
stellung von Klima , pflanzen und Tieren und in einem
besonderen Abschnitt ist auch die Bevölkerung charakterisiert.
Pier wird zunächst das äußere und innere Wesen des
Thüringers geschildert, namentlich der Gegensatz zwischen
dem „wäldler ", dem Gebirgsbewohner , und den: „Ländler ",
dem Bauern der Ebene , hervorgehoben . Auch ihrer
Sitten und Gebräuche wird gedacht , ferner die Tracht,
die freilich schon fast ganz verschwunden ist, beschrieben.
In den altgermanischen Siedelungen treffen wir vorherr¬
schend die fränkische Hausanlage . Neben den germani¬
schen Haufendörfern finden sich slawische Rundlinge und
Straßendörfer . Die Bewohner bilden eine Art Stammes¬
einheit , die aber erst geschichtlich geworden ist. In der
Mundart unterscheiden sich die Bewohner nördlich des
Waldes , welche thüringisch reden , von denen südlich, die
sich der fränkischen Mundart bedienen . Willi ule.
(47 . u: (48. Bauern . Die Main - und Regnitzwenden.

(Nach : Die slawischen Ansiedlungen in Bayern . Don
Albert Dierling . Beiträge zur Anthropologie und
Urgeschichte Bayerns , Hg. v. Pros . Dr . Ioh . Ranke.
Bd . XIV , H. z u. 4, S . (85—204, ( K . München,
Fr . Bassermann . Und

Das Regnitztal (von Fürth bis Bamberg ). Don Dr . Ar¬
min Seid !, kgl. Reallehrer . 8", VI , (82 s . Erlangen
I9O , Fr . Junge . 2,40 M .)
Dierling behandelt summarisch das historische Ver¬

hältnis der Bajuwaren zu den Slawen von der Ein¬
wanderung der Markomannen bis zur nachkarolingischen
Zeit , aber das Schwergewicht fällt doch auf die urkundlich
vom y. bis zum ( (. Jahrhundert bezeugten , in Orts¬
namen noch fortwirkenden slawischen Niederlassungen im
Maingebiet und am Fichtelgebirge . Line Kartenskizze

^Iseßsnttislm

^ , ktotenbueA,
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vinkelsbük.

Südlichste mit - wind susainincngesctztc Mrtnainen in
Franken , (wendische Streubevölkerung .)

Deutsche Erde . (YOZ, 4 . Heft.

zeigt das Gebiet der mit windisch und winden zu¬
sammengesetzten Ortsnamen voll windisch - Buchen bei
Miltenberg bis windischmatrei im Pustertale , eine andere
die von Karl dem Großen festgesetzten „Slawenmärkte"
längs der damaligen Sprachgrenze . Mit Recht betont
Dierling , daß trotz der von Osten her vorgedrungenen
Slawen des Naabgebiets das Deutschtum im Egerland
und iir Westböhmen als bodenständig seit den Marko¬
mannenzeiten gelten müsse wegen der Gleichheit der
Mundart mit der der bajuwarischen Vberpfälzer , und daß
die Wanderung der Baiern nach Süden vom Böhmer-
wald , nicht aber ein späteres Vordringen der Bayern
nach Norden anzunehmen sei.

Ausführlicher geht Seid ! auf die Frage nach der
Verbreitung der Slawen an der Regnitz ein , indem er
sowohl die Ortsnamen als die anthropogeographischen
Beziehungen im einzelnen untersucht . Auch hier kann
nicht von einen : geschlossenen slawischen Gebiet die Rede
sein , sondern nur von Ansiedlungen unter d., zuerst
thüringischer , dann fränkischer Oberhoheit . Die heutige
Bevölkerung des Landstrichs stammt aber in der Haupt¬
sache von der Neubesiedlung nach der furchtbaren Verödung
durch den Dreißigjährigen Krieg . Guntram Schultheiß.
(4g . Lothringen . Beiträge zur lothringischen

Volkskunde . (Nach : Lothringische Sammelmappe . Von
H. Lerond . Metz (yo ( (Luchdr . Paul Evenj . (0  M .)

Schon seit einer längeren Reihe voll Jahren ver¬
öffentlicht der Lehrer H. Lerond in St . Julien b. Metz
in einzelnen Heftchen seine Beobachtungen über das
lothringische Volksleben . In den früher erschienenen
Heften hat er Lieder , Kinderrenne , Sprüche und sprich¬
wörtliche Redensarten (I ) ; Vrtsneckereien , Bauernregeln
und Spinnstube (II ) ; das lothringische Kreuz , wunderliche
Steine und Felsen , sowie die Mare (III ) ; Kirmes,
Hochzeitsgebräuche und Totensitten (IV) ; Grabsprüche,
kirchliche Sagen , Glockenklang und Wächterruf (V) ;
Herenwesen , Zigeuner , Wettergott , Feldhöhlen und Erd¬
löcher (VI ) ; Wortschatz und Mundarten (VII ) ; Bauart,
Flur und Zunamen (lX ) behandelt und damit , wenn
auch nicht in ganz gleichmäßig erschöpfender Be¬
arbeitung , ein Material zusammengebracht , das bei seiner
Reichhaltigkeit und Übersichtlichkeit jeden : Forscher auf
den: Gebiet des Volkstums willkommene Ausbeute liefen:
wird . Der zuletzt veröffentlichte IX .—X . Teil lnldet das
Schlußheft der Sammelmappe . Er verbreitet sich über
Kindtaufsitten und Kindesleben , Dorf - und Bauernleben
und Gebräuche , die sich an gewisse Tage und Feste des
Jahres anschließen , und gewinnt ein besonderes Interesse
durch die häufig eingestreuten Vergleiche zwischen dem d.
und dem französischen Teile Lothringens . Hans wittc.
(50. Deutsch - Österreich . Blicke auf die Ent¬

stehung der Ostmark und Karl der Große als
Neubegründer des deutschen Volkstums . (Erlebt —
erwandert . III . H.) von Dr . Alexander v. peez.
80, IV , (72  S ., ( K . Wien ( Y02, Karl Konegen . z M.

Der sehr belesene verf ., der hier die Besiedlungs-
gcschichteDeutschösterreichs zum Gegenstand aphoristischer
Untersuchungen macht , hätte längst erkennen sollen, daß
es bei Wanderungen , wie er sie unternimmt , durchaus
nötig ist , einen Vorrat eigener sprachwissenschaftlicher
Kenntnisse in seinem Ränzel mitzuführen . Sind es
doch auf Schritt und Tritt gerade die Orts - und Per¬
sonennamen nebst anderen : Sprachlichen , was seine Auf¬
merksamkeit erregt und woran er seine Schlüsse knüpft.
Gegen Belehrung sträubt sich seine sichtlich bescheidene
und liebenswürdige Natur keineswegs , aber zwischen
wissenschaftlicher und dilettantischer Literatur zu scheiden
ist ihn : unmöglich , von Lautgesetzen und ähnlichen
Dingen , auf die es doch sehr ankommt , hat er keine
Ahnung , es ist immer die bloße — oft recht entfernte —
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Ähnlichkeit von Namen und Worten , die ihn leitet und,
um ein paar Beispiele sür hundert Fälle anzuführen,
veranlaßt , Schlesien als „Schließe " zu deuten , Branzoll
in Südtirol nach den Franken benannt sein zu lassen
oder hinter gut bretonischem Ouiberon ein d. Weih¬
bergen zu wittern . Bei dem versuche , auf fremden
Sprachgebieten Spuren untergegangenen Deutschtums
nachzuweisen , schießt er überall maßlos übers Ziel hinaus.
Anderseits läßt er den paunsberg an der Salzach , der
seinem Namen nach nichts ist als der Berg eines einzelnen
Mannes Namens vaun , älter Ann , von „ punnen"
(Avaren oder Ungarn ) besiedelt sein und sieht auch gleich
bei seinen Anwohnern „ geradezu mongolische Köpfe " —
die aber lediglich in seiner Einbildung vorhanden sind,
wie der Verfasser , selbst ein Kenner der Gegend , aufs
bestimmteste versichern kann . Auch der Wallersee
im Salzburgischen ist selbstverständlich nicht nach den
walchen , d . i . Romanen , sondern nach den Wallern
(Meisen ) benannt , die auch jetzt noch in ihm besonders
häufig sind.

Der fachwissenschastlich gerüstete Leser wird in dem
reichen Material , das p . zusammenträgt , da und dort
Anregungen finden . Rudolf Much.
151. Böhmen . Die Zahl der Deutschen in Prag.

(Bohemia , fZ . Gkt . 1901 , Nr . 282 , S . 2 . Prag , A -Vaase .)
1900/01 besuchten in der Stadt Prag 18954 Kinder

die tschechischen , 5678  die d . Schulen . Unter letzteren
waren 1803  Tschechen , sodaß 5875  d . Kinder übrig
bleiben . Das sind 15 /̂r v . p ., während nach der Volks¬
zählung nur 17931 ^ 9 v . p . d . sein sollen . Auf Grund
des Verhältnisses der Schulkinder müßten mindestens
30 600  D . in Prag leben . Dieser Schluß ist richtig.
Dn dem Artikel wird nun die Regierung zur Aufklärung
dieses Widerspruchs zwischen Volkszählung und Schul-
statistik aufgefordert . Dies ist jedoch gar nicht nötig,
da die vom Präger Stadtrat bereits bekannt gegebene
Verteilung der „Umgangssprache " aus die Religions¬
bekenntnisse ergibt , daß sich von den 18986 Juden nur
7006  zur d. Sprache bekannten , während fast alle
jüdischen Kinder d. Schulen besuchen . Diese erscheinen
also in der Schulstatistik als d . Kinder , in den Volks¬
zählungslisten der Mehrzahl nach als Tschechen . Man
vergleiche auch meinen Aufsatz über die D . und Slawen
in den Sudetenländern auf S . i — 4 dieses Jahrgangs der
„D . E . " , besonders s . 5 unten . Johannes Zeminrich.
152. Böhmen . Die Sprachen grenze in west-

böhmen . von Dr . Franz Perko . (Der getreue
Eckart , MS . des D . Schulv . vg . v . Pros . Dr . v . Kraus.
1. Ig - lyoz , 6 . 1, S . 2— io . Mien , Sv .)
Dr . perko , der verdienstvolle Führer der D . in Nür-

schan , dem Schlüssel der d. Stellung an der wcstböhmi-
schen Sprachgrenze , entwirft hier aus eigener eingehender
Kenntnis ein ausführliches Bild der heutigen Lage an
der Sprachgrenze vom nördlichen Böhmerwald bis
Manetin . Die tschechischen Beamten , Arbeiter und
Priester , die Minderheitsschulen im d. Gebiet , der Ein¬
fluß der internationalen Sozialdcmokratie auf die d.
Arbeiter und der Partcihader unter den D . selbst be¬
günstigen das Vordringen der Tschechen . Im Bischof-
teinitzer Bezirk sind Blisowa und Natioschitz jüngst von
den D . zurückgewonnen worden . Sonst dringt im Osten
dieses Bezirks die tschechische , im Süden die d. Sprache
vor . Im Bezirk Staab ist im Westen das D ., im Osten
das Tschechische im vorrücken . Die wechselnde Berg¬
arbeiterbevölkerung gibt hier für die tschechische Zu¬
wanderung den Ausschlag . Nürschan und Dobrzan sind
die wichtigsten d. Posten , die um jeden Preis zu halten
sind . Im Bezirk Tuschkau ist Malesitz der umstrittenste
Punkt . Die letzten Gemeindewahlen festigten die d.
Stellung . Im Manetiner Bezirk dringt das Tschechische

j langsam in den Banerndörfern vor . In Pilsen drängen
! die «Lschechen das D . soviel wie möglich zurück , trotzdem

ist die Stadt noch der kulturelle und gesellschaftliche
Mittelpunkt der D . an der Sprachgrenze . Der wirt-

! schaftliche Einfluß der Stadt auf Westböhmen ist sür das
, dortige Deutschtum ungünstig . Johannes Zenimrich.

! 153 . Tiral . Die Brennerstraße im deutschen
Mittelalter . (Nach : Die Brennerstraße im Altertum
und Mittelalter , von Dr . Oskar wanka , Edlen
v . Rodlow . sv . 7 der Präger Studien aus den:
Gebiet der Geschichtswiss . Ag . v . Dr . Ad . Bachmann,
Pros . an der k. k. D . Univ . in Prag .) 8 ", 178 S.
Prag 1900 , Rohliöeck und Sievers . 2,50  M .)

Diese tüchtige und sehr anregend geschriebene Arbeit
> des kürzlich verstorbenen jungen österreichischen Gelehrten
^ sucht im Anschluß an eine frühere Arbeit desselben Vers.

(Der Verkehr über den paß von Pontebba -Pontafel und
! den Predil im Altertum und Mittelalter — A . z der
l Präger Studien ) darzulegen , wie sich das verkehrslcben

auf dem Brenner von den ältesten Zeiten bis zum
! Schluß des Mittelalters (etwa 1520 ) entwickelt hat.
! Obwohl sie nur gedruckte Ouellen heranzieht , fördert

sie doch unsere Kenntnis nicht unwesentlich , indem sie
zum erstenmal ein allseitiges , wenn auch noch nicht er¬
schöpfendes Bild jenes Verkehrslebens während der Dauer
von mehr als anderthalb Jahrtausenden bietet.

> Der vauptiiachdruck liegt auf den Zeiten , die uns
k hier allein interessieren , seit dem Einbruch der Germanen

in die römische Welt . Die wohlbefestigte römische
pandels - und Militärstraße über den Brenner verfiel
im früheren Mittelalter , wie so vieles , was die Römer

, geschaffen , fast gänzlich . Als dann aber seit der Mitte
des 10. Jahrhunderts die Brennerstraße die neben dem
Septimer beliebteste Zugangsstraße unserer Kaiser nach
Italien — die Straße der Römerzüge — wurde , folgte
bald auch der pandel dieser nunmehr wieder gesicherten
und besser ausgebauten Route (1314  Eröffnung der
selbst von den Römern umgangenen Talspalte der

! unteren Eisack durch den Kuntersweg , erbaut von
dem Bozner Bürger veinrich Kunter ). In das 15.

^ Jahrhundert fällt die Blütezeit der Brennerstraße . Sie
war damals Welthandelsstraße und vermittelte einen
Warenverkehr , dessen Pole auf der einen Seite Indien,
auf der anderen Flandern und England waren . Gerade
für diese Zeit vermag der Vers . ein besonders reiches
Bild vom Leben auf der Straße , ihrem Zustand , der
Art zu reisen , den Gasthäusern u . s. w . zu liefern . Sehr
hübsch ergibt sich aus der ganzen Darstellung , daß das
Land Tirol eigentlich nur das Gebiet um die
Brennerstraße ist, wie es sich allmählich mit Zugangs¬
und Zweiglinien den natürlichen Grenzen gemäß ab¬
gerundet hat . Eine wichtige Tatsache , deren politische
und nationale Folgerungen auf der vand liegen.

Gustav Nuchholz.
154 . Ungarn . Die Ofener Chronik von Deutschen

g ed rnckt . (Nach : Orouiou UnuMroi am iiuproLsa Luäao
8imüibn8 roimpro88u . Faksimile -Ausg . des

ersten ungarländischen Druckes nach dem Exemplare der
Bibliothek d. Ung . Nationalmuseums . M . einleit . Studie
(56 S .) von wilhelm Fraknoi . Ant . Übers . aus d. Ung.
Gr .--xo zg Faksim .-S . Ofenpest 1900 , Gustav
Ranschburg swien , Gilhofer u . Ranschburgj . 20 M .)

Die Einleitung des Bischofs Fraknoi behandelt zu¬
nächst die Geschichte der Chronik . Der D . Andreas peß
kam auf Anregung des Vizekanzlers Ladislaus de Kara
von Rom nach Ungarn und errichtete 1471  in Ofen die
erste Druckerei Ungarns , aus der 1475 dies Werk
hervorging . Die Chronik ist nach Fraknoi eine Kom¬
pilation eines unbekannten zeitgenössischen Autors aus
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verschiedenen, meist bekannten Chroniken, die Heß, wie
es scheint, einem größeren Manuskript entnahm (das
erste Buch beginnt mit „ porro" !). Line typographische
Abhandlung bespricht die Ausstattung der Chronik und
die sieben erhaltenen Exemplare des Druckwerkes. Auf
den Inhalt der lateinischen Chronik (die im ersten Buche
eine Geschichte der Hunnen von Noah an , im zweiten
jene Ungarns , dessen erste Fürsten von Attila hergeleitet
werden, von der Landnahme bis aus den damals herr¬
schenden Matthias Corvinus enthält) einzugehen, ist hier
kein Anlaß, da sie die Geschichte der D. in Ungarn nur
gelegentlich berührt und den Aistorikern bereits bekannt
ist. Sie wurde auch schon 1838  von Podhraczky neu
herausgegeben, eine Ausgabe , die jetzt ebenfalls schon
selten ist. Robert Sieger.
155. Siebenbürgen . Ursprung und Wesen des

Erb gras entun : s bei den Si eb en bürger S achsen.
Aon Victor Werner . (Gesch. Untersuchungen hg.
v. Karl Lamprecht, 2. H.) 8 ", 66 5 . Gotha 1902,
Friedrich Andreas Werthes. 1,50  M.

Bach einleitender Betrachtung des gegenwärtigen
Standes der Frage nach Ursprung und Wesen des Erb-
grafentums gibt der Verfasser eine kurze Übersicht über
die Entwicklung des d. Bauernstandes, besonders der
Moselgegend (der Heimat der Siebenbürger Sachsen),
bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts , bespricht die Be¬
siedlung Siebenbürgens, den Zustand der Heeresverfassung
im Mutterland , die Einwanderung adliger Elemente nach
Siebenbürgen , das erste Auftreten der „ vomitô " und
bringt den Nackweis, daß das Grasenamt von vorn¬
herein durch den König an die adligen Begleiter der
Kolonisten erblich verlieben worden ist. Für ihre Tätig¬
keit und Mühe als Führer der Kolonisten und neu ent¬
stehenden Kolonistengcmcindenerhielten sie die erbliche
Richterwürde, ausgestattet mit den dazu gehörigen
Ländereien und Prädien . Sie waren die Mittelspersonen
zwischen den Kolonisten und dem König bzw. seinem
Stellvertreter in Siebenbürgen, dem König zu Kriegs¬
diensten verpflichtet, Vertreter und Beschützer ihrer Ge¬
meinden. Im zweiten Teile seiner Arbeit behandelt
Werner das Wesen des Erbgrasentums : die Kompetenz
und Wirksamkeit der Erbgrasen , ihre Einkünfte , ihr
steigendes Ansehen und ihren Reichtum, die Familien-
verbindungen der Grasen untereinander und mit dem
madjarischen Adel und die Anzeichen der Ausartung
und des Versalls. Die meisten Grasenhäuser starben
aus , ihre Töchter heirateten madjarischc Edelleute, die
nun in vielen Fällen Anspruch auf d̂as Lrbrichteramt
erhoben und zuweilen auch erhielten. Gegen diesen und
nicht gegen den eigenen Adel hat das sächsische Volk im
15. und 16. Jahrhundert ankämpfen müssen. Das
sächsische Erbgrafentum war nicht ein krankhafter Aus¬
wuchs oder eine Mißbildung , sondern vielmehr ein
naturgemäßes und geschichtlich notwendiges Glied an
dem Volkskörper der Siebenbürger Sachsen, das als
solches wesentliche Funktionen des Volkslebens auszuüben
berufen war und, solange es sich gesund erhielt, auch
ausgeübt hat. Moritz Gehre.
156. u. 157. Schwel ). Deutsch - romanische Be¬

ziehungen und Gegensätze in der Schweiz.
(Bach: Ilistoiro äo In Ilnticm suisss. von B. van
Muyden . 2 Bde., 8°, 502  u . 5§HS. Lausanne 1896
u. 1900, Henri Mignot. Und

Die Schweiz im 19. Jahrhundert . Hg. unter Leitung
v. Paul Seippel . 3 Bde ., 8", 598, 612 u. 598 S.
mit zahlr. Abb. Lausanne u. Bern 4399—1900,
F. payot u. Schund u. Francke. 50  M .)

Die Alemannen fanden die heutige d. Schweiz fast
verödet vor. Die von ihnen stammenden Ortsnamen

beweisen, daß sie vielfach in noch unbebauten Gegenden
ihre Siedelungen gründeten. Alte römische Ortsnamen
wurden in d. umgewandelt. Im Kanton Zürich legten
die Alemannen allein über zooo Linzelhöfe an, während
nur etwa 100 Weiler und 20 Dörfer bestanden. Mit
dem Wachstum der Bevölkerung vergrößerten sich viele
Höfe zu Weilern, Weiler zu Dörfern. Der Unterschied von
privat - und Gemeindebesitz an Grund und Boden wurde
durch die D. in die Schweiz eingeführt und ist jetzt noch
die Grundlage des schweizer Gemeindewesens. Im
Südwesten ließen sich die Burgunder unter den romani-
sierten Helvetiern nieder und gingen im Verlauf weniger
Geschlechter in diesen auf (um 500). Nur die alemanni¬
sche Besiedlung sicherte den Boden dauernd für die D.
wiflisburg (Avenches) und Stäffis (Lstavayer) verloren
die Alemannen wieder an die Burgunder (vgl. D. E. I,
S. 121, Nr . ^ z). Noch jetzt ist im Volkscharakter der
Unterschied zwischend. und romanischer Abstammung zu
erkennen. Der französische Schweizer ist nach v. Muyden
„plus iuäividnulists " , er faßt die Rolle des Staates
anders auf als der d. Schweizer. Der Unterschied tritt
namentlich in den Städten , weniger auf dem Lande
hervor. Die französischen Schweizer sind im Gegensatz
zu den D. Gegner der Monopole und in ihrer Mehrheit
Freihändler. Auch die Stellung der Frau ist in der
französischenSchweiz eine andere , in der d. Schweiz
kommt in dieser Hinsicht nur Bern der französischen
Auffassung nahe. Der öffentliche Geist ist in der d.
Schweiz straffer geschult, der d. Schweizer sieht die
Staatsinteressen für die feurigen an. Dieses Urteil ist
um so beachtenswerter, als es von einem französischen
Schweizer gefällt wird. Die Geschichte der sprachlichen
Beziehungen wird von Muyden fast gar nicht berührt,
wir erfahren nur , daß Freiburg bis 1830 fast ein d.
Kanton mit d. Amtssprache war und die romanischen
Kantone bis dahin keinen Einfluß hatten.

Auch das zweitgenannte große Sammelwerk geht wie
fast alle schweizer Werke der Sprachen- und Nationalitäten-
frage so gut wie ganz aus dem Wege , obwohl ver¬
schiedene Gegenstände, wie Literatur, Schule, Kunst u. s. w.,
für die einzelnen Sprachgebiete von verschiedenen Ver¬
fassern getrennt behandelt werden. Nur in dem zusammen¬
fassenden Schlußkapitel werden gewisse Gegensätze zu¬
gegeben. p . Seippel schreibt dort : „während die ger¬
manische Schweiz aus dem durch die Siege Deutschlands
geschaffenen Aufschwung des d. Nationalgefühls Nutzen
zieht, leidet die romanische Schweiz unter der moralischen
Krisis, welche gegenwärtig die französische Nation durch¬
zumachen hat ". Und weiter : „wir ungereimt und selbst¬
süchtig sind nicht häufig die wechselseitig zwischen Deutsch¬
schweizern und Avelscheiv übereinander gefällten Urteile".

Aus dem übrigen reichen Inhalt dieses Werkes läßt
sich folgendes über d.-romanische Beziehungen heraus¬
schälen. Die Bundesrevision von 187H wurde mit Hilfe
der französischen Schweizer durchgeführt. „Die welschen
müssen wir haben !" war das Schlagwort der d. Re¬
visionsfreunde nach dem ersten mißglückten Revisions¬
versuch von 1872. Die Tessiner kommen durch ihren
gewalttätigen Charakter in Gegensatz zu den D.

In der katholischen Kirche wirken die d. Schweizer
mäßigend, die französischen zum Kampfe reizend. Be¬
züglich des Schulwesens wird nur hervorgehoben, daß
die D. in I . I . Rousseau den guten pädagogischen Kern
erkannten, während die Franzosen ihn nur als Schrift¬
steller und Politiker feierten. Kein Wort wird über das
fast völlige Fehlen d. Schulen in den mit D. stark durch¬
setzten welschen Landesteilen gesagt.

Die anthropologischen Aufnahmen haben keine körper¬
lichen Unterschiede zwischend. und französischen Schweizern
ergeben. Doch ist hierbei der oft auffallende Unterschied
im Gesichtsschnitt nicht erwähnt.
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Auf literarischem Gebiet ist die d. Schweiz eng ,nit ^
Deutschland verbunden . Die Schriftsteller der französischen ^
Schweiz zielen neuerdings immer mehr aus Pariser ^
Erfolge ab . Der Tessiu steht ganz im Bereich der
italienischen Literatur . Aon dem rätoromanischen Schrift-
wesen erwartet Deeurtins einen erfolgreichen widerstand
gegen die andringende Germanisierung der Graubüudner
Romanen . Gegen die Macht der wirtschaftlichen Aer - '
hältnisse wird diese kleine Literatur aber kaum auf¬
kommen . An Zeitungen erscheinen 58 -t d., 526  fran¬
zösische, 36  italienische , 3 rätoromanische , 43 mehrsprachige.
Bier haben die Franzosen im Aerhältnis zur Bevölkerung
einen bedeutenden Aorsprnug . Sie sind auch in der j
freieren Gestaltung des Preßweseus den D. vorange - I
gangen.

Aon der d. Schweiz , uaineutlich Aarau , gingen die
Nationalfeste aus , durch welche den welschen uuver - !
kennbar d. Bräuche und Anschauungen näher gebracht
wurden . Den gleichen Einfluß üben übrigens auch die
studentischen Aereine aus , namentlich die Zosiuger.

Der Fremdenfrage hofft man ihre bedenkliche Seite
durch erleichterte Erwerbung des schweizer Bürgerrechts
zu nehmen . wir erinnern hierbei daran , daß in Genf '
bald die Hälfte , in Basel ein Drittel der Einwohner
Ausländer sind. Die Befürchtung , daß stellenweise die
Fremden die Mehrheit erlangen und dadurch unangenehme
Überraschungen entstehen könnten , wird offen ausge¬
sprochen.

Beide Werke , namentlich „die Schweiz im Jahr¬
hundert " , sind sehr gut ausgestattet . Letzteres Werk
gibt einen vortrefflichen Überblick über das , was die D.
der Schweiz in den letzten lvo Jahren auf allen Ge - ^
bieten des öffentlichen Lebens und des geistigen Fort - ^
schritts geleistet haben . gostannes Zemmrich.
(58. Ostseexrc 'vinren . Erinnerungen eines alten !

Estländers . 80, (78  S . Groß -Lichterfelde b. Berlin , ^
Edwin Runge . 2,23 M . (SA . aus der „MS . für
Stadt und Land " (902 . Leipzig , L . Ungleich . '

Der Aerf . des in der Form anspruchslosen , aber in¬
haltlich auch für den Nichtbalten lehrreichen und inter¬
essanten Buches nennt sich nicht, gehört aber dem altein¬
gesessenen estländischen Landadel au und ist , wie er
schreibt, in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre ge¬
boren . Aon der Zeit des Krimkrieges an hat er die
zeitgenössischen Ereignisse als urteilender Beobachter mit¬
erlebt . Er schildert das einfache Leben des estländischen ^
Adels um die Mitte des Jahrhunderts : ländliche Häuser , '
nichts von Wohlhabenheit und Ästhetik : „bares Geld
war wenig in: Lande und die ausländischen oder, was !
damals fast dasselbe war , englische Ware bei den hohen I
Zollsätzen unerschwinglich teuer ." plastisch und gut ge- !
schildert tritt die alte feudal -praktische und patriarchalische j
Landesverfassung , das Aerhältnis zwischen grundbesitzeu - !
dem Adel , Bauernschaft und Kirche vor Augen , vor
allen Dingen aber , mit unverkennbarer Liebe und kräftiger
Anschaulichkeit dargestellt , das Dorpater Studentenleben >
der 50 er Jahre , wer einen Eindruck davon bekommen !
will , wie urgermauisch das baltische Deutschtum aus !
jenem hohen Punkte seiner Souderentwicklung um die !
Mitte des (9. Jahrhunderts sich gehalten hatte , der
nehme sich ein Stündchen Muße für diese Seiten . ^

(59 . Morgenland . Hamburgs Rhederei und die
Levante im (9. Jahrh undert . (2", 75 S ., vieleAbb.
Eine reich illustrierte Festschrift, von der D. Levante-

Linie in Hamburg dem XIII . Internationalen Orien¬
talisten - Kongreß gewidmet . Sie enthält im Auszug
die Arbeit , welche Dr . I . Krauß in seinem Buche
„Deutsch- türkische Handelsbeziehungen " niedergelegt hat
(s. D. E . (903, s . 60, Nr . 67). Ernst v. Dürinq.

Deutschkunde : Europa , Asien.

(60 . Kaukasus . Eine deutsche Kolonie in Kau-
kasien . (Tägl . Rundsch., Uuterh .-Beil ., 22. Mkt. (902.
Berlin , Bibliogr . Institut .)

Die Schwabeudörfer in Transkaukasien beginnen,
sich aus sich selbst und ihre Entwicklung zu besinnen.
Der Lehrer von Helenendorf , neben Elisabeththal und
Katharineufeld der bevölkertsten Kolonie , veröffentlichte
nach den Mitteilungen der Tägl . Rundschau in dem
von der Aerivaltung des kaukasischen Lehrerbezirks
herausgegebenen Sammelwerk eine Skizze dieser An-
siedlung . In meinem Buche „Die Bagdadbahn und
das schwäbische Bauernelement in Transkaukasien und
Palästina " (s. D. E . II . S . 6 (, Nr . 68) lieferte ich im
Zusammenhang eine Geschichte der schwäbischen Aus-
wanderung in den Jahren (8 (6— (8 (8 nach Trans-
kaukasien wie der Entwicklung der einzelnen Dorfschaften.
Ergänzendes gibt der Aerf . des von der Tägl . Rundsch.
genannten Berichts über die gegenwärtige wirtschaft¬
liche Lage von Helenendorf . Die Ansiedlung besitzt 7934
Dessätinen Land . Für die zum Weinbau (der haupt¬
sächlich betrieben wird ) besonders geeignete Dessätine
werden bis 2000 Rubel und mehr gezahlt ( ( Dessätine —
(,»22 üa). Das Flußtal ist so allmählich bis zu
einer Länge von 9 Werst von den Ansiedlern zur Be¬
bauung in Besitz genommen worden . Ein Wirt er¬
zeugt im Durchschnitt >300 wedro wein ( ( wcdro ^
(2 I) jährlich , die beiden Großwirte des Ortes
70000 und 20000 . Diese fabrizieren auch Kognak.
Die Kolonie selbst bildet ein Aiereck von 450 Faden
Länge und t 30  Faden Breite . Auf diesem engen Raume
stehen au fünf Läugstraßen und einigen (Querstraßen
380 zum Teil zweistöckige Häuser , in denen über (800
Menschen wohnen ; infolge verständiger Lebensführung
haben die d. Kolonisten sich allmählich trefflich akklima¬
tisiert . Ihr Fleiß und ihre Sorgsamkeit , so insbesondere
die zur Bewässerung der Felder und Gärten erbaute
Wasserleitung für erhöhte Stellen , welche das Flußwasser
nicht tränken kann , haben zu günstigen wirtschaftlichen
Erfolgen geführt . yugo Groche,
(6 (. Lhincl . Deutschlands Interessen in Ehina.

Aon Hermann Schumacher . (In : Handels - und
Machtpolitik , Reden und Aussätze, hg. von G . Schmoller,
M . Sering . Ad . Wagner . II . Bd ., ( ( 7 S . Stuttgart
(900 , I . G . Eotta Nachf . t,2o M .)
Obgleich diese Darlegungen nicht der allerneuesten

Zeit entstammen , so ist doch deren Inhalt von vorn¬
herein nicht auf ^ en Tagesbedarf von Anregungen be¬
rechnet, sondern ms eine Belehrung für geraume Jahre
vorgelegt . Unsere Interessen in Ehina zu kennzeichnen,
erforderte vor allem , deren Herausbildung in den letzten
Jahrzehnten aufzuzeigen , insbesondere das werden der
neuesten Entwicklung in den 90er Jahren . Mit lebens¬
voller , großzügiger und doch konkreter Behandlung ist
dies in diesem Aufsatz geschehen. Die Teiluugsgelüste
inbezug auf das Ehinesenland sind verflüchtigt , und es
findet ein reibungsloses Ausbauen der Konzessionen und
territorialen Privilegien durch die wettbewerbenden 4—5
europäischen Mächte , d. h. Kapitalisten derselben statt.
Freilich werden ohne Zweifel größere Gebiete des
Ehinesenreiches von den zwei Weltmächten Rußland
und England weggenommen werden ; wie in der Mand¬
schurei, so bilden ja auch schon in Urga und in Kaschgar
das Kosakendetachcment und der Aertreter Rußlands die
erste politische Autorität . England wird seine Aus¬
gleichung von Ladak aus finden . Jedenfalls hebt
Schumacher richtig hervor , daß die bisherige vielseitige
Tätigkeit von D. in chinesischem oder in fremdem Kou-
jortiumsdienste eine Grundlage von Bedeutung sei , um
weiterhin dafür zu sorgen, daß D. noch mehr als bisher
in dortigen Stellungen nützlich werden , wodurch das
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System der offenen Türe und der tatsächlichen Parität
mit Engländern und Franzosen durchgeführt würde.
Die d. Position in Schantung gehört ja zunächst nicht in

^ dieses Bereich , da man in Tsingtau auf eigenem Grund
! und Boden arbeitet und die betr . Konzessionen schon
^ genau geordnet sind. Aber im Verhältnis zu den Iahres-

ch ausgaben kann man , nachdem dieses winzige Stückchen^ Land bereits sieben Jahre den D. überlassen ist, doch
(l nur von einer mittelmäßigen Beschleunigung des Ans-
^ baues sprechen und darf nicht die langsame Entwicklung
^ von Hongkong , sondern etwa aus den zwanziger Jahren
j ! ! des ty - Jahrhunderts Singapore oder aus unseren Tagen

Dalny in vergleich ziehen.
) Der d. Handel aber hat sich jedenfalls trotz einer
j schweren Einbuße im letzten Jahrzehnt beträchtlich gehoben.
) Diese Einbuße bestand in : Verlust der früher beherrschten
j Küstenschiffahrt . Allein wenn auch die Statistik sehr
s undeutlich und unzuverlässig hinsichtlich der eingeführtenwaren ist , so liegt doch in der nngemeinen Nehrung

der d. Kaufhäuser ein Beweis für eine erfreuliche vor-
^ bereitung zu vermehrter Zufuhr von d. Arbeitsprodukten.Daß deren Menge nicht gleichen Schritt hielt mit der

,j,ü Ansässigmachung des Handelsstandes wird hervorzuhebenj » sein ; es geschah dies infolge der minderen Berück¬
st sichtigung der wünsche oder Liebhaberei des chinesischen
(j Käuferpublikums . Wohl wird hier eine günstige Ande - >( rung schon durch die treibenden Kräfte gesichert werden,

welche mit der Erwerbung und Bebauung der drei d.
^ Niederlassungen in Tientsin , Schanghai und Hankau,sowie besonders auch jener von Tsingtau in Tätigkeit ge¬

treten sind. An dem Verhalten der heimischen handels¬
politischen Verwaltung und der gesamten Förderung natio¬
nalen Empfindens wird es liegen , daß die zunehmende

s Zahl von D. in Ehina weder verengländere noch in
' anderer Richtung völkisch verkomme . Wilhelm Göy.

^ l62 . Südafrika . Bei den Buren . Erinnerungen eines^ deutschen Freiwilligen aus dem Bureukriege von
Earl Wulfs , Lt. a . D. 8", ;oo S ., f K . (der Ber-

ss müden ). Bonn ty «2, P . Haustein . ; M.
^ ^ Verfasser beschreibt bescheiden und in ansprechender
! ) Form seine Erlebnisse in dem Kommando v. Schierstädts
^ auf dessen Kriegs - und Jagdzügen und die leidige Kriegs¬

gefangenschaft : Die Buren werden so geschildert , wie
r sie einem verständigen , ruhig urteilenden d. Offizier
) erschienen, als vorzüglich geeignet „ zum Leben im Felde ",

keineswegs zum disziplinierten Soldaten . Au üuter-
( nehmungsgeist kamen sie den d. Mitkämpfern nicht gleich.. ) Die wesensverschiedenheiten zwischen D. und Buren er-

I zeugten anfänglich Mißtrauen , führten auch wohl zu) Reibereien . Später im Kriege und in der Gefangen-
- ! schuft verschwand jeder Unterschied. Sie wurden gute
ch Waffen - und Leidensgefährten . — Dankbar gedenkt der) Verfasser der d. Familien auf den Bermuden , die sich!) der d. Gefangenen annahmen , ebenso des „Alld . ver-
' bandes ". Die Schrift enthält eine Fülle lesenswerter
l Einzelheiten und treffender Urteile und verrät ebenso
^ klaren Blick, wie vornehmes Denken. Das Schönste ist diej im Urtext mitgeteilte Abschiedsadresse von Buren an
i ihre scheidenden d. Mitkämpfer , „an die Brüder im
>t wahren Sinne des Wortes , Gott sei Dank , daß wir , das
« afrikanische Volk, noch Brüder unter dem edlen blühenden
z germanischen Volke haben ." Franz Henkel.
^ lsz. vereinigte Staaten . DeutscheLinwanderung

und Deutschtum . (Nach : A . Wirth , Aus Übersee
0 und Europa . 8° IV , 407  S ., sS. t27 — ; zsj . Berlin
. l 902, Gose u. Tetzlaff . 7 N .)
! Als die drei Perioden d. Einwanderung nimmt man

am besten : ; ) die Frühzeit bis H8Z2, der heute das
Hauptinteresse der Lokalgeschichte gilt (Germantown,

1 pfälzer ), die religiösen Stiftungen des Fürsten D. Augustin

Gallitzin ( ; 7Y8 Loretto in pa ., die Städtchen Münster,
St . Augustin und Gallitzin ) und Rapps ( ;804 Harmony
bei pittsburg ) ; 2) die Zeit der politischen Flüchtlinge
t8Z2 — ; 850 (Schurz , Georg Körner in Illinois , die
d. Generale des Sezessionskrieges u. s. w .) ; z) seit ; 850
(Einfluß d. Technik u. s. w .). Die erste Zeit ist die des
ruhigen Landbaues , die zweite die starker politischer

^ Mitarbeit , die dritte bis heute die der Gewinnung
^ materieller Macht , ruhigen Behagens , wissenschaftlich¬künstlerischen Interesses . t "55 sprach ein Engländer die

Befürchtung aus , die D. würden bald Amerika „Gesetze
und Sprache " geben . Noch ein Jahrhundert später hat
Franz von Löher an die Möglichkeit d. Staatenbildung
in Nordamerika geglaubt . ;806  behandelte der penn-
silvanische Kongreß die Frage : ob d. oder englische
Staatssprache für Pennsilvanien . Der d. Sprecher,
Mühlenberg , entschied als Vorsitzender zugunsten des —
Englischen ! von der Zukunft aber erwartet w . eine
außerordentliche Stellung des Deutschtums . Die Union
wird mit der Nationalitätenfrage zu rechnen haben,
wie man vor 1840 noch ganz Böhmen für d. hielt,
palacky den ersten Band der böhmischen Geschichte d.
schreiben mußte und doch heute die Tschechen diese be¬
deutende Stellung einnehmen , mit solcher elementaren
Macht wird nach w . in Amerika das d. Element durch¬
brechen. wir bemerken zu dieser Zukunftsphantasie,
daß die (schließlich doch entscheidenden"! Ziffern der Volks¬
vermehrung für sie sprechen. Otto höysch.
l64. vereinigte Staaten . Zweihundert Jahre

deutscher Schule in Amerika , von Tonstantin
Grebner . (Pädagog . MHe ., Organ d. Nat . D.-Ameri¬
kanischen Lehrerbundes . Hg. v. N . Griebsch -Milwaukee
und Pros . Learned -Philadelphia . 3. Ig . ; <)02, Okt .,
9 . H ., S . 303 — 304 . Milwaukee , wis ., lüs Usroül Oo .)

Pastorins wird als Gründer der ersten d. Schule
(Germautown ; 702) gefeiert . Seit 200  Jahren gibt es
also d. Schulen in Amerika , seit 70  d . Unterricht in
Public: »ollool^. Trotzdem fehlt , wie ein dein 32. Tage
des Nat . D.-Am . Lehrerbnndes in Detroit , Mich., vor¬
gelegter Bericht desselben Heftes besagt , das D. im Lehr-
plan der Volksschulen vieler Städte noch ganz , ja es hat
den: Nativismns und der d. Gleichgültigkeit weichen
müssen, wo es im Lehrplan der Elementar - und Se¬
kundärschulen vorhanden sei, sei es meist nur ein politisches
Zugeständnis , ohne Gleichberechtigung mit den übrigen
Lehrzweigen . Lebhaft wird geklagt , daß der D.-Ameri¬
kaner auf den d. Unterricht oft zu wenig Gewicht legt und
in der Familie ihn nicht unterstützt . Dagegen wird der
Lehrerbund , die d. vereine und die d. presse aufgerufen.
An dieser Tätigkeit arbeiten die „Pädagogischen Monats¬
hefte " in trefflicher weise mit . Sie bringen Erörterungen
über den d. Sprachunterricht , die Stellung des Elementar¬
lehrers , den Literaturbetrieb u. dgl . m. Vno hötzsch.
;65 . vereinigte Staaten . Der Einfluß und das

Studium der deutschen Literatur in Nord¬
amerika . von K . Knortz , Evansville (Indiana ).
(Anhang zu dess. Verfassers : parzival . 80, S . 5 ; —so.
Glarus u. Leipzig, Schweizerische verlagsanst . so Pf .)
Eine Aufzählung der Amerikaner , die sich um die

Verbreitung der d. Literatur in ihrer Heimat verdient
gemacht haben : In der schönen Literatur Th . Brooks,
der Übersetzer des Faust , Rückerts , Schillers n. s. w ,
Emerson , Fred . Hedge, w . Furneß (der Übersetzer der
„Glocke" Schillers ) , in der Philosophie , wo namentlich
Lotze gepflegt wird , Royce und Saltus , in der lutherischen
Theologie Stuckenberg , in der Pädagogik Barnard , in
der Philologie Whitney , vom Einfluß der d. Lite¬
ratur ist tiefer nicht die Rede . Der Standpunkt , daß
diese lediglich die gebende sei , ist veraltet , die Schluß-
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betrachtung über den amerikanischen Gebildeten und
Gelehrten gibt eine Anschauung wieder , die einseitig
und veraltet , von einem in Amerika selbst wirkenden d.
Schulmanne nicht erwartet werden sollte. Gno Yötzsch.

t66. Bereinigte Staaten . Aormun Oontridution
to ^ msrieuu 1N'0Ai'8K8. ^ Rapor bz' II . II . iRi oic.
8°, H2 S . Boston t 902 .

Die vorliegende Schrift ist ein vortrag , gehalten im
Oinoinnuti 1'ouelioi^ Institute . Sie untersucht die Frage,
inwieweit die d. Nasse beteiligt ist an der Entwicklung
des nordamerikanischen volkstums , der Wissenschaft, der
Kunst und der Technik. Inhaltlich etwas wesentlich
Neues ist in dein vortrag nicht enthalten , die einzelnen
Tatsachen scheinen aus der Abhandlung des bekannten
d.-amerikanischen Publizisten Knortz über das Deutschtum
der Bereinigten Staaten genommen zu sein. Die Ablei¬
tungen aus der d. Geschichte (z. B . S . HO über die Hanse)
sind sehr kindlich. Es wäre jedoch verfehlt , den vortrag
nach der streng wissenschaftlichen Seite hin zu be¬
urteilen , seine Bedeutung liegt auf politischem Gebiet.
Da zeigt sich gauz deutlich , daß Fick eine weitere Stufe,
eine neue Etappe in der Entwicklung des nordamerikani¬
schen Deutschtums bezeichnet, gegenüber dem älteren Rnortz.
während dieser sich noch als reiner D. und strikter
vaukeefeind fühlte , wird hier von einem Amerikaner
(d. h. anglo -amerikanisierten D.), allerdings rein sachlich
der d. Anteil an dein amerikanischen Fortschritt erörtert.
Als Ergebnis der Untersuchung zitiert der Vers . ein
Wort des bekannten Berliner Botschafters , Andrew
D. white : „Es ist die Behauptung ausgestellt worden,
daß die Bereinigten Staaten in Bälde OO Millionen
Bewohner zählen werden . Die nationalen Eigenheiten
dieser werden sein : D. Gründlichkeit , Zuverlässigkeit und
Treue , angelsächsische Energie und Sicherheit , keltische
Phantasie . !Bir sind bis jetzt gewöhnt , in
Amerika nur von England als unserem Stammland zu
sprechen , aber die Zeit wird kommen für einen großen
Teil unserer Bevölkerung , wahrscheinlich für die Mehr¬
zahl , wo Deutschland als Vaterland bezeichnet wird , als
Vaterland , von dem sie keine Erinnerungen des Krieges,
noch Ungerechtigkeiten zu Wasser und zu Land trennen
werden " «5. 5). Paul Rühlmann.
t67. Bereinigte Staaten . Die „Deutsche Be¬

wegung " in den Bereinigten Staaten . Bon
M . Wilhelm . (Beil . der Münchener Allgem . Ztg .,
Nr . H72, 30. Juli ty 02 .)

Der Aussatz bringt nur , was im einzelnen schon in
der „D. Erde " verzeichnet ist. Aber es ist vielleicht an¬
gebracht , die Tatsachen der neuen „d. Bewegung " an
seiner Hand im ganzen kurz aneinanderzureihen:

Nach t8 ? o : Aufflackern der „germanischen " Idee
in Nordamerika (Organisierung des d. - amerikanischen
Lehrerbundes , d. Bürgervereine gegen die verdorbenen
Munizipalverwaltungeu , Gedanke eines d.-amerikanischen
Konversationslexikons , einer d.-amerikanischen Universität
und eines d. Nationaltheaters in Neu -Vork).

Enttäuschungen (Universität und Theater kommen
gar nicht , Lexikon und Lehrerseminar nur kümmerlich
zustande. Das Seminar ist jetzt durch Stiftungen sicher
gestellt).

Aufrüttelung durch Oswald Seidensticker , Gottlieb
Kellner und H. A . Rattermann mit Hilfe der d.-ameri¬
kanischen Geschichte.

s . Oktober H883. Erster „d. Tag " in Neu -Hork,
glänzende Rede von Karl Schurz , Brief von Andrew
white.

D. Rückgang durch geschäftliche Lage , versiegen des
Liuwandererstromes , Finauzkrise von H8Y3. Rückgang in

d. Presse und Privatschulwesen. Angriffe des Nativis-
mus. Dagegen

l6. April s809 : Gründung des d. - amerikanischen
Zentralbundes von pennsilvanien (heute über hooo
vereinet und

6. Oktober t90 s : Gründung des die ganze Union
umfassenden„d.-amerikanischen Nationalbundes der Ber¬
einigten Staaten"; „vereinigte d. Gesellschaft" in Neu-
Hork(55 vereine). Burenpetition(p /2 Millionen Unter¬
schriften) des Zentralbundes an den Kongreß. D.-ameri¬
kanische historische Gesellschaft(Bereinsblatt: Imorieanu
Oorimmieu). GermanischesMuseum au der Harvard-
Universität, verein alter d. Studenten.

O02. Reise des Prinzen Heinrich. wno yötzsch.
l68. pennsilvanien . Deutscher Anteil an der

Revolution . (Nach: Ilw Revolutionär̂ lilovomont
in Uenn̂ 'lvuniu 1700—70. Bon Charles H. Lincoln.
sUubliontionL ok tbo Bniver îtz' ol l'onn̂ vlvuniu. ZOOS.j
Philadelphia tyop)
Die Arbeit zeichnet sich vor anderen amerikanischen

Untersuchungen auf dein Gebiet der Geschichte aus durch
den Charakter der strengen, methodisch geschulten wissen-
schaftlichkeit, sie unterscheidetz. B. genau Ouellen und
Bearbeitungen, sie berücksichtigt auch zum erstenmal die
tieferen wirtschaftlichen Bedingungen der Revolutions¬
bewegung. Der Anteil der D. ist im zweiten Kapitel ein¬
gehend behandelt, >Hio inkluouoo ok tlw Uormun and
Irî ll Imnn»rution). Der Verfasser bemüht sich streng
sachlich zu urteilen, und ich glaube auch, daß er die po¬
litische und religiöse Zerfahrenheit der D. , ihren durch¬
aus unstaatlichen Sinn und ihr wirtschaftliches Unver¬
mögen mit Recht schärfer hervorhebt als die d. Darsteller.
Ob aber Lincoln den D. in allen Beziehungen gerecht
wird, kann man im einzelnen nicht nachprüfen; hier
versagen einfach die festländischen Bibliotheken. Das
Verzeichnis der benutzten Ouellen läßt jedoch die An¬
nahme zweifelhaft erscheinen; von d. Autoren werden
nur Sauers „Pennsilvauische Berichte" erwähnt und die
sprachliche Form der Zitierung läßt vermuten, daß der
Vers. des D. nicht besonders kundig ist. Paul Rühlmann.

Beneniela . Die deutschen Interessen in Vene¬
zuela . von Dr. S . Passarge . (D. Kolonialztg.,
25 . Dez . ;yo 2, ; y . )g ., Nr . 52 , S . 525 — 26 . Berlin , SB .)
Eine etwas schwarz gehaltene Schilderung der Zu¬

stände in Venezuela vor der Blokade und der verschiedenen
Strömungen unter den D. für und gegen das Einschreiten
des Reiches. Genaueres über die d. Interessen wird
nicht mitgeteilt. Wilhelm Sievers.
;70 . Bvasilien . Kritisches Repertorium der d.-

brasilianischen Literatur , von Oskar Canstatt.
Gr. 30, ;20 S . Berlin O02, Dietrich Reimer. 8 M.
Der Verfasser stellt sich, als ehemaliger brasilischer

Koloniedirektor dazu berufen, die Aufgabe, die ganze in
d. Sprache abgefaßte Literatur über Brasilien zusammen¬
zustellen und zu besprechen. Er rechnet dazu in erster
Linie Berichte d. Reisender und Gelehrter über dieses
Land, die sie in ihrer Muttersprache, gelegentlich auch
solche, welche sie in einer fremden Sprache abfaßten,
dann auch andere fremdsprachliche, von denen d. Über¬
setzungen vorliegen. Der Verfasser schließt dabei kein
Wissensgebiet aus ; Abhandlungen über die Rechtspflege
werden ebenso herangezogen, wie solche über Heilkunde
oder Volksdichtung, wenn auch das Hauptgewicht auf
länderkundliche und geschichtliche Darstellungen gelegt wird.
Die ältere d. Literatur ist nicht erschöpfend behandelt.
Die Leser der „D. Erde" dürften besonders die ein¬
gehende Berücksichtigung der d. Kolonien begrüßen.

Richard Marek.
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Vereine und ZeilsclirMen für -euttcke Volkskunde. II).
2. Andere (nicht rein volkskundliche) Vereine,

welche satzuugs- oder erklärungsgenmß sich an volkskundlichenArbeiten beteiligen.
(Fortsetzung ; Anfang s. in heft (, S . 32.)

XVIII . *Gesellschaft für pommersche Geschichte
und Elltertumskunde (Stettin). Gegr. (824. Mitgl.:
800; Vors. : Gymn.-Dir. Dr. Hugo Lemcke; Schriftf. :
Pros. Dr. Martin Wehrmann.
17. lllonalsblallei '. herausg . von XVIll . Schristlg. :

Pros . Dr. Martin Wehrmann . (7. Ig . (90z , 30,
jährl . (2 mal. Stettin , herrcke u. Lebeling. (Nicht
im Handel.)

18.  Gallische Studien, herausg . v. XVIII . Schristlg.:
Prof . Dr. Martin Wehrmann . VII . Ig . d. neuen
Folge (905 , 30, jährl . Stettin , herrcke u. Lebe¬
ling. 6 M.

XIX. *Geschichts- u,ld Zlltertumsverein (Leis-
nig i. S .). Gegr. (860. Mitgl . : 75; Dorf. : Rechts¬
anwalt Hofrat Dr. Vdolf Mirus ; Schriftf. : Vrchi-
diakonus Pastor Paul Mftermutb.

XX . *Verein für die Geschichte Meistens (Meißen).
Gegr. (88(. Mitgl . : 250; Dorf. : prof . Dr. Otto Eduard
Schmidt; Schriftf. : Prokurist Oswald Radestock.
19.  lMtteüungen des Vereins für Sesclnciile llieiilens.

8", jährl . (Meißen, Louis Mosche.) 5 M.
XXI . „Brandenburgia ", Gesellschaft für Heimat¬

kunde der Provinz Brandenburg (Berlin). Gegr.
(892. Mitgl . : Z40; Bors. : Geh. Reg.-Rat Ernst
Friede!; Schriftf. : Dr. Eduard Zache und prof . Dr.
Gtto pniower.
20. „kranäenbur §ia". ^loimtMatt von XXI . Unter

^litvirlcnnA Ü68 Nürlcisolion Drovin̂ ial - DIntzeninK
Iieran8§. v. Oesell̂ clmkt̂ -Vor t̂anä . Koüriktlss. : Dr.
D.Iu-uü X-uüo . 12. .!§. 1903/04, 8«, Mrl . 12 II.
Derlin, D. Ütunlciovic.̂ .

21. Archiv. 80. In 2>v.nnAlo8en Hellen , 1)i8!ier 9.
XXII.  Verein für Mecklenburgische Geschichte

und Altertumskunde. (Schwerin). Gegr. (835.
Mitgl. : 512; Dorf. : Staatsminister Karl Graf v. Basse-
witz-Levetzow, Exz. ; Schriftf. : Geh. Vrchivrat Dr.
hennann Grotefend und Vrchivar Dr. Friedrich
Stuhr.
22. (jaliebuclt. Vereinszeitschriftvon XXII . herausg . :

Geh. Vrchivrat Dr. Hermann Grotefend. 67. Ig.
(902, 30, jährl . Schwerin (BärensprungscheHof¬
buchdruckerei). 8 M.

23. lliecitlenbui'gisclie Volksübenliefenungen. Im Vuf-
trag v. XXII gesammelt und herausg. v. Richard
IVossidlo (Oberlehrer in waren ). Bisher 2 Bde.
Ivismar (897 u. (899.

XXlII Verein ?ur Pflege der Natur - und Landes¬
kunde in Schleswig -Holstein, Hamburg, Lübeck
und dem Fürstentum Lübeck (Kiel). Gegr. (690.
Mitgl . : 2500; Vors. : Rektor Hans Peters ; Schriftf. :
Lehrer Heinrich Barfod.
24. Sie Keimst. Monatsschrift von XXIII . herausg . :

Rektor Joachim Eckmann in Ellerbeck bei Kiel.
(5. Ig ., 8°, jährl . (2 h . Kiel, h . Barfod. z,50 M.

XXIV . Verein für Mrts - und heimatskuude im
Kreise IVarendorf (IVestf.). Gegr. (902. Mitgl. : (80;
Vors. : Vmtsgerichtsrat IVilhelm Zuhörn ; Schriftf. :
Oberlehrer Dr. Joseph IVigger.
2ö. wacendopfee lllällep für Orts- und keimalsliunde.

Extra -Beilage zum neuen Emsboten. Schristlg. :
Hubert Schumacher. 2. Ig . (90z, 40, jährl . (2 Nru.
IVarendorf, I . Schnell. ( M.

XXV . * historisch - literarischer Zweigverein des
Vogeseuklubs (Straßburgi. E.). Gegr. (884. Mitgl.:
2544 ; Vors. : Pros . Dr. Ernst Martin ; Schriftf . : Real-
schuldir. Dr. Hans Lienhart INarkirch).
20. âlirbuek kür Oescliiekte, 8pracke uncl Literatur

kisak-botlirinxens. 19. 4zr. 1903, 8". LtiallbuiAi.L.,
Iloit/ u. Viuulol. 2,5)0 (4.

XXVI . *Breisgau - Verein Schauinsland (Frei-
burg i. B .). Gegr. (87Z. Mitgl . : 5(2 ; Vors. : Vnwalt
Franz Strebe!; Schriftf. : Modellör Friedrich Ziegler.
27. Zcliau ins band. (III . Zeitschr.) Vllerlei vißierung

u auch geschriebner ding an tag gegeben v. Verein.
Schrift!. : Pros .Dr. Julius Dieffenbacher. 29. Ig . (90z,
gr. 40, jährl . 2 h . Freiburg i. B ., SV. sh . M. Poppen
u. Sohn). 6 M.

XXVII . *Verein für Geschichte der Deutschen in
Böhmen (Prag). Gegr. (862. Mitgl.: (200; vors.:
Hofrat Pros. Dr. Josef Schindler; Geschäfts!. : Pros.
Dr. Gustav Laube.
28. Mitteilungen des Vereins für Selcliicltte der

Veuttclien in llölimen. Schrift!. : Pros. Dr. Ottokar
Weber und Pros . Dr. Vdalbert horcicka (Wien).
41- Ig . 1903, 8», jährl . 4 h - Prag , SV. sI . G.
Calve). 8 Kr.

XXVIII . Gesellschaft für Beförderung der Ge-
schichts-, Altertums - und Volkskunde von Frei¬
burg , dem Breisgau und den angrenzenden
Landschaften (historischerVerein) (Freiburgi.B.).
Gegr. (826; neugegr. (866. Mitgl . : (50; Vors. : Hof-
rat Pros . Dr. Heinrich Finke; Schriftf. : Ilniv.-Biblioth.
Dr. Iulius Schwab.
29. /llemannia . Xoit.̂ obrikt kür al6muum8eÜ6 rmcl

kr:tulci8eli6 Oo8ol>iobte, VoIÜ8l<uucl6 , Xun8t uncl
8praoÜ6. /(uploicü 2eit86Üriktv. XXVIII . Il6i'M8§.:
Diiärivli Dkakk. X.D. 3.Dcl. 1903 Keiüo 30.Dcl.),
8", jülrrl. 3 II. Droibur̂ i. D., Dr. D. DeÜ86n-kobl. 0 ÄI.

XXIX . Verein „Heimat " (Verein zur Förderung der
Heimatkunde, -Kunst und -Sitte) (Kaufbeuren). Gegr.
(900. Mitgl. : (700; Vors. : Dr. Ludwig Kohule;
Schriftf. : Kurat Christian Frank.
30. Veuttclie Haue. Zeitschrift für heimatforschnng

und heinlatkunde. Organ von XXIX . herausg . :
Kurat Christian Frank. 4. Ig . (90Z, (20, jährl.
20 h . (Kaufbeuren , Meiler.) 2,40 M., Volksaus¬
gabe (,20 M.

XXX . Verein Bayerwald (Straubing ). Gegr. (902.
Mitgl. : ( (00; Vors. : Lhefred. Johann Regner ; Schriftf. :
K. Postadjunkt Ludwig Hofbauer.
31. den llavenilclie Wald. Vereinszeitschriftv. XXX.

herausg . von der Vorstandschaft Joh . Bapt . Regner.
0 Ig - 190Z, 40 , jährl . 4mal . Straubing , SV.
Richt im Handel.

XXXI . Nordböhmischer Lrkursions - Alub (Leipa
i. Böhm.). Gegr. (877. Mitgl. : (600; Vors. : Ober-
Realschuldir. Rudolf IValda ; Schriftf. : Kanzleidirektor
Wenzel heimrich.
32. Mitteilungen des lloedbölimisclien öxliul'sions-

lllubs. Red. von Prof . Vnton paudler , Leipa, und
Dr. Franz hantschel, Prag -Smichow. 26. Ig . (90z,
8°, jährl . 4 h . Leipa, SV. (Jos . hamann ). 4 M.

(Fortsetzung folgt .)
() Die mit * bezeichneten vereine beteiligen sich an den Verhandlungen und Arbeiten der Abteilung V (für Volkskunde) des Gesamt-vereins der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine (vors . : Generalmajor z. D. Ernst Freiherr v. Friesen - Dresden-N . ; Schriftf . : prof.Dr. Fridrich p f a f f -Freiburg i. L .). _
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deren Inhalt ganz oder zum Leile volkskundlichcr Art ist,

33 . Vorsehungen rur deutschen kandes - und Volks¬
kunde . I. I . >Ior /(ontralkommDtüon kür vi88on-
solntftlioüo D:mÜ 08 kttnÜ6 von DonMeüümü lloinn8ß.
von Drok. Dr . Vlkroü Kiroltltolk . lü ^Iior 14 Düo. b/ v̂.
78 II ., 80. 8tuttßnrt , ,1. Dnßtlüorn.

34 . Mitteilungen aus dem Oermanischen National - >
mu8eum . I1ornn8 »-. voin Diroktorinm . 20 . ,lß . 1003,
ßr .-80, jülul . 4 11. Xüi 'nüorß . 8V . 10 .II . ^

3ö . Korrespondent - klatt der deutschen Oesellscliaft
für Anthropologie , Ethnologie und Urgeschichte.
8eüriktlß . : I ' rok. Dr . .I«ü:>niu >8 Dankt!. 34 . ,Ig. 1003.
40, jüllrl . 12m :rl. Ilümlton , 8V . b'ür Ilitßliotlor Inn.

30 . Korrespondentblatt des Sesamtvcreins der deut¬
schen Seschiclils - und tlltertumsvereine . Iherausg.
von den: Verivaltungsansschnß des Gesaintvereins in
Berlin . Red . : Kgl . Geh . Staatsarchivar und Geh.
Archivrat Dr . Paul Bailleu , Berlin IV 5,0. 51. Ig . !
1905 , 40 , jährl . ^2  mal . (Berlin , E . S . Mittler n . !
Sohn .) 5 M . !

37 . das Hand . Zeitschrift für die sozialen und volks¬
tümlichen Angelegenheiten aus dein Lande ; (Organ
des Deutschen Vereins für ländliche wohlsahrts - und !
Iheimatpslege . Iherausg . : Heinrich Sohnrey . 11. Ig .,
40, jährl . 24  H . Berlin , Trowitzsch u . Sohn . 6 M.

38. das deutsche Volkslied . Zeitschrift für seine j
Kenntnis und Pflege . Unter der Leitung von j
Pros . Dr . Joses pommer , Gans Fraungruber und !
Karl Kronsuß . Iherausg . von dem Deutschen Volks - !
qesang -verein in Ivien . 5. Ja . 1902, 30, jährl . 1« 4H. !
(Wien , Alfred Hölder .) 4 M . j

30 . Wandern und Weisen. DU. Zeitschrift für Touristik,
Landes - und Volkskunde,  Kunst und Sport . I
Schristlg . : Ioh . Roesberg . 1. Ig . 1903, 40, jährl . >
24  4H . Düsseldorf , L. Schwann . 12  411.

40 . Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche 8prach-
for8chung . sklornn ^ . von Drol . Dr . IVilüoIm 800 I-
mnnn .j 20 . Iß . 1003, 80, jütnl . Xoiüon nnü Doip^iß,
Dieür . Zoltnn . 4 II.

41 . Korrespondenrhlatt des Vereins für niederdeutsche
8prachfor8cliung . Korans , i . X . üc-8 Vorstnnäos
(von 1)r . Oüri8toi »1i IVnItünrj . Di.̂ lror 24 II ., 80,
jülirl . 1 II . Kordon n . Doi>,/4ß, Diodr . 8olüm . 2 II.

42 . liiedersachsen . III . 4halbinonatsschrift für Geschichte,
Landes - und Volkskunde,  Sprache , Literatur und
Kunst Biedersachsens . Schristlg . : Hans Pfeiffer,
Bremen , und für den plattd . Teil : Friedrich Freuden-
thal , Fintel . 9. Ig . 1903/04 , gr .-40, jährl . 24  H.
Bremen , Karl Schünemann . 6 IN.

43 . de bekboom . Monatsschrift sör plattdütsch Sprak
un (Ort , toglik verbandsblatt sör de plattdütschen
vereene . Rutgeben von den Allg . plattd . verband.
Schristlg . : A . Schwarz . 2 f. Ig . 190z, 4", jährl . 24 mal.
Berlin , Hilfsverein deutscher Lehrer . 3 M.

44 . Volkskunde . lijdseürikt voor neÜ6rlanÜ 80Ü6 ko >KI0 ro
ondor roclnotio v . I ôl clo Hont , VnOvorpon , on X. do
Voole, Oenclorloonv . 1ö. Iß . 1003 , 8", jäürl . 12 II . Oont,
Xd . 1loste ; Dovc-ntor , Xo. 17 Xlmvor . 3 10'.

(47>. On8 Volksleven . läjdsoüritt voor 4nnl-, Volle 8-
en Onülioülknnüo , onüer Koidin^ vnn 0ornoli88on
on Voi'vliot . 14. 4^ . 1003 , 8°. Ho Lrooüt . 1000
6iNA'6NNlz>'0N, omoüionon 12 4f>'0.)

(40 . Matter tür Vommerkche Volkskunde . Monats¬
schrift. Lserausg . : Mtto Kiioop und Dr . Alfred 4haas.
30 , jährl . f2 4H. Labes , A . Sträube . 4 M . Seit
Oktober fI 02  eingegangen , erschienen Ig . 1—X .)

ihr Lite ! die Berücksichtigung der deutschen
i läßt.

47 . Ver Holand . ü ^ochenschrift für 4hcimatkunde . Iherausg .:
L . Kühns , Friedenau . Ig . f902 /z , 40, jährl . 52 4f.
Berlin , Fr . Zillessen . o M.

48 . Ilnser (lnhaltland . Sll . Monatsschrift für Kunst,
Ivissenschast und heinratliches Leben . 2. Ig . fyoz,
30, jährl . f2 4H. Dessau , T . Düiinhaupt . 8 M.

10 . Keilschrift für hochdeutsche Mundarten . Ilornns ^.
vnii I 'rok. Otto Iloilch . Ilttlin ^on , Niitl vrot . 1>r.
I 'Iiiüpp D«ni^ , Dnüoii - Ilu'loii . 4 . 4zf'. 1003 , Dox.-8o,
jnürl . <> II . Iloiüoll 'or '̂. Kni! IVlnOn'. 12 II.

öu . Archiv für Landes - und Volkskunde  der Pro¬
vinz 8achsen ii6Ü8t nn^ ion/onünii l .nnüostoilon.
<I1ornn8̂ . von Drok. Dr . Xlkroü Kirililiokt .) 13. Iß '.
1003 , 8 0. j-ilirl . II :l!Io n. 8., Inn ^ 'ü n . Oro 886.
3—4 II.

7)1. ltessenland . Zeitschrift für hessische Geschichte und
Literatur . Schristlg . : Ivilhelm Bennecke . ( 7. Ig.
1902 , 40 , jährl . 24  4H . Kassel , Friedr . Scheel . 6 N.

7-2 . Vassovia. Zeitschrift für iiassauische Geschichte und
Iheimatkunde . 4herausg . v. Dr . T . Spielmann . 4. Ig.
1902 , 4 0 , jährl . 24 >nal . 44>iesbaden , j ) . jllaum.
4,30 m.

Ö3. üas Ha^erland . III . Ivochenschrist für Bayerns 4) 0 lk
und Land . Iherausg . : 4heinrich Leher . (4. Ig . 190 z,
40, jährl. 52  4h . München, R. Gldenbourg . 8 M.

7,4. Unsre Volkstrachten . Verkündigungsblatt der
oberbayerischcn Gebirgstrachten - Trhaltungs - 4>ereine.
Schristlg . : Architekt Franz Zell . Ig . ^902 , 4",
zwanglos . Müiichen , Südd . 4>erlagsanstalt . 2 M.

(7,7). gas l̂ eichsland . Monatshefte für Wissenschaft,
Kunst und volkstum.  4herausg . v. Pros . Gustav
Koehler , Mberl . in Metz. 2. Ig . ^902 —4, 8", jährl.
(2  4h . Metz , Rud . Lupus . ; o M . Seit April (902
eingegangen .!

7iO. deutsche Urbeit . Monatsschrift für das geistige
Leben der Deutschen in Böhmen , theransg . im Auf¬
trag d. Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissen¬
schaft,  Kunst und Literatur in Böhmen sv. Pros.
Dr . Adolf 4hauffen , pragj . 3. Ig . 1902 — 04 , 30,
jährl . f2 4H. München , Gg . D. w . Tallwey . ;o M.

7)7. geutsch - llölimerland . (österreichisches Familienblatt.
Dll. 4halbmonatsschrift zur Unterhaltung und För¬
derung geistiger Interessen (Österreichs. 4heransg . v.
Joses B . Leo. Schristlg . : 4herm. Tl . Kofel (Wien ).
2. Ig . 1902 , gr .-40, jährl . 24  mal . Braunau i. B .,
Deutsch-Böhmerland -Verlag . 8 Kr.

7)8 . deutsche Volkskunde  aus dem östlichen Uölimen.
von Dr . Eduard Langer . 3. Ld . 1903 , 8°, jährl.
4 4f . Braunau i. B ., S41 . 5 M.

7,0. den llöhmenwald . Monatsschrift für den Böhmer-
wald und die angrenzenden Gebiete . Schristlg . : Jo¬
hann Peter . 5. Ig . 190z, 8°, jährl . 12  4h. Prachatitz,
Karl pohl . 6 M.

00 . önirgedings - Zeitung , volkstümliche Monatsschrift
für Bordwestböhmen . 4herausg . v. Bordwestböhmi-
schen Gebirgsvereins - I^erband (Teplitz ). Schristlg . :
Julius Reinwerth (Prag ). 24. Ig . 1903, 30, jährl.
12  mal . Sv . 3 Kr.

01 . Hüberiahl . Ihumoristisches Volksblatt . Eine Halb¬
monatsschrift zur Pflege der nordböhmischen , schlesi-
schen und rnährischen Mundarten . Iherausg . v. Franz
Grundmann (Tannwald - Schumburg ). Schristlg . :
Robert preußler (Reichenberg ). 5. Ig . 1903 , 40,
jährl . 24  mal . Friedland i. L ., Erwin lhamcrschlag.
4 (Fortsetzung folgt .)

3. Zeitschriften,
obgleich

Volkskunde nicht immer erkennen läßt.



Sie VonausselLUtigen für - ie stewalinung-er deuttciien liattonalikät
in fnemden Umgebung.

von willielm wintrer.

Menn man versuchen will, eine gedrängte Übersicht all der Bedingungen zu geben, auf denen
die Erhaltung des deutschen Volkscharakters in fremdsprachiger Umgebung beruht , so spielt zunächst
die äußere Nasseugegeusätzlichkeit eine Rolle. Der Deutsche hat ein Talent , die Eigentümlich¬
keiten fremder Völker in Tracht , Sprache und Geberde bis zur Verwechslung mit den: Original zu
kopieren. Rein Volk setzt z. B . in einem oft bis zur Kleinlichkeit übertriebenen Eifer bei Erlernung
einer fremden Sprache seinen Ehrgeiz so in die naturgetreue Nachahmung des fremden Nccents,
um ja nichts mehr von der eigenen Nationalität dabei zu verraten , wie das deutsche. Niemand
findet, um ein anderes Beispiel anzuführen , in Mexiko einen größeren Reiz darin , im Sombrero-
uud Tharro -Nationalanzug auf mexikanischemSattelzeug sein Roß zu tummeln , als der Deutsche.
Über nur allzu oft ist alles das verlorene Liebesmühe. Die Zunge ist doch nicht so gewachsen,
und die Gesichtsbildung verrät auch den brünetten Deutschen in romanischen Ländern in den aller¬
meisten Fällen, selbst da, wo auf Grund jahrelanger Übung das Kollern des spanischen Brusttons
zur Vollkommenheit gediehen ist. viel leichter läßt sich schon ein blonder Deutscher mit einem
Vugelsachsen verwechseln. Freilich, nebenbei gesagt , auch nicht einer , der Spuren studentischer
Mensuren an sich trägt , wie zahllose gerade der gebildeten Deutschen. Sie werden au dieser
Zeichnung des Gesichts auch in Hinterindien oder Südafrika auf den ersten Blick als Deutsche
erkannt und dann freilich mit verständnisloser Miene betrachtet. Unzweifelhaft wirkt somit schon die
äußere physische Nasseugegeusätzlichkeit je nach ihrem Grade hemmend oder fördernd auf das Ein¬
büßen der Nationalität in fremder Umgebung, Mo freilich außer ihr jeder andere Vutrieb zur
Bewahrung der heimischen Eigenart geschwunden ist, kaun der äußere Rassentypus allein nicht den
Untergang der Nationalität aufhalten , vielmehr ist sie auch da nicht verloren, wo durch vnlage alle
äußeren Unterscheidungsmerkmale verwischt sind, solange nur die deutsche Sprache neben der
fremden  noch nicht vergessen, sondern noch Gegenstand pietätvoller Pflege ist. Das ganze volks-
tum hängt an der Bewahrung der  Sprache . Mas half jenen blondlockigen Knaben , die ich
auf der j?laza des tropischen Städtchens Huatusco bei Veracruz spielen sah und die mir nur spanisch
antworten konnten, die nichts von Deutschland wußten noch gesehen hatten oder je sehen würden , ihr
auffälliger germanischer Typus ? Obwohl sie rein deutsche Eltern hatten, waren sie hier, abgesprengt
von allein Zusammenhang mit Deutschen, von klein auf unrettbar der Merikanisierung verfallen,
weil ihr Vater , ein kinderreicher in schlechtesten Verhältnissen lebender deutscher Nrzt , sich um ihre
Unterweisung in der deutschen Sprache gar nicht hatte kümmern können. Maruin nicht? Es sind
eine Reihe von Bedingungen , die hier zusammenwirkten und die schon in der noch in Deutsch¬
land geborenen Generation  den Keim zum Verlust der Nationalität legen, der bei der
kommenden Generation mit Sicherheit  seine verhängnisvollen Früchte trägt.

Mau kaun namentlich in England  und in allen englischen Kolonien  leider zahllose
Deutsche finden, die noch im Reiche, in Österreich oder der Schweiz geboren sind, also bis an ihr
Lebensende deutsch sprechen, aber der Gesinnung  nach Fremde geworden sind. Sie trifft bereits
die ganze Schuld für die Preisgabe des Deutschtums in allen nachfolgenden Generationen . Dieses
Unterliegen unter den fremden Einfluß scholl in der erstell Generation findet in erster Linie da statt,
wo die fremde Kultur  dem Deutschen als eine entweder imponierende  oder sympathische
geistige Macht  im Verhältnis zu dem Eigenen , was er mitbringt , gegenübertritt . Es liegt in
der menschlichen Natur , die Vorzüge des Neuen ebenso unmittelbar zu empfinden, wie den Verlust
lange genossener Vnnehmlichkeiten. Mer in Deutschland in trübseligen Verhältnissen lebte, draußen
aber zu Mohlsein und Stellung gelangte, wird unter dem Einfluß dieser Stimmung vielmehr geneigt
seiil, Zugeständnisse an das Fremde zu machen, dem er so viel zu verdanken hat, als der, für den die
Fremde lediglich Verlust heimischer Vnnehmlichkeiten bedeutet hat. Vmerikanische Freiheit des In¬
dividuums im privaten Tun und Denken, englische politische Großzügigkeit und Geschäftsenergie,
romanische Heiterkeit des Verkehrs, Grazie der Sprache und der gesellschaftlichen Formen, japanische
naive Ungeniertheit sind Vorzüge , die immer auf den Deutschen einen Eindruck machen werden.

Deutsche Erde. syOZ, 5. Heft.
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Es kommt dann nur darauf an , ob das auf genauer Kenntnis der Vorzüge Deutschlands
beruhende Selbstgefühl stark genug ist, um die Erinnerung an die Neize der Heimat trotz den
blendenden Vorzügen des Fremden wach zu erhalten . Das ist ebenso Sache der Bildung wie des
Charakters . Mer nur mit Volksschulbildung jung hinaus geht , verliert daher seine Nationalität
erwiesenermaßen viel leichter als der höher Gebildete — der jung und unerfahren Hinausgehende
leichter als der, dessen Urteil bereits an den Bildungsmitteln der Heimat gereift war — , der, welcher
in fortwährender politischer Opposition zu den heimatlichen Verhältnissen groß geworden ist, leichter
als der , der unter ihrem sympathischen patriotischen Einflüssen gestanden hat. Umgekehrt lernt
mancher in einer kulturell minderwertigen Umgebung erst draußen die tausendfachen Vorzüge der
Heimat schätzen, wo er sie eingebüßt hat. Der hierdurch erwachende Nationalstolz wird eine
Macht in ihm zur Bewahrung der Nationalität . Seit s870 sorgen Macht und Einfluß des
Deutschen Neiches in der Iveltpolitik dafür , die stolze Erinnerung des Ausländsdeutschen an die §
Heimat unausgesetzt lebendig zu halten . Manche mehr dekorative als realpolitische Handlung
Kaiser Ivilhelms 11. hat das eine Gute gehabt , daß der Name Deutschlands den draußen lebenden
Deutschen doch wenigstens immer wieder , zu uationaler Treue mahnend , in die Mhren klang.

Damit komme ich zu einem Iveiteren . Der lebendige Zusammenhang mit der Heimat
ist eine außerordentlich wirksame Triebfeder für Erhaltung der Nationalität . Iver national ver¬
einsamt draußen , weder im Lande selbst Anregung zum Festhalten an: Deutschtum erhält, uoch in
der deutschen Heimat verwandte oder Freunde hat, mit denen er noch Briefwechsel pflegt, die ihn
zu einer Heimkehr, wenn auch nur auf kurze Zeit , verlocken könnten , der ist über kurz oder lang ^
für das Deutschtum unrettbar verloren . Ähnlich war es jenem Arzt ergangen . Sollen die
Kinder Deutsche bleiben, muß der Vater schon wohlhabend genug sein, sie nach Deutschland zur
Erziehung zu schicken. Und welchen Entschluß verlangt oftmals solche lange Trennung von den
Elternherzen ! Seitdem für die mindestens sO Millionen Deutsche der vereinigten Staaten , die gewiß
in ihrer Klasse einen widerstandsfähigen Block in der angelsächsischen Brandung bilden , die Zu¬
wanderung aus Deutschland ganz erheblich nachgelassen hat, erkennen namentlich die zersprengteren
Volksteile , daß für sie in dem Zusammenschluß mit den größeren Kolonien des Landes und in
künstlicher Agitation die einzigeil Möglichkeiten liegen , noch auf einige Zeit deutsch zu bleiben.
Ihr Kampf für Erhaltung des Deutschtums , wo sie fast nirgends in geschlossenen Ansiedlungen
zusammenleben , sondern überall von Elementen der angelsächsischen Mehrheit des Landes durchsetzt
uud bedroht sind, wird freilich, sobald der Zuzug uach Amerika ganz aufgehört haben wird , ihren
endlichen Untergang im Angelsachsentum nicht aufhalten können.

Nur geschlossene bäuerliche Ansiedlungen , in die sich die Keile der fremden Umgebung,
ohne selbst assimiliert zu werden , überhaupt nicht hineinzuschieben vermochten, haben sich bisher als
national unbedingt widerstandsfähige Volkskörper erwiesen . Die Deutschen Südrußlands,
Siebenbürgens , des Banats und Südbrasiliens sind die unwiderleglichen Beispiele hierfür . Hier
sorgt ohne Kunst und Mühe jeder einzelne für die Erhaltung der Nationalität des anderen , die
Fortpflanzung auf die folgenden Generationen vollzieht sich genau wie in der Heimat ganz von
selbst. Nur hier ist das Deutschtum wirklich mit allen Ivurzeln zu einem Baume , der keiner künst¬
lichen Pflege von außen mehr bedarf , in fremdes Erdreich hineingewachsen . Du allen anderen
Fällen aber — und von denen ist hier hauptsächlich die Nede — , auch in den großen städtischen
deutschen Ansiedlungen von Neu -Hork, Thicago , Milwaukee , bedarf das Deutschtum, um auch uur
auf die erste draußen geborene Generation weiterzugehen , bereits mehr oder weniger intensiver
künstlicher Mittel . Und zwar je kleiner die städtische oder ländliche Kolonie ist, je vereinzelter
der Deutsche wohnt , je weniger natürliche nationale Anregungen ihm zufließen, mit um so
größerer und vielseitigerer Energie müssen diese Mittel angewendet werden , um mit der Sprache
die Nationalität auf eiue Generation weiter fortzupflanzen.

Nur in ganz verschwindenden Ausnahmefällen wird hier ohne die deutsche Schule irgend
etwas von Dauer erreicht werden können. Für den alleinstehenden Deutschen, der den Kampf ums
Dasein zu kämpfen hat, wird es immer einer ganz besonderen Anstrengung bedürfen, seine Kinder
neben der Landessprache , die sie überall von den Dienstboten und Gespielen lernen , noch eine ;
zweite, die deutsche, zu lehren, selbst da, wo seine Kinder, wie in den meisten städtischen Kolonien,
gelegentlich mit anderen deutschen Kindern in Verkehr treten können. Die wenigen Familien , die
in der Lage sind, sich deutsche Dienstboten , Erzieherinnen und Hauslehrer zu halten, können außer
Betracht bleiben. Du allen anderen Fällen lernt das Kind von Dienstboten und Gespielen zuerst
die fremde Landessprache . Es ist für eine Mutter das bequemste, sich in dieser mit ihren
Kindern zu verständigen. Daß sie trotzdem die zweite Sprache lernen , erfordert unausgesetzte,
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unermüdliche Energie , die bei den Eltern Bildung und Charakter und selbst eine gewisse Wohl¬
habenheit  zur notwendigen Voraussetzung hat, denn es gehören sehr viel Zeit , Mühe und Ruhe
zu solchem Sprachunterricht ! Zahlreichen Deutschen fehlt die Zeit , es selbst zu tun , fehlen die
Geldmittel, es andere tun zu lassen.

Aber auch die zu Haus gut erlernte zweite Sprache vergißt sich leicht genug wieder, wo sie
nicht durch jahrelangen Schulunterricht,  der am besten schon im zarten Rindesalter im Rinder¬
garten  beginnt , und durch die vielfachen geistigen Fäden , die beide nach der Heimat spinnen,
untrennbar mit dem Geist- und Gemütsleben des draußen Geborenen verknüpft worden ist. Durch
das Mittel der Sprache muß es dem Elternhaus zusammen mit der Schule gelungen sein, deutsche
Gesinnung  und deutsches Nationalbewußtsein  mitten in fremder Umgebung zu wecken, sonst
wird selbst die Sprachbildung ihren Zweck, immer wieder zur Pflege heimatlicher Art und Sitte an¬
zuregen, verfehlen. Freilich, auch schlechter Unterricht, wenn er nur die Sprache  beibringt , bewirkt
zusammen mit deutscher Gemütsanlage und deutschen Einflüssen im Elternhaus mit Sicherheit die
Erhaltung der Nationalität in der betreffenden Generation , wenn sie nur später nicht ganz ohne
Berührung mit Landsleuten bleibt. Denn die deutsche Sprache lockt von selbst immer wieder zum
Verkehr mit Deutschen, befähigt durch die Lektüre deutscher Zeitungen  der Heimat und der
Fremde zur Aufrechterhaltung des Zusammenhangs mit dem deutschen Geistesleben  und
damit zur Aufrechterhaltung des deutschen Stammesgefühls . Somit steht und fällt in allen national
bedrohten Rolonien die Erhaltung des Deutschtums mit der die Sprache fortpflanzenden deutschen
Schule . Ihre Schulfeiern werden außerdem auch für die Erwachsenen oft die einzigen Anlässe
zur gemeinsamen Sammlung mit ihren Rindern unter das nationale Banner . Sie beleben ebenso
in allen Mitgliedern der deutschen Rolonie eines größeren Ortes die Hflege des Deutschtums, wie
die Sammlung unter die religiöse Fahne in gemeinsamen Gottesdiensten derselben Ronfession. Ohne
ihren Zusammenhalt in lutherischen Rirchengemeinschaften wären vielleicht die Deutschen Australiens
schon völlig im Angelsachsentum aufgegangen . Auch in Nordamerika  befördert vor allem unter
deu deutschen Ratholiken  das kirchliche Interesse den geselligen Zusammenschluß und damit
das Festhalten an der deutschen Eigenart . Das kirchliche Interesse leistet oft ebenso wie jedes
andere gesellige Beisammensein in deutschen Rlubs und Vereinen , wie ferner die Lektüre einer in
dem Orte oder Lande selbst erscheinenden deutschen Zeitung , die sich die Hflege und Vertretung,
der örtlichen deutschen Interessen zur besonderen Aufgabe gesetzt hat , der Bewahrung der Natio¬
nalität mit und ohne Absicht wesentlichen Vorschub.

Aber gerade da, wo an deutschem Schulunterricht alles für die Fortpflanzung des deutschen
Volkstums auf die folgende Generation gelegen ist, pflegt die Gründung und Erhaltung solcher
Schulen ganz außerordentlichen Schwierigkeiten  zu begegnen. Das nationale Bedürfnis allein genügt
natürlich nirgends als reale Grundlage für Gründung und Erhaltung einer deutschen Auslandsschule.
Es gehört zunächst eine hinreichend große und wohlhabende  Rolonie dazu, um die Grüudung
eiuer eigenen Schule zu lohnen, die etwas leisten will, ohne doch unverhältnismäßig «: Zuschüsse zu
verlaugeu . In den allermeisten  Fällen sind die Rolonien zu kleiu, um die Schule durch Schul¬
gelder allein erhalten zu köunen. Denn die Schulgelder müssen so bemessen sein, daß sie auch der
weniger wohlhabende Teil der Rolonie erschwingen kann. Sonst verfehlt die Schule ihren natio¬
nalen Zweck. In allen Rolonien wird daher die Sache der deutschen Schule als Sache des opfer¬
willigen Hatriotismus der reicheren Deutschen betrachtet, die dann auch, oft ohne daß sie selbst
Rinder in die Schule schicken, Tausende und Zehntausende für sie stiften. Aber diese Opferwillig¬
keit hat ihre Grenzen. Die Neichsunterstützung  müßte ganz andere Verhältnisse annehmen, um
alle Bedürfnisse zu erfüllen. Aber wir sind noch weit entfernt, darin unsere nationalen Interessen
begriffen zu haben. Ebenso müßten den Lehrern noch immer mehr die IVege geebnet werden, an
Auslandsschulen und von ihnen später wieder an deutsche Schulen der Heimat zurückzugelangen.
Das würde den ausländischen wie den heimischen Schulen gleicherweisezum Vorteil gereicheu, was
die deutsche Schul-Bureaukratie heute noch so oft nicht begreifen will.

Abgesehen von der Geld- und Lehrerfrage ist die Gründung deutscher Auslandsschuld : noch
ferner wesentlich von zwei Bedingungen abhängig : ob gute einheimische Schulen  vorhanden sind,und inwieweit die einheimische Rultur  von der deutschen abweicht.

Der primitive Zustand des spanisch-amerikanischen, des chinesischen oder türkischen Schulwesens
z. B . übt einen viel wirksameren Zwang zur Gründung von Schulen mit deutschen Lehrkräften aus,
als es iu Ländern mit verhältnismäßig gutem Schulwesen, wie -in Frankreich, England , Nord¬
amerika , Skandinawien der Fall ist. Es müssen da schon rein nationale Interessen sehr lebhaft
entwickelt sein, wo die praktische Bedürfnisfrage als Triebfeder gar nicht mitspielt. Oft begnügen
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sich dann , wie in Nordamerika und neuerdings in Chile, die Deutschen, ihren Einfluß dahin geltend
zu machen, daß das Deutsche in den fremden Schulen als Lehrgegen stand eingeführt wird.
Natürlich kann solcher Unterricht in seiner Wirkung nicht verglichet: werden mit dem Unterricht mit
durchweg deutscher Lehrsprache, zur Erhaltung der Nationalität leistet er allein kaum etwas.

Aber auch wo die Trefflichkeit einheimischer Schulen , wie in Nelgien und Frankreich, keinen
Antrieb zur (Gründung deutscher Schulen bildet, führt doch die Gegensätzlichkeit der beider¬
seitigen Volkscharaktere dazu. Der Hariser Deutsche will seine Kinder nicht zu französischem
Chauvinismus erzogen wissen, der Deutsche Japans , Chinas und Kleinasiens hat eine natürliche
Abneigung , sein Kind Orientale werdet! zu lassen. Diese Gegensätzlichkeit des volkstums spielt
eine fundamentale Nolle für Erhaltung der Nationalität . Das dein Deutschen verwandte Angel-
sachsentum assimiliert ja deutsche Elemente leider unendlich viel leichter und schneller, als das
Nomanentum , das Slawentum oder gar das Chinesentum. Dieses Moment spielt bei manchem
wunderbaren Neispiel der Erhaltung deutscher Nationalität eine Nolle , das ich im spattischen
Amerika beobachten konnte. Ich fand z. N. in einem einsamen mexikanischen Orte einen in Mexiko
geborenen Deutschen, oa Hö Zahre alt, der nie deutschen Schulunterricht genossen, Deutschland nie
gesehen, gar keinen Verkehr mit Deutschet: hatte und doch sich noch immer ganz und gar als
Deutscher unter Fremden fühlte und nur eine Sehnsucht kannte, ehe er sterben würde, noch ein¬
mal das geliebte Deutschland kennen zu lernen. Zeden Deutscheit nahm er auf wie einen ver¬
wandten . Nei seinem ausgeprägten Zug deutscher Treuherzigkeit, Gemütstiefe und Solidität fühlte
er sich unter der mexikanischen Hohlheit und Leichtfertigkeitdauernd fremd. wo die Empsindungs-
weise und demnach die Sitten und Lebensgewohnheiten der fremden Nasse grundverschieden sind
und vielleicht auch noch der Kultur grad niedriger , da fliegen die Gedanken immer wieder zur
Heimat, da liebt man es, seinen Kindern immer wieder von ihr zu erzählen. „Gleich einer stillen
frommen Sage " steht sie vor der Seele , und die deutschen Rinder solcher Länder lockt nach den
Erzählungen ihrer Eltern die deutsche Heimat an wie ein wunderbares Paradies . Du solcher Liebe
zur Heimat liegt eine mächtige Triebfeder zur Erhaltung der Nationalität.

Je größer die Nassengegensätzlichkeit, um so weniger kann sich auch ein Mischjargon heraus¬
bilden, der ja , wie z. N. in Hennsilvanien, schon einen weiten Schritt nach der Nichtung der fremden
Nationalität hin bedeutet. — vor allem aber ist diese Gegensätzlichkeit, die andere Kultur-sphäre, die
andere Erziehung , die anderen Sitten , die andere Konfession, eine starke Hemmung für das Zu¬
standekommen der für den Verlust der Nationalität so verhängnisvollen Mischehen , wenn ein
Teil der Eheleute dem fremden volkstuin angehört , in dein das Haar lebt , so ist die Negel der
Verlust der Nationalität . Es gehört die größte Standhastigkeit des anderen Teiles dazu , um die
Kinder für das deutsche volkstum zu retten. Die Verheiratungsfrage ist für das Auslandsdeutsch-
tum eine Lebensfrage. Der Wunsch, nur eine deutsche Frau zu heiraten, ist stets vorhanden , glücken
tut er oft um so weniger, je geringer die Auswahl und je umständlicher die Neise in die Heimat
ist. Darum klagt Dr . E . Zung , ehemaliger Inspektor der Schulen Südaustraliens ' ) über die
fundamentale Nedeutung der Mischehen für das australische Deutschtum: „Das Bewußtsein der
Zugehörigkeit zum alten Volksstamm schwindet um so mehr , als diese Leute vielfach mit Eng¬
länderinnen und Schottinnen verheiratet sind, und so kommt es , daß die Kinder schon zu Hause
englisch sprechen und durch die Schule nicht nur englisches Sprechen , sondern auch englisches
Denken die zweite Generation durchweg beherrschet:." Auch die Mischehen sind im romanischen
Amerika, in der Türkei und in China seltener, als in englisch-sprechenden Ländern. Dünner aber geht
in diesen Mischehen das Deutschtum unrettbar verloren, wo die deutsche Schule nicht hilft. Oft
vermag der Gatte die fremdsprachige Frau nur schon durch den außerordentlich hohen Nuf , den das
deutsche Erziehungswesen überall im Auslande genießt, zur Wahl der deutschen Schule als Nildungs-
mittel für die gemeinsamen Kinder zu bestimmen. Die Überlegenheit der deutschet: Kultur , wie sie
sich in: deutschen Schulwesen ausdrückt, übt so eine nicht zu unterschätzende werbende Kraft aus zur
Stärkung des Deutschtums.

Ich bin an: Schluß und möchte alles Gesagte unter die fünf Hauptpunkte zusammenfassen,
die die natürlichen Kräfte bezeichnen , die auf Verlust der Nationalität in fremder Umgebung
hinwirken : H Zerstreutes, vereinsamtes Leben ohne Zusammenhang mit Deutschen der Fremde
oder der Heimat ; 2 ) Gefühl der geistigen Unterlegenheit des Individuums gegenüber den: fremden
Kulturgrade ; ö) nationale Charakterschwäche; -̂) wirtschaftliche Schwäche; 5) Gleichartigkeit der
Nafle und Kultur . — Ze mehr von diesen Bedingungen auf einen Hunkt zusammenwirken, um so

t) Das Deutschtum in Uuftralien und Ozeanien . München ty02 , Lehmann.
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sicherer ist der Verlust der Nationalität . — Unter den künstlichen Mitteln , mit denen diesem
Prozeß entgegengearbeitet werden kann, steht die deutsche Schule  bei weiten: obenan. Bedeut¬
sam sind ferner Taten , die den Ausländsdeutschen beweisen, daß sie sich des Schutzes des Deutschen
Reiches, wenn nötig, durch seine Waffen, versichert halten dürfen . Dazu muß kommen: Erleichte¬
rung der Formalitäten  zur Erhaltung und Wiedergewinnung der deutschen Staatszugehörig¬
keit,  Besuch deutscher Kriegsschiffe oder anderer Vertretungen des Vaterlandes auch in Friedens¬
zeiten, weckung des Interesses der heimatlichen  Deutschen für die draußenstehenden Landsleute
und damit für lebendige Aufrechterhaltung des Zusammenhangs  mit ihnen, Lenkung der Aus-
wanderung in schon von Deutschen besiedelte Gebiete, endlich eine mit nationalem Selbstgefühl
erfüllende Erziehung in der Heimat,  damit die, die einst draußen neue fruchtbare deutsche
Samenkörner in fremde Erde zu legeu berufen sein werden , befähigt sind, ihre zukünftige ferne
Heimat als „Deutsche Erde " zu bewahren.

Sie stanate? §ctiwaben.
von Suntram 5cliulttieiss.

(Mit Sonderkarte 7.)

Daß im südlichen Ungarn und besonders in dem Gebiet zwischen Donau , Theiß und Maros
(oder Mieresch, wie ihn die Siebenbürger Sachsen nennen) sich beträchtliche deutsche Ansiedlungen
befinden, das war bis vor kurzer Zeit eine auf ziemlich enge Kreise beschränkte Kenntnis . Die
madjarischen Staatsmänner betrachteten diese „Schwaben " als ein harmloses Bevölkerungselement,
das früher oder später ohne anderen widerstand als den der Trägheit im Madjarentum aufgehen
werde. Die Unterdrückung des höheren deutschen Schulwesens aus der Zeit des Gesamtstaates
hatte dazu den Anfang gemacht. In den neuen madjarischen Gymnasien und Realschulen wurde
der Nachwuchs der „Schwaben " madjarisiert und gab die Vorbilder ab. „wir konnten" — so
drückte das eine madjarische Zeitung aus — „die ungarischen Deutschen als eine große und reiche
Reserve  betrachten , aus der die madjarische Intelligenz beständig ergänzt und mit den vorzüg¬
lichen Eigenschaften deutscher Volksart bereichert wurde ". Einige Anzeichen, daß gerade unter den
Banater Schwaben diese Aufgabe , Völkerdünger für  die Madjaren zu sein. widerstand und
Besinnung auf das Deutschturn hervorzurufen beginne, boten den Gerichten die Handhabe zu einer
Verfolgung der angeblicher: pangermanischen Bestrebungei: einiger Zeitungen . Zunächst hat sie
jedenfalls das erreicht, daß die Aufmerksamkeit sich heute lebhafter den Banater Schwaben zu¬
wendet. Unter den: Namen des Bairats ist in: Nachfolgenden nicht nur der Bereich der beiden
Komitate Torontal und Ternes samt den: Streifen der alten Banater Militärgrenze , sondern auch
Krasso und Arad zu verstehen; die deutschen Sprachinseln dieses gesamten Gebiets bilden eine
zusammengehörige Gruppe . Die Volkszählung von (900 ergab hier 4303 (7 Deutsche, gegenüber
den 430644 von (890 eine sehr geringe Mehrung , die von vornherein die Vermutung nahelegt,
daß die Weisung, es könne bei der letzten Zählung statt der Muttersprache auch die eingetragen
werden, die der Gezählte an: liebsten spreche, nicht ohne Eindruck geblieben sein (s. Korodis Auf¬
satz, D. E . (902 , S . 76). Die Hauptmasse des Deutschtums sitzt in den Komitaten Temes und
Torontal ; in: Temeser stieg die Anzahl der Deutschen von 1(60 (84 auf (7 ( 087,  im Torontaler
sauk sie von (83099 auf (840 (6. In : Krassoer Komitat stiegen die Deutschen von 48038 auf
33236 , in: Arader von 37303 auf 40 (48. Die Zunahme der gesamten Bevölkerung betrug
in: Temeser Komitat (9607 , in: Torontaler (3703 ( (900 : 39490 -3 und 386503 ). Die Verhältnis¬
zahl der Deutschen hat sich also in: Temeser Komitat gebessert, in: Torontaler verschlechtert. Hin¬
gegen hat sich in: Zeitraum von (880— (89O die Zahl der Deutschen in: Temeser Komitat um
(21/2 v. H., un Torontaler um fast (2 v. H. vermehrt ; in: Krassoer um über 23 v. H. , in:
Arader un: (6 v. H. Die Mehrung des Deutschtums in: Banat wiegt fast genau die Abnahme
der Deutschen in Ofenpest auf ( (89O noch ( (8000 , (900 nur 983 (3 Deutsche).

In Wirklichkeit aber dürfte das Deutschtun: des Banats sich noch stärker darstellen als auf
den: Hapier , trotz einzelner Einbußen , die es in: Verlauf des Jahrzehnts von (89O auf (900
erfahren hat. Heute mit den Sprößlingen , die auf den: (?apier ihre Muttersprache mit der mad¬
jarischen vertauscht haben , wohl nicht viel hinter der halben Million zurückbleibend, zählte das
Banater Deutschtum (763 erst an 33000 Deutsche, die Nachkommenschaft der ersten Kolonisation
unter Mercy , die schon (724 abgeschlossen worden war ; von den 37 damals angelegten Kolonien
waren jedoch einige wieder eingegangen, die Einwanderung unter Maria Theresia und Zosef II.
brachte noch etwa 40000 Deutsche ins Land. Die Angewöhnung an das Klima des Landes,
dessen Sümpfe noch heute stelleuweise den: Fremden durch ihre Ausdünstungeu bemerkbar sind,
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erforderte in dem ersten Geschlecht zahlreiche Opfer und von den Eingewanderten verließen nicht
wenige das Land wieder, um nach Amerika zu zieheil. Der Verfasser der „Briefe eines reisenden
Franzosen" Z. T. Riesbeck, der sich stets guter Informationen bediente, behauptet sogar , daß die
Hälfte der von der Regierung in Ungarn Angesiedelten wieder zurückgewandert sei! (2. Aufl . s784,
1. Bd . S . 533 ). Sein Urteil über die Auswanderung nach Ungarn ist nicht günstig, er meint, es
ginge dorthin nur , wein das Geld fehle, um sich selbst das Ziel zu suchen. Und doch sind auch
diese Leute durch unverdrossenen Fleiß zu Wohlstand gelangt.

Der Grundstock der ursprünglichen Kolonisten stammt von Anfang an aus dem südwestlicheil
Deutschland, aus dem schwäbischen Kreise des Reiches und so blieb der Name der „Schwaben"
haften und dehnte sich auch auf die aus anderen Gegenden Rachgekommenen aus . Unberechtiat
aber ist es, von sogenannten Schwaben zu sprechen und zu glauben , daß die Madjaren diese Be¬
zeichnung für die Deutscheil überhaupt aufgebracht hätten , da sie doch für diese das Wort nsmst
besitzen und es auch auf die Schwaben selbst anwenden . Du den Ortschaften der jüngeren Koloni¬
sation hat sich vielfach die Erinnerung ihrer Herkunft erhalten, wie in dem Geburtsort Lenaus , Tsatad,
desseu Begründer aus der Umgebung voll Rancy auswanderten , nachdem Lothringen unter fran¬
zösische Herrschaft gelangt war , weil sie Deutsche bleiben wollten ( s767 ). Die Tradition ist aber
nicht immer zuverlässig. So wird mir durch einen schwäbischen Studenten aus der Batschka mit¬
geteilt , daß in seiner Heimat der Raine Schwabe nicht gern gehört werde , weil die Madjaren
diesem einen spöttischeil Sinn untergelegt hätten, man zöge es vor , sich Deutsche zu nennen und viele
seien auch fränkischer oder sogar französischer Herkunft, diese erst in der Batscbka zu Deutschen ge¬
worden. Run sind allerdings die dortigeil Ortschafteil vielfach stark gemischt; daß aber die späten
Nachkommen sich auch täuschen können in den Meinungen über die Urheimat , mag die nachstehende
Abschrift einer Urkunde bezeugen, die ich gleichfalls einem Mitglied der „Vereinigung deutscher
Hochschüler aus Ungarn " verdanke, der aber den Ausstellungsort in Lothringen suchte, wo es ein
Ückingen gibt ; er las Ücken, was vielleicht Eichen bei Schopfheim sein wird. Es ist ein j?aßschein
der vorderösterreichischenHerrschaft Rheinfelden und seine Mitteilung vielleicht nicht ohne Interesse.

„vorweiser dieses, Michael Gerster von Uckens?j aus der diesseitigen Kasmerjalherrschaft, welcher
mit seinem Eheweib und acht Kindern nach Ungarn zu überziehen willens ist, wird hiermit zu
seinem sichereil Fortkommen der gegenwärtige Geleitsbrief mit der Zusicherung erteilt, daß demselben,
sobald er sich durch eine obrigkeitliche Urkunde behörig auszuweisen haben wird, daß er in Ungarn
Realitäten an sich gebracht habe, der Entlaßschein und sein einstweil hier rückbleibendes vermögen
unterwechselt werden würde.

Unterschrift der k. k. Oberamt vsorderj Osesterreichischcnj Graf „Kasmerjal"
Herrschaft Rheinfelden, den s). Mai s7s)4

Zwei Rainen mit abgekürzteil Titeln.
Das Siegel zeigt einen gekrönten Doppeladler , im Mittelfeld eine fünfzackige Krone, darunter ein Löwe.

Die Bauart auch der Ortschaften, die der Volkszahl nach städtische Entwicklung eingeschlagen,
zeigt heute noch den Tharakter bäuerlicher Ansiedlungen. Die breiteil, rechtwinklig sich schneidenden
Straßen sind Landesart . Die Häuser , meist einstöckig, kehren die Schmalseite der Straße zu, der
Hof mit dem Eingang trennt jedes Haus vom Nachbar . Die Wirtschaftsgebäude liegen hinter
dem Wohnhaus und guer zum Hofe. Über die hölzernen Rauten der erstell Kolonisten haben in¬
zwischen längst festeil steinernen Häusern Hlatz gemacht, mit dem steigenden Wohlstand der Schwaben.

In eine vielfach versumpfte fieberhauchende Wüstenei berufen haben sie daraus die Korn¬
kammer Ungarns gemacht, stundenweit erstrecken sich auf der ehemaligen „Haide" die Weizenfelder.
Und nicht nur seinem unermüdlichen Fleiße, der ihn zur Erntezeit schon vor Tag aufs Feld führt,
sondern ebenso auch seiner Intelligenz verdankt der Banater Schwabe seine Erfolge . An der
Donau in der Nähe von Weißkirchen erstrecken sich weithin förmliche Dünenbildungen , Hügelreihen
voll Flugsand, die jeder Vegetation bar eine Gefahr für die Gegend bildeten. Da erhielten einige
Landwirte voll Weißkirchen die Ermächtigung von der Regierung , auf einem Teile des Sandbodens
versuche mit dem Weinbau zu machen. Anfänglich schlug bei der Beweglichkeit des Bodens jede
Anpflanzung fehl , bis man auf ein ebenso einfaches als sinnreiches Mittel verfiel — das Aus¬
streuen von Stroh gab der Oberfläche Halt und schützte die Setzlinge vor Versandung . So gelang
es , die von der Regierung überlassenen 4000 Zoch zu prächtigen Weinbergen umzuschaffen, auf
einem Gebiet , auf dem einige von der Regierung angelegte Kolonien der aus der Bukowina be¬
rufenen Tsangomadjaren vollständig zugrunde gegangen waren . Trotzdem verweigerte aber die
Regierung den deutschen Landwirten weißkirchens die Ausdehnung ihrer Weinberge auf das übrige
noch wüste Dünengebiet.
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Dieser Fall aus der jüngsten Zeit ist typisch sür die wirtschaftliche Überlegenheit der Banaler
Schwaben . Sie macht sich überall geltend , wo die Schwaben mit Serben oder Numänen in der¬
selben Ortschaft zusammen angesiedelt wurden . Zm Mettkampf des Fleißes und des Geschickes
kam das schwäbische Element rascher voran , es pachtete dem trägen Mitbewohner den Grund ab
und kaufte ihn nach und nach aus , auf diese Meise sind zahlreiche gemischte Ortschaften des Banats
nach und nach rein deutsch geworden und haben anderseits Deutsche in rumänischen und serbischen
Orten allmählich Fuß zu fassen verstanden. So hat sich in Meißkirchen das Verhältnis des deutschen
Besitzers zu dem serbischen in den letzten Jahrzehnten Zusehens verschoben, haben die Serben sich
immer mehr an die Peripherie der Gemeinde verzogen. Nacb der letzten Zählung stehen den
62^5 Deutschen nur uoch s6^2 Serben gegenüber ; der madjarische Bestandteil (angeblich (57 j)
macht sich im Leben weniger bemerkbar. Die deutsche Bürgerschaft von Groß -Kikinda, noch stärker
als die Meißkirchens (6^ 2), ist erst seit einem Menschenalter nach und nach zugezogen und hat
ihren Hundertsatz von (8f)0 auf (f)00, sogar auf dem Papier gemehrt (26 v. H. gegen 25 v. H.) ;
die so000 Serben haben aber gegenüber den Deutschen und Madjaren (^56 ^) noch das unbe¬
dingte Übergewicht. Dm übrigen leben im Banat die Schwaben mit den Munänen und Serben
in friedlichem Einvernehmen , indem diese die überlegene Kultur des Deutschtums nach wie vor
anerkennen , der Madjarisierung aber in spröder Bblehnung gegenüberstehen. Sn neuerer Zeit
beginnt sich ein Bbfluß von Serben aus Südungarn nach dem Königreich bemerkbar zu machen.

Es war ein Vorteil für die Erhaltung des Deutschtums der Banaler Schwaben , daß sie mit
Busnahme der nordwestlichen Ecke zwischen Theiß und Maros , wo Madjaren wohnen, als Nach¬
barn von Bnfang nur Numänen und Serben hatten. Denn der Negierung lag die Bbsicht fern,
in Südungarn durch Kolonisten aus dem Neiche eine geschlossene deutsche Bevölkerung zu schaffen.
Geflissentlich wurden die deutschen Bnsiedlungen durch anderssprachige voneinander getrennt , damit
die Deutschen für diese die Lehrmeister werden sollten. Die Zahl der ganz oder doch überwiegend
deutschen Ortschaften hat sich im Laufe des (f). Jahrhunderts verdoppelt (von 70 auf (50), dieser
Verdichtung verdankt das Banaler Schwabentum , daß es den offenen und versteckten Bemühungen
der Madjarisierung im letzten Drittel des (f). Jahrhunderts eine größere Widerstandsfähigkeit ent¬
gegenbringen konnte, als wenn diese Bngriffe schon früher eingesetzt hätten. Denn von Bnfang
an entbehrte ja das Deutschtum der Bauater Schwabeu des starken Nückhalts , den die Sieben¬
bürger Sachsen in ihrer Organisation besaßen. Bls Bauern und Handwerker ins Land gekommen,
fehlte den Banater Schwaben die historische Überlieferung ; desto bereitwilliger schloffen sie sich an
das neue Vaterland an. Um politische Dinge kümmerten sich die deutschen Bauern nicht viel; auch im
Sturmjahre (8 (̂8 lag ihnen die Verteidigung ihres Eigentums näher als die Begeisterung für die
Freiheitsideen Kossutbs. Du Merschetz hat man ein Denkmal — nebenbei bemerkt von haarsträubender
Geschmacklosigkeit— zur Erinnerung an die im Zahre (8^8 gefallenen Landsleute errichtet, aber
damit diesen eine Denkweise unterschoben, die ihnen nur zum kleinsten Teile verständlich war.

Nach der Niederwerfung des ungarischen Bufstandes wurde der Banat ein eigenes Neben-
land der ungarischen Krone — zum Vorteil der Entwicklung deutschen Schulwesens, aber doch ent¬
sprechend dem Negierungssystem ohne den mindesten Bnsatz zu einer Zusammenfassung des deutschen
Bevölkerungsteils im politischen Sinne nach dem Muster der Sachseu, dereu alte Selbstverwaltung ja
vielmehr der absolutistischenNichtung in ihrer Kurzsichtigkeit ein Greuel war . So fand sich denn
nach der Bufrichtung des selbständigen Ungarns im Zahre (867 das Banater Schwabentum ohne
Verständnis für die Bedingungen der Erhaltung seines Deutschtums und ohne jeden Schutz den
neuen Verhältnissen gegenübergestellt. Die deutschen Mittelschulen verschwanden sofort ; die deutschen
Volksschulen nach und nach. Bls die Banater Schwaben zu Bnfang der achtziger Zahre zu Er¬
klärungen gegen den Berliner Bllgemeinen Deutschen Schulverein veranlaßt wurden, stand es noch
lange nicht so schlecht wie heute ; es gab immerhin noch ( (5 rein deutsche Volksschulen. Zetzt
haben die ((50000 Schwaben des Banats keine einzige  mit nur deutscher Unterrichtssprache
neben etwa 200 , in denen bei madjarischer Unterrichtssprache das Deutsche berücksichtigt werden
soll. Diesen Schulen ist die Bufgabe gestellt, den Nachwuchs des Schwabentums zu madjarisieren,
die jüngere Generation der Lehrer bringt aus den Seminarien die Vorstellung mit, daß sie sich das
größte patriotische verdienst erwerben könne, indem sie mit allen Mitteln die Muttersprache der
Kinder durch die Vertrautheit mit der madjarischen untergrabe.

Bn der katholischen Geistlichkeit hat das Deutschtum im Banat keine Stütze. Mährend der
rumänische oder serbische Pope der nationale Vorkämpfer seiner Gemeinde ist, steht der katholische
Pfarrer , wenn auch selbst deutscher Bbkunft , der Nationalität seiner Pflegebefohlenen im besten
Falle gleichgültig gegenüber ; er fühlt sich übernational , wenn er nicht gar dem Drucke seiner ma-
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djarischen oder rnadjarisierter: vorgesetzten folgend, sich feindlich gegen die Erhaltung der deutschen
Sprache verhält , und sie, soweit es ihn: gelingt , aus dem Gottesdienst ausschließt. Noch mehr
aber wird in dieser Einsicht über die katholischen Nonnen und Lehrschwesterr: geklagt. Dr: Temesvar
besitzt ein solcher Orden ein großes Erziehungsinstitut für Mädchen und die mit dem Unterricht
und der Aussicht betrauten Nonnen , meist deutscher Abkunft uud sogar solche, die aus dem deutschen
Neiche dorthin gekommen sind, bemühen sich, den ihnen anvertrauten schwäbischen Mädchen die
Vorliebe für das Madjarische und die Geringschätzung der deutschen Muttersprache einzuimpfen!
Da wissen selbst die Serben und Nuinänen den Wert der deutschen Sprache besser zu schätzen; das
Lrziehungshaus hatte früher starken Zuzug aus den Nachbarländern , der jetzt andere Schulen
aussucht, um Deutsch zu lernen. Sn den letzten Zähren richtete sich das Nestreben gesinnungs-
eisnger Beamten besonders daraus , die schwäbischenGemeinden , die sich noch das Verfügungs¬
recht über ihre Volksschulen gewahrt haben, zum verzicht daraus und zur Verstaatlichung zu bringen,
wo das gelungen ist, stellt sich auch die Neue als hinkender Note ein, wie in dem großen, wohl¬
habenden Marienseld . Denn die sichere Folge ist, daß der Unterricht in der deutschen Sprache,
aus den die Litern doch immer noch Gewicht legen, wenn sie auch den Betrieb der madjarischen
für erspießlich halten, mit Stumpf und Stiel beseitigt wird . Ulan hat für diese völlige Mißachtung
der Muttersprache der Schulkinder den Namen der „direkten Methode ", nämlich zur Madjarisierung
ausgebracht , sie hören in der Schule überhaupt kein deutsches Wort mehr und es bleibt ihnen
überlassen, sich nach und nach in ein Verständnis der madjarischen Unterrichtssprache hineinzufinden.

Die Unzufriedenheit mit diesen Zuständen kann man in den deutschen Zeitungen des Nanats
in der Form des „Eingesandt " immer wieder bezeugt sindeu. Die Neschwerdeu haben den Buch¬
staben des Unterrichtsgesetzes für sich, der Erfolg wird sich aber zunächst daraus beschränken, daß
die Gemeinden , soweit sie noch die Möglichkeit besitzen, das Verfügungsrecht über ihre Schulen
mehr betonen, als bisher . Buch die Bitte an die Behörden und Vertretungen , um bessere Pflege
des Unterrichts im Deutschen, ist in letzter Zeit des öfteren in der Öffentlichkeit erhoben worden.

Es fehlt auch sonst nicht an Anzeichen dafür , daß die Banater Schwaben von dem passiven
widerstand zu eiuer selbständigen Betätigung fortzuschreiten beginnen. Die einzige Art der Organi¬
sation, die ihnen möglich ist, nämlich die wirtschaftliche, hat sich im verlaus der letzten Zahre aus
unscheinbaren Anfängen heraus zu einer nicht zu unterschätzenden Bedeutung entwickelt, es ist der
Süd ungarische landwirtschaftliche Bauern verein . Es kostete seinen Begründern nicht wenig
Mühe , die Bewilligung seiner Satzungen zu erlangen ; sie wurde anfänglich abgeschlagen, da schon
der Gedanke eines Zusammenschlusses der deutschen Bauern den Machthabern als eine Auflehnung
von unfehlbaren Folgen erschien. Seit dein Zahre hat er eine Mitgliederzahl von sOOOO
gewonnen , nicht nur im Banat , sondern auch in der Batschka mit ihren großer: schwäbischen
Ansiedlungen befanden sich seine Ortsgruppen . Die Versammlungen zur Erörterung wirtschaftlicher
Angelegenheiten , die wandervorträge und die Fortbildungskurse gaben der deutschen Sprache im
öffentlichen Leben einen weiter: Spielraum ; ir: deutscher Sprache erscheint auch das Vereinsblatt,
der „Landbote" ir: Temesvar . Die Errichtung eines Konviktes ir: Szegedin , wo s60 schwäbische
Bauernsöhne zurr: Zwecke des Besuchs des Gymnasiums Unterkunft finden und zugleich zurr:
Gebrauch der madjarischen Sprache angehalten werden , beweist, daß der Bauernverein oder doch
seine Leiter mit der: wünschen der Madjarisierung ein Abkommen sucht, es fehlt auch sonst nicht
an versuchen, der: tatsächlichen deutscher: Tharakter des Vereins zurückzudrängen. Mit desto größerer
Entschiedenheit trat eir: kleiner Kreis deutschgesinnter Männer ir: Weißkirchen für die gesetzlichen
Rechte der deutscher: Sprache eir:. Die Artikel des „weißkirchener Volksblattes " (seit (896)
schlugen Töne an , wie sie bis dahin nur ir: der: Blätter :: der Siebenbürger Sachsen erklungen
waren . Eir: bedeutungsvolles Ereignis war dein: die Begründung der „Vereinigung deutscher
Lsochschüler aus der: Ländern der ungarischen Krone"  ir : Wien , die sich als Zweck setzte,
die nachteiliger: Folgen der Madjarisierung des Unterrichts durch eifrige Beschäftigung mit der:
Schätzungen der deutscher: Bildung und Kultur zu bekämpfen und so allmählich den: ungarischer:
Deutschtum eine geistige Führerschaft heranzubilden. Der feste Wille und das ernste Streber: dieser
Jünglinge , die die Mängel des ihnen aufgenötigter: einseitiger: Bildungsganges und den Schaden
der Madjarisierung erkannt hatte::, ließ sich auch durch die Angriffe der madjarischen presse, wie der
Ofenpester Studentenschaft rächt irre machen. Die kleineren deutschgeschriebener: Zeitungen (s. D. E.
^902, S . (28 ) in: Banat hatte,: sehr wenig dazu beigetragen, das Deutschtum zu erhalten ; sie hängen
teilweise völlig vor: der Gunst der Regierung ab und empfahlen der: Schwaben die Nachgiebigkeit
gegen alle Maßregeln der Madjarisierung . Nur selten karr: ir: der Temesvarer Zeitung „Der
Freimütige"  eine kritische Stimme zurr: Wort . Daß aber die Unzufriedenheit unter der Decke
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des Schweigens gewachsen war , das bewies die Anerkennung , die der Groß -Kikindaer Zeitungzuteil wurde , als sie der Vertretung des Deutschtums sich widmete. Seit Lude (900  erscheint inTemesvar das „Deutsche Tageblatt für Ungarn ", seit ! Eintreten für die Rechte des Deutsch¬st tums und der deutschen Sprache in Ungarn errang ihm bald innerhalb und außerhalb Ungarns
^ Beachtung . Der Anlaß zu einem Vorgehen der Staatsgewalt gegen die unbequemen Vertreterder öffentlichen Meinung war bald gefunden. Die Absicht, sie zum Schweigen zu bringen , wurde! bei der Groß -Kikindaer Zeitung  nach der unerhört harten Verurteilung des Reiters zu langer
1 s Gefängnisstrafe durch eiuen Besitzwechsel erreicht.i Ob die Verfolgung der deutschen Gesinnung in ihren bekanntesten Vertretern den gewünschtenErfolg hat, das Deutschtum der Banater Schwaben wieder einzuschläfern? Ulan darf dabei nicht"( außer acht lassen, daß ihre wirtschaftliche Lage während des letzten Zahrzehnts sich verschlechterthat , das Zurückbleiben der Vermehrung gegenüber dem Zahrzehnt (880 auf (890  beruht wohls teilweise auf Madjarisierung , aber es ist doch zugleich eine Teilerscheinung, das Wachstum derStädte in Ungarn seit (8H0 schließt einen starken Zuzug aus den Ackerbaubezirken in sich. DieMehrung der Deutschen in Temesvar von 22000  auf 27000 , — in Wirklichkeit noch mehr , dazu den (8000 Madjaren der letzten Volkszählung , wie offen zugestanden worden ist, auch Leutegehören, die nur gebrochen madjarisch sprechen — fällt ausschließlich auf den Zuzug , da der Über¬schuß der Geburten über die Todesfälle in Temesvar von (89O bis (900  kaum (00  Köpfe betrug.Die Abnahme der Einwohner in mehreren deutschen Ortschaften des Torontaler Komitats , z. B.

Großkomlosch (^ 65 gegen 5267 ), St . Hubert ( (577 gegen (6 (0), Herjamosch (5^9^ gegen 5923)u. s. w. erklärt sich gutenteils durch die Auswanderung nach Amerika. Die Zahlen der amtlichenStatistik Ungarns bleiben da beträchtlich zurück hinter denen der Aufzeichnungen in den Aus¬wandererhäfen (so (90 ( nach ungarischer Statistik 3^ 377 Auswanderer , in Bremen , Hamburg,Rotterdam und Antwerpen (also ohne Genua , Le Havre , Rumänisch wurden 709 ^ ( aus Ungarnkommende gezählt !) Als Ursache der Auswanderung aus dem Banat wird wohl zutreffend -an-> gegeben, daß es den deutschen Bauern seit etwa 20 Zähren immer mehr erschwert werde, neuenr Grundbesitz für ihre Söhne zu erwerben oder zu pachten; der Großgrundbesitz hingegen kauft eifrigBauernland zu seiner Abrundung zusammen. Im Zahre (867 hatte im Temeser Komitat inwenig Gemeinden mehr als ein Drittel dem Großgrundbesitz gehört , heute aber schon im ganzen. 89  v . H. ! Vor 25—30 Zähren , als die ungarische Verwaltung ihre Segnungen zu entfalten begann,wurde vielen Gemeinden die Hutweide wegen Steuerrückständen um eine geringe Summe verkauft.Tausende von Bauernwirtschaften wurden wegen kleiner Schuldenforderungen von 50— 60 Guldenunter den Hammer gebracht, die dann dem sich nenbildenden Großgrundbesitz von Bodenspekulantenzufielen. Die „Landwirtschaftliche Bank " des Bauernvereins scheint also hier noch nicht so vielgeleistet zu haben , wie im Interesse der Erhaltung des deutschen Bauerntums nötig wäre . Beieinem Kongreß zum Zwecke der Beratung über die Auswanderung , der in der Mitte des ver¬flossenen Zahres in Temesvar stattfand, forderten einige bäuerliche Redner auch die bessere Hflegeder deutschen Sprache im Unterricht, es drückt sich darin die Meinung aus , daß auch der Zustand' des Schulwesens Anlaß zur Unzufriedenheit gäbe. Als rosig kann man also die Gegenwart derBanater Schwaben nicht bezeichnen; den Angriffen auf sein Deutschtum durch das ganze Systemder Madjarisierung gesellt sich die wirtschaftliche Bedrängnis , um seine Reihen zu lichten. Anseiner Lebenskraft und seiner Erhaltung zu zweifeln besteht trotzdem kein Anlaß.
. .

Seulscliep Holtes- ientt in wellclien banden).
Von Rudolf Kot2.

IV. Deutscher evangelischer Gottesdienst in Frankreich.
!- Du der französischen Republik lebten im Zahre (896 : 907H6 Deutsche, 7H735 SchweizerI uud 26206 Luxemburger. Die Zahl der deutschsprechenden Ausländer in Frankreich mag sich! also auf etwa (50000 belaufen ; manche derselben bemühen sich aber, ihr Deutschtum zu verbergen,! um nicht geschäftlichen Rachteilen ausgesetzt zu sein, sie vermeiden den deutschen Gottesdienst,besuchen auch keine Versammlungen oder Orte , in denen sich Deutsche treffen, und halten auch' keine ihre Herkunft verratende Zeitungen (es werden nämlich in Haris auch deutsche Tagesblättersi herausgegeben ). Doch verringert sich glücklicherweise mit dem mehr und mehr verschwindendenDeutschenhaß auch die Zahl solcher ängstlichen Gemüter.

0 Anfang (I. Schweiz) s. Heft 3, s . 74; Fortsetzung(tl . Italien , lll . Belgien) s. Heft H, s . ItO.
Deutsche Erde. fyOZ, 5. heft . >8
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Am zahlreichsten sind die Deutschen in Paris vertreten . Mir treffen daher dort auch drei
deutsche Kirchgemeiuden mit regelmäßigem deutschen protestantischenGottdienst : n) an der rns blrmobs
Nr . 25 : 1a Köäsmption; d) rns äs Oinws Nr . s)5 im Stadtteil 1a Villotte ; o) rue <1<?8 arelnvos Nr . 2^
in Verbindung mit der alten Elsässerkirche les Hillstts«.

Katholische predigten in deutscher Sprache werden gehalten in den Kirchen 8t. .losspli c1s8
^.1l6inan<l8, 8te. H1i8ad6tb ds 'bburin^ue, Xotrs Oaino äs Orass und in der Kirche der Nedemptoristen.
Außerdem amten als Neichtiger in verschiedenen Kirchen Geistliche, welche Deutsch verstehen
(meistens Elsässer).

Die deutsche evangelische Gemeinde in Lvon blickt auf eine über 50jährige , teilweise sehr be¬
wegte Geschichte zurück. Nachdem schon in den 20er und 50er Jahren des (9- Jahrhunderts zeitweise
Erbauungsstunden für deutsche Protestanten , teils von Laien, teils von aus der Schweiz entsandten
Evangelisten abgehalten worden waren , glückte im Zähre (85 s die Gründung einer selbständigen
deutschen evangelischen Gemeinde, dank der Unterstützung des Gustav -Adolf-Vereins und den Nemüh-
ungen des Pfarrers Le Grand aus Nasel ; als letzter Sprößling eines ehedem in dieser Stadt blühenden
Hugenottengeschlechts war dieser originelle Mann bemüht, den in Frankreich wohnenden Deutschen
das Gute zu vergelten, das früher senren aus Frankreich vertriebenen vorfahren in Nasel erwiesen
worden war . Kräftig blühte die neue Gemeinde empor, doch regten sich scharfe Angriffe, besonders
von jesuitischer Seite. Um diesen gegenüber einen festen Nückhalt zu gewinnen , schloß sich die Ge¬
meinde dein staatlichen französischen Konsistorium des Augsburger Glaubensbekenntnisses in Paris an;
sie wurde infolge hiervon in den öffentlich anerkannten verband der französischen protestantischen
Kirchen aufgenommen und erhielt eine Staatsunterstützung von jährlich 2000 Frs . Ebenso be¬
willigte ihr der Stadtrat von Lyon jährlich (000 Frs . Mohnungsentschädigung für den Geistlichen
und (800 Frs . Unterstützung für ihre deutsche Schule , die von mehr als (^0 Schülern besucht
wurde . Ein Pfarrer und zwei Stellvertreter hielten sonntäglich zwei deutsche Gottesdienste ab;
eine Unzahl Armenpfleger und ein tatkräftiger Frauenverein standen ihnen helfend zur Seite und
ein großer Zünglingsverein sammelte die Dungmannschaft zur Erhaltung ihres Deutschtums und
zum Schutze vor den Gefahren großstädtischen Gebens. Ja , man ging sogar noch weiter. Um
der Gemeinde einen Nachwuchs aus ihren eigenen Kreisen zu verschaffen und sie von auswärtiger
Hilfe unabhängig zu machen, richtete man in ihr (868 auch französischen Gottesdienst ein : „Murzel
und Stamm der Gemeinde sollten deutsch sein, aber daraus sollte ein Ast sich entwickeln, welcher
der französischen Landessprache angehörte ; dieser sollte der Gemeinde sowohl zur ihrer festen Fuß¬
fassung als auch zu ihrer wirtschaftlichen Selbständigkeit dienen." Über das Zahr (870 bereitete
diesen hochfliegenden Plänen ein jähes Ende. Nicht nur schmolz infolge von Auswanderung und
Ausweisung die Zahl der deutschen Protestanten in Lyon rasch zusammen, sondern manche fanden
es auch aus Nücksicht aufs Geschäft, auf den Lebensunterhalt oder auf gesellschaftliche Beziehungen
für bedenklich, ihr Deutschtum durch Zugehörigkeit zur Gemeinde fernerhin zu bekennen. Den
Hauptschlag aber führte das Konsistorium der französischen Kirche des Augsburger Glaubens¬
bekenntnisses in Paris aus : vou der Ansicht ausgehend , durch die Eingliederung in seinen verband
und die Einführung französischen Gottesdienstes habe die Lyoner Gemeinde aufgehört , eine deutsche
Gemeinde zu sein, setzte ihr das Pariser Konsistorium beim Tode ihres bisherigen Geistlichen einen
geborenen Franzosen als Pfarrer ein. Dieser Schlag zwang die Gemeinde, auf den Noden zurück¬
zukehren, den sie nie hätte verlassen sollen. Durch Verzichtleistung auf jede staatliche Unterstützung
gewann sie ihre Unabhängigkeit wieder, allerdings nur uuter schweren Opfern : mußte sie doch ihr
Gemeindehaus (Kapelle und Schule) an das Konsistorium abtreten und auch die Schule aufgeben.
Doch wertvoller als dieser Verlust war die wiedererlangte Selbständigkeit; denn einzig diese
ermöglichte es der Gemeinde , ihre Aufgabe ganz zu erfüllen , die da lautet : ihren Gliedern durch
die predigt des Evangeliums in der Muttersprache die Güter deutschen evangelischen Glaubens
und deutscher Sitte zu erhalten und zu mehren. Die schweren Munden , welche der eben geschilderte
Schlag der Lyoner Gemeinde versetzt hat , sind denn auch im Laufe der Zähre vernarbt , und der
alte Staunn hat neue Zweige getrieben: dem Züngliugsverein hat sich ein Zuugfrauenverein an¬
geschlossen; ein deutsch-evangelisches Mädchenheim vermittelt deutschredenden dienstsuchenden Mädchen
Stellen und bietet stellenlosen einen vorübergehenden Aufenthalt , welcher ihnen ein christliches
Familienleben ersetzen soll. Ein dankbares Arbeitsfeld bildet die Sammlung und geistliche Versorgung
der zahlreichen deutschen Gasthofsangestellten (Kellner) in Lyon. Endlich erstreckt sich die Tätigkeit
des Gemeindegeistlichen und seines Stellvertreters auch auf die in der Umgegend von Lyon wohnenden
Deutschen, indem diese in besonderen Nebengemeinden vereinigt werden, in denen monatlich einmal
deutscher Gottesdienst gehalten wird : so z. N. in Tarare , Montlieu und Noussieu.
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Die deutsche evangelische Gemeinde in Marseille (und Toulon ) ist entstanden infolge der
Eroberung Algeriens durch Frankreich. Sn dieses treue Kolonialgebiet ergoß sich nämlich im Laufe
der HOer Jahre über Marseille und Toulon ein Strom von Auswanderern , darunter zahlreiche
Deutsche, namentlich pfälzer , Hessen, Rheinpreußen , Badenser , württemberger , Schweizer und
Elsässer. Manche dieser Leute kanten völlig erschöpft von der langen Fußreise und mittellos in
den genannten Hafenstädten an. Andere hinwiederum , die in Algerien nicht gefunden hatten,
was sie suchten, kehrten enttäuscht und meist von allem entblößt aus Afrika nach Frankreich zurück.
So häufte sich denn irr Marseille und Toulon eine große Schar körperlich und sittlich arg
heruntergekommener Deutschen an (in Toulon etwa 700 , in Marseille 3— <(000 ). Der traurige
Zustand dieser Leute bewog den obengenannten Baseler Pfarrer Le Grand , sich ihrer anzunehmen.
Zu diesem Behufe gründete er mit Unterstützung zahlreicher Glaubensgenossen in der Schweiz
— auch der preußische König Friedrich Wilhelm IV. spendete (000 Frs . — im Zahre (8<(6 die
deutsch-evangelische Gemeinde Marseille - Toulon . Shr Geistlicher hatte außer der Pflege und
Seelsorge der Deutschen in diesen beiden Städten auch noch die Aufgabe , die deutschen Gefangenen
des Touloneser Baguos zu besuchen (unter den 3— <(000 Sträflingen dieser Anstalt waren durch¬
schnittlich 30 deutscher Abkunft). Dieser Zweig seiner seelsorgerischen Tätigkeit hörte erst im
Zahre (87 ( auf mit der Aufhebung der Touloneser Bagno -Galeeren . Endlich hatte der Marseiller
Geistliche von Toulon aus auch noch die auf den Hyerischen Snseln zur Winterkur sich auf¬
haltenden Deutschen zu besuchen. Auch an den deutschen Seeleuten sowie an den deutschen
Soldaten der Fremdenlegion, die in Toulon oder Marseille eingeschifft werden, fand und findet er
immer noch reichlich Arbeit ; so insbesondere während des Krimkrieges und bei Anlaß des
mexikanischenFeldzugs. Der italienische Krieg des Zahres (83s) brachte ein Wirkungsfeld unter
den österreichischen Kriegsgefangenen , die in der Nähe von Marseille in einem Lager unter freiem
Himmel bewacht wurden , und der deutsch-französische Krieg von (870/7 ( bot dem Geistlichen
Gelegenheit, an den allerdings nicht sehr zahlreichen deutschen Gefangenen und verwundeten, - die
in Marseille untergebracht waren , Seelsorge und Samariterdienste aller Art zu übeu.

Auch der Marseiller Gemeinde brachte das Zahr (870 manchen Verlust und schwere Be¬
drängnis . Doch verlor sie wenigstens ihr Eigentum nicht wie ihre Lyoner Schwester; die Marseiller
hatten sich nämlich vorsichtigerweise nicht dem französischen Konsistorium angeschlossen, sondern sich
als eigene „sooiots eivils" notariell eintragen lassen, wie die Klöster und andere vorn Staate
unabhängige katholische Gesellschafteil. So konnte die Gemeinde als selbständige juristische Per¬
sönlichkeit ihr Pfarrhaus behalten, im Zahre (880 sogar eine eigene Kirche bauen und (8H7 ein
deutsches evangelisches Mädchenheim einrichten, während die deutsche Gemeindeschule allerdings den
Wettbewerb mit den öffentlichen französischen Schulen auf die Dauer nicht auszuhalten vermochte.

Beide Gemeinden , die Lvoner und die Marseiller , sind auf die Unterstützung des deutscheil
Gustav -Adolf -Vereins und des schweizerischen protestantisch-kirchlichen Hilfsvereins angewiesen
(vgl. Festbericht über die Feier des 30jährigen Bestehens der deutschen evangelischen Gemeinde
iil Lyon. Barmen (s)0 (, Druck von B . B . wiemann . — Die deutsche evangelische Gemeinde in
Marseille und Toulon . von Z . Guyer , Pfarrer . Dresden (8s)6, Franz Sturm u. To.).

Die deutsche evangelische Gemeinde in Bordeaux steht ebenfalls unter dem Schutze des
Gustav-Adolf-Vereins . Dhr Geistlicher hat besonders mit den dort verkehrenden Seeleuten , Kauf¬
leuten und Dienstmädchen zu tun. „Schon daran, " schreibt er, „ob mich einer als Pästor, Pastor,
Prediger oder Pfarrer anredet, kann ich zumeist seine Heimat erkennen."

Du deil Winterkurorten Nizza und Tannes amten ebenfalls deutsche Geistliche: dieser in
einer ganz selbständigeil deutscheil Gemeinde , jener abhängig vom französischen Konsistorium und
unterstützt vom Gustav-Adolf-Verein. Sn Monaco und Beaulieu werden Anstrengungen gemacht
zur Errichtung besonderer deutscher Gemeinden. Auch der wiuterkurort Algier entbehrt nicht
deutschen Gottesdienstes , und in Sa 'i'da lglnd Sidi bet Abbes ) (prov . Gran ) hat der deutsch-
französische protestantische Pfarrer vielfache Gelegeilheit, unter deutschen Ansiedlern und deutschenSoldaten der Fremdenlegion segensreich zu wirken.

V. pvrenäenhalbinsel.
Du Spanien wird regelmäßiger deutscher protestantischer Gottesdienst in drei Städten abgehalten:
a) Sn Madrid  leitete früher der preußische Gesandtschaftsprediger deutschen Gottesdienst.Die Miete der Kapelle bezahlte die Gesandtschaft, das Gehalt des Geistlichen wurde vom König

von Preußen und vom Gustav -Adolf -Verein bestritten. Mit dem Zahre (870 hörte dieses Ver¬
hältnis auf . Die Leitung der Gottesdienstes sowie die anderen Amtshandlungen des Geistlichen
übernahm , allerdings ohne daß es zur Gründung einer eigentlichen deutschen Gemeinde gekommen,8*

-Ä
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wäre , der Pastor Fritz Fliedner (ch (900 ), der sich bekanntlich um die Vusbreitung des Protestantismus
in Spanien überhaupt sehr bemüht hat.

b) Line blühende deutsche evangelische Gemeinde treffen wir in Barcelona , der wichtigsten
Industrie - und Handelsstadt Spaniens , Hier leben über 500 Deutsche und Schweizer . Die Ge¬
meinde besitzt eine eigene Kirche und Schule . Ls gibt auch ein protestantisches Krankenhaus und
ein Seemannsheim . Dur Kirchenrat der Gemeinde haben der deutsche und der schweizerische Konsul
Sitz und Stimme . Sie untersteht dem evangelischen Oberkirchenrat in Nerlin und wird vom
Gustav -Vdolf -verein und dem schweizerisch -protestantisch - kirchlichen Hilfsverein unterstützt . Der
Geistliche verrichtet auch Amtshandlungen in Valencia und an anderen Orten des östlichen Spanien.

o) Die Gemeinde in Malaga zählt etwa 250 Seelen , meist Kaufleute und Ivinterkurgäste . Die Tätig¬
keit des Geistlichen erstreckt sich auch auf andere Orte Südspaniens , ja , sie greift sogar nach Tanger
(in Marokko ) hinüber , vuch die deutschen Seeleute im Hafen von Malaga werden von ihm aufgesucht.

In Portugal gibt es eine deutsche protestantische Gemeinde in Lissabon . Ihr Geistlicher
amtet zugleich als deutscher Gesandtschaftsprediger (250 Seelen ). Vuch Oporto (500 Seelen bei
s)00 Deutschen ) besitzt eine deutsche Gemeinde und ebenso Horta , die Hauptstadt der Nzoreninsel
Fayal (54 Seelen , meist Telegraphenbeamte des deutschen Kabels ) 9-

An Hnclienlied als Zeuge den lZesieliungen Lwttdien den 8e11e^ommuni
und dem Mutterlands.

von Karl Klingemann.

Zweimal , im Herbst (899  und (902 , war es nrir vergönnt , die Sieben Gemeinden im
venetianischen Vlpengebiet zu besuchen . Neide Male verband sich mit dem verlangen , den Spuren
altehrwürdigen Deutschtums nachzugehen , das Interesse an einem Neste gemeindeutschen Kirchen-
gesanges , der sich bis heute in Sleghe , dem Hauptort der Sieben Gemeinden , erhalten hat . Die
Ergebnisse meiner kleinen Forschung habe ich in zwei Vufsätzen in der „Monatsschrift für Gottes¬
dienst und kirchliche Kunst " niedergelegt ; für die Leser der „Deutschen Erde " möchte ich versuchen,
den Nachweis zu führen , wie in den Ivandlungen des Liedes , des uralten Ostergesanges „Thrist
ist erstanden " , ein Stück Sprachgeschichte jener entlegenen deutschen Vnsiedlung sich widerspiegelt.

Sprachdenkmäler , die den Namen eines Schrifttums verdienen , sind in der Mundart jener
Timbren , wie sie bis heute nach einer von italienischen Gelehrten herrührenden Vermutung gern
sich nennen , kaum vorhanden . Die wichtigsten sind der Katechismus von ( 602 , eine Übersetzung
des Nellarminschen Katechismus und die gleichlautenden Katechismen von ( 8 (5 und ( 842 , letztere
eine Übersetzung des vom Vizekönig Lugen Neauharnais für ganz Italien verordneten Katechismus.
Die Vuflage , die noch im Jahre ( 842 der Nischof Modesto Farina von Padua zu veranstalten
für nötig befand , ist durch einen Vnhang „viar halghe Gasang " bereichert , von denen der zweite
unser Osterlied in der bis heute erhaltenen Form wiedergibt . Vlle jene Schriftdenkmäler sind in
der Mundart oder doch in einer mundartlich stark beeinflußten Form verfaßt . Und schon der erste
Satz aus der Vorrede zum Katechismus von ( 602 zeugt von der Verwilderung dieser Mundart:
„Im leran die Thristlike Dottrina den slekten mennesern , muzsik haben resguarden auff zboa dink,
atte nuote unt atte cappacitn ." Man übersetzt am besten ins Italienische zurück : „ l̂ ell inso^naro
la Dottrina Oliristiana allo por^ons 86inp1ioi, oonvisns avsr riAnaräo a äno ooso, alla nooe^ itn 0 alla
oapaoitn ." So mag auch das von Fremdwörtern wimmelnde „Timbrisch " nicht nur auf Nechuung
der Vrinut der Mundart , sondern auch auf die der ungeschickten Übersetzung zu schreiben sein.

Dann aber ist es überraschend , nur wenige Zahre früher , im Jahre ( 579 auf eine Nuf-
zeichnung in tadellosem Hochdeutsch zu stoßen. Graf Taspar von Sternberg in seiner „Neise durch
Tirol in die österreichischen Provinzen Italiens im Frühjahr (8O4 " und Johann Nndreas Schmeller,
der als der erste in den Jahren ( 855 und ( 844 die Mundart der Sieben Gemeinden an Ort
und Stelle erforschte , berichten übereinstimmend , daß unser Osterlied in der folgenden Form in den
Vkten einer bischöflichen Visitation von der Hand eines Priesters Franciscus Lupatti sich eingetragen
findet , als deren Jahr freilich v. Sternberg (5 (9 , Schmeller (579 angibt:

l . Christ ist erstanden
Moll von der marter allen,
Des sollen wir alle fro seyn
nn Christ soll unser tröst seyn

Kyrie eleison.

2. Und wär ehr nitt erstanden,
so wär die Melt zergangen,
Ünd seyt das ehr erstanden ist
so loben wir den Herrn Jesum Christ

Kyrie eleison.

t ) Die Zweitälteste deutsche Gemeinde ist die von Lissabon aus gegründete in Dmora  bei Lissabon
<450 Seelen , meist Glasarbeiter , mit Schule ). ' ' D . H.
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3. Maria die viel zarte
sie ist ein rosen garten
Und den Gott selber gezierat
init seiner göttlichen Maistat

Kyrie eleison.
Maria die viel reine,
sie hett ein große peine
Uinb unsern Uerren Iesinn Christ,
der aller wölt ein tröster ist

Kyrie eleison.
5. Du heiliges Chreutze

dehnet uns Christen lente

Und das die Ungläubigen werden bekert,
so wird der Christlich glaub vill gemert

Kyrie eleison.
6. Cs giengen drey heilige Frauen,

die wollten das Grab beschawen,
Sie suchten den Herren Jesum Christ,
Der aller U)ölt ein Helfer ist.

Kyrie eleison.
7. Mlelnja, Olleluja, Ullleluja!

des sollen wir alle froh seyn
Und Christ soll unser tröst seyn,

Kyrie eleison.
Die Strophen ( , 2 und 7 bilden das Msterlied, wie es seit dein (2 . oder so . Jahrhundert in
deutscher Sprache gesungen wurde und, durch Luther mit seiner herrlichen weise in die evangelischen
Gesangbücher aufgenommen , zum bleibenden Besitz der evangelischen Gemeinde geworden ist. Daß
es auch in der katholischen Kirche Deutschlands sich nicht minderer Beliebtheit erfreute , bezeugen
die Marienverse (Strophe 5— 6) , die sich in verschiedenen nur wenig von einander abweichenden
Gestalten in den katholischen Gesangbüchern aus der zweiten Hälfte des ( 6. Jahrhunderts finden.

wie ist nun das Cied in seiner gut hochdeutschen Sprache so früh zu unseren Timbern in
den Sieben Gemeinden gekommen ? Die Jahreszahl ( 5 ( 9 freilich , die Graf Sternberg für jene
Kirchenvisitation angibt , muß auf einem versehen beruhen , wie auch der Gewährsmann Zosef
Bergmanns , der ( 855 Schmellers Timbrisches Wörterbuch herausgab und mit einer reichhaltigen
Ginleitung versah , der Pfarrer Bonomo über eine bischöfliche Visitation vom ( ( . Juli (579
berichtet. Diese Jahreszahl wurde mir bei meinem Besuch in Nsiago -Sleghe in: Herbst ( 902
bestätigt. Sch fand in der "Sakristei der Pfarrkirche eine Tafel mit einem bis auf das Jahr ( ^02
zurückgehenden Verzeichnis sämtlicher Pfarrer der Hauptkirche und daneben ein Verzeichnis der
Rektoren der jüngeren Rochuskirche.

Über Cupatti (oder tuppatH fand ich in dem Verzeichnis der Pfarrer die Eintragung:
1563 Olovaimi Llaria bortl nomlnato a spissto Ksnokieio nel etä dl 70 an in s mori dns

anni üoix). Hnssti ku slstto nel 1563 . Val 1565 kino al 1590 kn vaoanto 1a Oliiesa per
dikkioolta cli trovars 11 varrooo. VI kurono dns eoonomi , 1'nno Isranossoo Kupato (11 b"o22 a,
11 «pials orclino cp:o tosso oantata l 'Orâ iono Oimbra in locls (11 Orlsto risorto nsl §iorno cli
?a8<pia da lanti annl dimsntleata . —

I7s1 1579 kn visltata 1a Otüesa clal Vssoovo 1"e<1erleb Oornsllio.
Damit dürfte die Zahreszahl ( 579 Üir die Eintragung des Ciedes in das Visitationsprotokoll
erwiesen sein.

Nun bringt der oimbrische Pfarrer Bonomo in seinen: Briefe an Bergmann mit unserem
Msterlied noch einen anderen Priester in Beziehung , einen Nattia ab ^ rgentorato ^ llemanno, primo
Kettors (11 8an Roeoo, den er für den Verfasser der in den Gemeinden üblichen weise des Liedes
hält. — Du: Verzeichnis der Rektoren von St . Rochus fand ich die Eintragung : 1518 Nattia dl
Ttrgentlna (8lc !) alomanno dopo (pialebe anno (11 dlinora in ^ 8iâ o ku elstto Ksttors (11 8an Roeoo.
1565 „8tanto 1a 8na etä avanxata" wurde ihm ein Hilfsgeistlicher zur Seite gestellt.

Hat demnach ein deutscher Priester fast 50 Jahre lang in eben der Zeit seines vmtes in
vsiago gewaltet , als die Nnregung der Reformation auch das deutsche katholische Kirchenlied
förderte und das Erscheinen einer Reihe von katholischen Gesangbüchern mit deutschen Niedern
veranlaßte , so mag damit die Einführung des Ciedes in der vorliegenden Gestalt hinlänglich erklärt
sein. Doch glaube ich aus hier nicht auszuführenden Gründen annehmen zu dürfen , daß der
Kern des Landes schon in früherer Zeit bei unseren Timbern bekannt war , wie auch nachweislich
der kirchliche Zusammenhang mit Deutschland durch eine ganze Reihe namentlich bekannter, meist
süddeutscher Pfarrer für das (5. Jahrhundert gesichert erscheint, wir finden ( H02 Tonradus
Nrnoldi , (H( 7 Johannes Zenczelben , ( ((5 ( Johannes Froch de Bibrach , ( ((5H Zohannes de Salz-
purk. wissen wir ferner , daß der noch gleichzeitig mit Mathias von Straßburg iu Sleghe
wirkende Cupatti aus Fozza, vüsche , einer der Sieben Gemeinden stammte, die damals ohne Zweifel
noch durchaus eimbrisch war , so ist die Eintragung des Ciedes durch seine Hand in deutscher
Sprache und Schrift nicht weiter auffällig , sondern vielmehr ein wichtiges Zeichen des gerade
damals sich lösenden Zusammenhanges der Gemeinden mit der Kirche des deutschen Mutterlandes.

Die im Pfarrerverzeichnis erwähnte Schwierigkeit , einen Pfarrer zu finden , kann wohl nur
dahin gedeutet werden , daß die Verbreitung der Reformation die Berufung eines zuverlässig
katholischen Mannes aus Deutschland erschwerte nnd man doch damals noch einen des Deutschen
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mächtigen Priester brauchte . So behalf man sich mit dem Landeskinde Lupatti , bis dann bald
darauf die deutsche Kirchensprache mehr und mehr dem eindringenden Dtalienisch weichen mußte.

Daß man aber die kirchliche Pflege der Mundart noch lange nicht entbehren konnte , beweisen
die Katechismen von ( 602 und ( 8 ( 5/ ( 8 ^2 . Die vergleichung einiger Hauptstücke dieser Katechismen
zeigt nun mit größter Deutlichkeit die zunehmende Verwilderung der vom Geistesleben des Mutter¬
landes abgesonderten Mundart . Glaubensbekenntnis und Vaterunser sind ( 602 noch stark hoch¬
deutsch , fast möchte ich sagen lutherdeutsch beeinflußt , ( 8 ( 5 mundartlich fortentwickelt , wobei die
sprachliche Verarmung deutlich genug erscheiirt:

1602 .

Ik glaube in Gott vatter allmechtighen Schopffer
Himmelz vnt der erden,

vnt in Jesum Christum sainen oinighen sun unsern
Uerren,

Der empsanghen ist von dom <8ie) hailighen Gaist,
gheporn ausz Maria der Iunkfrauben,

Gheliden unter Pontio Pilato , ghecreuzzighet , ghestorben
vnt bograben,

Ubghestighen zun den theilen am dritten taghe biderom
autterstannen (8io> von den totden,

Uuffghesahren zu den thimelen , sizzet zon der reksen (8io)
Gottez Vatern allmechtighen.

von dannen er komembirt zu riktan die lebdighen vnt
die toeten,

Ik glaube in den Hailighen Gaist,
Un hailliga allghemone Christlika Kirka , gemonschafs

der Holeghen,
Ublaz der sunten,
Uuffersteun dez Flaischz
vnt an hebighez Lebn?, Uinen.

1813 / 18^ 2.

Ich clobe in an Gott Vater da mak allez , da hat
gaschüft, in khümmel un d' oavda:

un in Jesu Christ fain aloander Sun ünzarn Zerren,
da ist gahoest concepiart vor arbot von me thalghen

Spiriten : gabüartet von Maria vergine:
hat galüidet untar pontio pilato : ist gaboest ganüghelt

as z'Kreüce , gastorbet , un bogrübet:
ist gant nidar in de Hella : drai taghe darnüach ist aus

gastünnet von toaten:
ist gant zu' Hümmele : sitzet af de rechte von me Gott

vütere da mak allez:
von da hatar zo kemman zo judicüran lonteghe un tüate.
Ich clobe in den lhalghen Spiriten,
in de halghe Kercha cattolica , on haben toal von dar

bool von tholeghen
de vorghöbenghe von sünten,
z'dorlöntegen von toaten,
un an sillottan (von „sein Lebtagen ? ") löeban af d'andar

belt . Ufo salz.

Vater vnzer derdo pist in die Himele . Gheaileghet
ber dain Uamo . Zu kem dain Raik . Dain bilder
ghesceghe alsobia ime lhimele , also in der Erden . Ghibuz
heute unser teghelek proat . vnt vorghibe vz vnzere
snnte , alsobia bier vorgheben onzer soleghern . vnt
vuer vz net in vursükonghe . Sonder erluosuz von vbel.
Umen.

Ünzar Vater vön me Uümmele , sai gaöart eür halgar
namo ; kemme dar eür lhnmmel ; sai gatüant allez baz
ar belt iart , bia in lhümmel . aso as d' earda ; ghetüz
heute ünzar proat von altäghe ; un lacetüz naach ünzüre
schütte , bia bar lücense naach biar den da samt schullik
üz ; haltetüz gahütet von tentaciün ; un hovetuz de übel.
Vso salz.

Augenscheinlich hat der Verfasser des Katechismus von ( 602 diese liturgischen Stücke in noch
feststehender Form vorgefunden und nur der mundartlichen Sprache angepaßt , wobei ihm Fehler
unterlaufen , die zugleich mit dem sonstigen Abstand dieser Stücke von der Sprache des Katechismus
es beweisen , daß dieses kirchliche Hochdeutsch dem Volksmunde schon fremd geworden war . Iveit
echter ist ohne Zweifel die schon stark verwilderte und mit welschen Brocken durchsetzte Sprache
des Katechismus von ( 8 (5/fl2.

Und eine durchaus entsprechende kvandlung zeigt auch unser Lied. Schneller fand auf
seiner Forschungsreise vom Zahre ( 835 neben einer interessanten Spur des alten Iveihnachtsliedes
„Ein Kindelein so löbelich " das Osterlied noch im volksmund lebendig . Er verzeichnete „ anäito
tantmn mnlisrum oantn"

Crist ist aufstaunet
von saindar martar allar . Ulleluja.

Un börar net aufftauuet,
bör alla belt zorgaughet.
Un sait ar nu aufstamiet ist,
Biar clobeu dar Vater Jesu Crist . Ulleluja.

Die letzte Zeile scheint auf einen hinter die Ueformationszeit zurückgreifenden Ursprung zu weisen , da
die späteren Gesangbücher die Zeile in der Fassung bringen : So lob 'n wir den Herrn Jesum Christ.
Ferner fand Schmeller andere Strophen vor , die er auf Einwirkung anderer Lieder zurückführte.
Er erwähnt die, wie nachher noch kurz zu erweisen , sprachlich schon stark verstümmelten Strophen:

Ur uam saiu chreutze in sain haut,
Un gat in seghent vor alle laut . —
Sau Peter unterme stoue lac,
stet vorporget af in riventac . —

Ausführlicher hat der Graf von Sternberg auf seiner Ueise das Lied niedergeschrieben „so wie es
dermalen ( ( 8(A ) noch in dem Hauptort Asiago am Ostersonntag nach der Vesper von der ganzen
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Gemeinde abgesungen wird ". Und neben der Lupattischen Aufzeichnung bringt Sternberg noch
eine andere Fassung des Liedes in acht Strophen , so wie es nach Auszeichnungen des Priesters
dal Hozzo (Hrunner ) in den so veronesischen Gemeinden üblich gewesen sei. Diese Fassung stimmt
säst buchstäblich mit dem Leisentritschen Gesangbuch von s567 überein und ist nur der mundart¬
lichen Aussprache in gleicher Meise angepaßt wie jene Stücke des Katechismus von s602.

Da Zosef Bergmann , der ausgezeichnete Cimbernforscher, über die Sternbergsche Aufzeichnung
des Liedes schreibt, so sei das Osterlied noch s80 ^ in Asiago gesungen worden, glaubte ich, daß
es sich um einen laugst vergangenen Brauch handle , bis ich im Herbst zu meiner Freude
an Ort und Stelle eines besseren belehrt wurde, vielleicht hat auch der Brauch zeitweilig, etwa
bis zum Neudruck des Katechismus von s8^2 mit seinem Liederanhang geruht.

Bei meinem letzten Besuch in Sleghe gelangte ich jedoch in den Besitz eines neu gedruckten
Heftchens: Oäi sbs si eantano nslls Oinssa ^.rsixstrals cli ^.sla^o nsl ^iorno lli Kâ ina. Cs enthält
den alten lateinischen Ostergesang der deutschen Christenheit, Lmrexit 0luistu8 lloclie, unverkennbar
nach dem Leisentritschen fkatholischen) Gesangbuch von sö67 , unser Lied als „Dar Osterntag"
und ein „Andarz Gsterngasang ", für den ich keine schristdeutsche Vorlage gefunden habe.
Noch heute wird iu den: verwelschten Sleghe am Ostersonntag uach der Vesper altkirchlichem
deutschen Brauche zufolge das Osterlied in cimbrischer Mundart vom Doppelchor der Land¬
bevölkerung gesungen!

Die Nebeneinanderstellung der Sternbergschen und der aus dem Katechismus von f8H2 in
die „Mdi" übernommenen Fassung zeigt die Wandlungen , die der Text des Liedes erfahren hat.

Steruberg.
Christ ist aufstannet
von aller martar alle,

alle — allelnja.
Un berar nia aufstannet,
zo ber de Belt zergaughet

alle — alteluja.
Un Zainten ear aufstannet ist,
zo loben in vatter Jesum Christ

alle — alteluja.
Christ lac im grabe,
stin auf a m' ostertaghe »

alle — alleluja.

Ar uam saiu Creuze in sain hant,
ar gat in zeighen ubar alle lant

alle — alleluja.
G du alghez Creuze
boüutus Christan laute

alle — alleluja.

Sau Heiter unter me stone lac,
vorporghet fin asten rieben tagh

alle — alleluja.
Da chamen an drai Fraughen.
za bolten der grab aufchiaughen

alle — alleluja.
Un zolebar alle froal zain,
zo Christan unzar Christan zain,

alle — alleluja.

Katechismus  bzw . Mdi.
Bear ist auf gastannet
In z' martarn so zorgannet?

Alle — Alleluja.
Dar Christ von allar klaghe
Staun auf im ' Msterntaghe

Alle — Alleluja.
Un böarar nia aufstannet,
Böar alla belt zorgannet

Alle — Alleluja.
Sait ar nun auf stannet ist,
Biar kloben in Iesuu Christ.

Alle — Alleluja.
Ar nam der Kreuz in sain hant,
In seghent ghet allen lant.

Alle — Alleluja.
Üz Christan, halghez Kreuze,
Bohüt mit dime glaüze.

Alle — Alleluja.
Da kamen an drai vraughen
Un bölten z' grab auf schiamchen.

Alle — Alleluja.
Köt in Ukariin dar Lnghel:
Lar ist, ner mcar hat menghel.

Alle — Alleluja.
Hie pötar untar 'n stoan lag
vorporghet af an drain tag

Alle — Alleluja.
Sain Gsellen ködez palle,
Zoa az da bizzenz alle.

Alle — Alleluja.
Biar sollen alle froa sain,
Bölten Christ ünzar troast sain.

Alle — Alleluja.
Das ursprüngliche „Christ ist erstanden", die hierzu gedichteten Marienverse und nicht zum wenigsten
die verdeutschunaen des „8nrroxit OüristnL iioclis", wie sie zahlreich in den Gesangbüchern des
s6. Jahrhunderts sich finden, haben zur Bildung der bis heute erhaltenen und gebräuchlichen
Form des Liedes zusammengewirkt. Aber die Verse der durch süddeutsche Gesangbücher, besonders
wohl durch das AI70 in Dngolstadt gedruckte ObZscxniuls st . o. Lsolssis Katisbonsnsis, vermittelten
Lieder sind seit dem Fernbleiben deutscher Hriester in Verwirrung geraten , bis manche der von
Mund zu Mund weitergegebenen Zeilen gar nicht mehr verstanden wurden.
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Die Mundart und der Volksmund haben manches selbständig weiter gebildet. Davon zeigt
die Verwendung des Wortes „köden" (gothisch qnitimn, althochdeutsch liusäun) für sagen, das bis
heute gebräuchliche gut deutsche Gsell für Freund , Dünger , die italienisch beeinflußte Gerundivform
bölteu, wollend, volendo. Dunkel ist die Einführung von Sän Weiter, die Sternberg und Schmeller
aus dem Volksmund übernommen haben. Die entsprechende Zeile im Ratechismus „hie pötar
untar 'n stoan lag " ist verstümmelt. Das durch ein Mißverständnis entstandene pötar gab dann
wohl den Vnlaß zu der Umwandlung in j?eter.

Nun wird die erneute Drucklegung zu gottesdienstlichen, Zwecke das alte Denkmal einstiger
geistiger Gemeinschaft mit dein Mutterlaude wohl vor weiteren: verfall bewahren und der zäh
gehütete alte Drauch das letzte noch lebendige Lied in der alten Mundart vor gänzlicher Ver¬
gessenheit schütze::.

j833 schrieb Dergmanu : „Vus den: allen erhellet , daß diese durch das italienische zersetzte
und verwitterte ciinbrische Sprache mit der jetzige:: oder nächsten Generation völlig abstirbt." vber
Sprachen haben ein zähes Leben, und seit unsere Timbern wieder sich selbst als geschichtliche Merk¬
würdigkeit entdeckt haben , legen sie Wert aus Schaltung alten Drauches uud alter Sprache.
Freilich zeigt auch die Geschichte uuseres Liedes , daß eine Mundart uur in: Zusammenhang mit
den: Geistes- und Sprachleben des Mutterlandes lebenskräftig bleiben kann. Möchte der geistige
Zusammenhang mit diesen fernen Rindern unseres Volkes durch die in weiteren Rreisen erwachende
Teilnahme für Deutschkunde neue Delebung erfahren!

9en -erMclie Kiebenlalen HolonislenbeLinK bei Hdetta.
von Zakob Stacli.

Zu vnsang unseres Jahrhunderts , als sämtliche Staaten Westeuropas vor der Wahl standen,
„sich entweder den: despotischen Soldatenkaiser Napoleon zu ergeben oder als Überwundener
nach der Strenge des Rriegsgesetzes behandelt zu werden ", erging von seiten des menschenfreund¬
lichen Raisers Nlerander I. von Rußland durch seine Gesandten und Ronsuln an vuswauderungs-
lustige in: Rönigreich Württemberg die willkommene Einladung , ihre Heimat zu verlasse:: und als
Rolonisten nach Rußland zu kommen. S >: den Zähren (803 und (80^ begann die Vuswanderung
zu verschiedenen Zeiten in einzelnen Rolonnen oder Transporten . Zwei Regierungskommissäre
hatten die Sammlung der deutschen Dauern zum Zwecke dn Nnsiedluug in Rußland zu bewerk¬
stelligen. Der jeweilige Sammelplatz der Nuswanderer war Ulm in Württemberg . Hier schiffte
man sich ein, um die Reise auf den: Wasserwege die Donau hinunter über das Schwarze Meer
zu machen. Gegen (000 Familien trafen allmählich unter der Leitung der Regierungskommissäre
in Odessa ein, in dessen Umgegend sie ihre neue Heimat finden sollten. Graf j?ototzky hatte hier
sein Land der Regieruug verkauft, uud nun wurde es deu deutschen vnfiedlern zugemessen, von
der russischen Greuzstadt Raziwilow au, wo einige Rolonnen zwei Mouate laug Winterquartier auf¬
schlugen, bekamen sie bis zur Nnsiedluug von der hohen Rrone nebst Vorschau:: täglich aus den Rops
eines Erwachsenen 10 Ropeken uud eines Rindes unter (fl. Zähren 5 Ropeken. Diese Gelder
wurden ihnen an: Orte ihrer Destimmuug uoch zwei Zahre lang unter den: Rainen Tag - oder
Nahrungsgeld gescheukweiseausgezahlt . Vußerden: bekam jeder Fainilieuvater vorschußweise das
Notwendigste an Feld- und Hausgerätschasten , Getreide zur Vussaat und Drot , ein j) aar Ochsen,
einen hölzernen wagen , 5 Rubel banlco für eine Ruh , einen j?fl::g und aus 3 — H Wirte eine
Egge . Dieser Vorschuß belies sich aus jeden Wirt mit Einschluß des Fachhauses, welches die Rroue
ihuen baute, aus 333 Rubel daulco. Es gab auch wohlhabende Leute unter den Nnfiedlerpionieren
des Liebentaler Dezirks, welche weder Reise- uoch Tagegelder nahinen ; aber ihre Zahl läßt sich
nicht mehr feststellen.

Die Nnfiedlung geschah unter der Oberaufsicht des damaligen General -Guvernörs von Neu-
Rußlaud , Herzog von Richelieu, durch deu damalige:: Verwalter der Odessaschen ausländischen Vn-
siedlungeu, Fürsten von Meschtschersky. Zu den ersten Vufiedlern aus Württemberg gesellten sich
noch solche, deren Eltern in den Zähren ( 782 und (783 aus Württemberg und Rheinbayern nach
Ungarn gezogen waren uud die daselbst in der Datschka uud in: Danat geboren find. Sie hatten
in Ungarn den Detrieb der Landwirtschaft gründlich erlernt und zogen es vor , den russischen Roden
zu bearbeiten, weil ihnen daselbst unter anderen Freiheit von Militärdienst versprochen wurde.
Später kamen noch Handwerker und andere Deisassen hinzu, welche zwar kein Laud, aber Garten¬
stücke und Hausplätze erhielten und Rleinhäusler genannt wurden.
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Die Lage dieser Kolonien ist eine verhältnismäßig günstige. Das am südlichen Ende desGouvernements Therson belegene nach Süden zugespitzte Dreieck grenzt im Norden an die von(Dodolien sich herziehende bjöhenabdachung, im Westen an den Dniesterfluß, im Osten an das SchwarzeMeer und wird von zwei mit dein Dniester gleichlaufenden Steppenslüßchen, dem größeren 75 Werstlangen Baraboi und der kleineren 50 Werst langen

Nkerscha durchschnitten. Sn dieser Gegend liegen
die zehn großen , alten Kolonien des Liebentaler
Bezirks , und zwar : an einer Bucht des Dniester-
flusses unterhalb des Städtchens Majaki Franzfeld
(seit der auf Betrieb des Landvogts iin ^ ahre
(896  erfolgten Uinnennung Michailowka) ; am
Baraboi : Freudental (Nikolajewskoje) , j)eterstal
(j2etrowka) , (Zosefstal (Sergejewka ) , Mariental
(Georgijewka ) ; Neuburg (Wladimirowka ) und
Nleranderhilf (Nlerejewka) ; an der Nkerscha: Groß-
liebental (Mariinskoje ) ; in einem Seitental des¬
selben Kleinliebental î enjewkcO und an der ent¬
gegengesetzten Meeresseite am steilen Ufer Lustdorf
(Olgino ). Olle diese Kolonieu sind nur (0 bis
50 Werst von der zweitgrößten Seestadt Nußlands,
Odessa, der „Palinvra des Südens ", entfernt. Don
diesen Kolonien bildet Freudental gegenwärtig eine
besondere Molost , während alle anderen Dörfer
zur Mariinsker (Großliebentaler ) Molost gehören,
wo auch Freudental noch an der Maisen-, Brand-
und Sparkasse beteiligt ist. 2m kirchlicher Einsicht
bilden diese Dörfer sechs Kirchspiele mit je einem
Geistlichen: ( ) Freudental mit j?eterstal ; 2) Groß-
liebental mit Nlexanderhilf und Neuburg , beide
evangelisch; 5) Lustdorf, ebenfalls evangelisch, wird
mit dem später entstandenen Gvldendorf von Odessa
aus kirchlich bedient ; 4) Franzfeld; 5) Iosefstal
und Mariental ; 6) Kleinliebental, sämtlich katholisch.
Jede dieser Kolonien besitzt eine eigene steinerne
Kirche mit Turm . Die Gesamtbevölkerung dieser
Kolonien beträgt rund (2000 Seelen.

Jede Familie bekam gleich zu Nnfang 60 Dessätinen Kronland zugeteilt. Das Land wurdeaber so wenig geschätzt, daß es die Besitzenden mit den landlosen Handwerkern freiwillig teilten.Daher kommt es, daß jetzt nicht einmal mehr ganz 50 Dessätinen auf die einzelne Wirtschaft kommen.Bis zum Jahre (820 sah es in allen diesen Kolonien recht betrübt aus . Die Nnfiedler begnügtensich mit den von der Krone erhaltenen Gebäuden , taten nichts zur Verbesserung ihrer Wirtschaftenund hielten die Nnlage von Bäumen und Weinreben für überflüssig und unmöglich.Linen erfreulichen Aufschwung in wirtschaftlicher Beziehung nahmen diese Kolonien vomJahre (820 an. Ls wird eine mehr oder weniger rationelle Bewirtschaftung des Landes angestrebt,es werden Obst - und Waldbäume gepflanzt, Neben angelegt , die Viehzucht und Milchwirtschaftgehoben, sogar der seither wieder aufgegebene Seiden- und Tabaksbau eingeführt.wie groß die Fortschritte auf landwirtschaftlichem Gebiet von der Mitte des Jahrhundertsbis zum Sahre (864 in diesen Kolonien gewesen sind, beweist die Tatsache, daß sie im letzt¬erwähnten () ahre außer deu Krouländereieu (55200 Dessätinen'!, bereits 27 8 (9 Dessätinen eigened. h. gekaufte Ländereien besaßen und 56825 Dessätinen in pachtweise:' Nutznießung hatten. Busden ursprünglich (0 Kolonien sind bereits 25 geworden. Unter den (5 neuentstandenen Dörfernist in erster Linie Gvldendorf zu uennen , welches im Jahre (850 an: linken Ufer des KujalnikLiinans auf Kronland (5 (85 Dessätinen) gegründet wurde und gegenwärtig eine eigene wolost-verwaltung besitzt. Ferner befinden sich unter den neuentstandenen Dörfern fünf Kolonien aufgekauften: Lande, deren Bewohner sämtlich in: Liebentaler Kolonistenbezirk geboren sind: Neusatz(gegründet (858), Nosenfeld ( (855), Gnadenfeld ( (857 ), Buhajowka ( (857 ), Businowka ( (857). ^ ieU übrigen sieben Dörfer befanden sich auf j?achtland und haben sich größtenteils wieder aufgelöst. Nutzer.
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dem wurden im Zahre (828 im Norden des Odessaer Areises Neufreudental uild I^elenental auf
Aronland angesiedelt. Du der neueren und allernenesten Zeit haben sich noch Myvoda ( (876 von
Freudeiltal ), Freidorf ( (88s) von Großliebeiltal ^ und Aarlstal (ebenfalls von Freudental ) abgezweigt.

Melch ein Umschwung bat sich in den ersten 50 Zähren des Bestehens dieser Aolonien in
Nezug auf die Schätzung des Ackerbodens vollzogen! hatten die ersten Allsiedler geradezu eine
Scheu vor einem größeren Landbesitz, so können ihre Nachkommen nach 50 —60 Zähren desselben
nicht genug bekommen. Es reißt die Sucht ein, eine möglichst große Flache zu besäen ohne Aücksicht
auf eine vernünftige Bearbeitung . Ais auf die Gegenwart leidet der Fortschritt dieser Aolonien
an der eingelassenenAaubwirtschaft . Die Schwarzbrache ist immer noch nicht allgemein eingeführt
und vom Düngen weiß man soviel wie gar nichts. Erst die vielen und schweren Mißernten der
allerjüngsten Zeit haben einige Mirte bewogen , mit der Schwarzbrache endlich Ernst zu machen,
— und sie haben gleich in den ersten Zähren dabei glänzende Erfolge gehabt . Uat doch in
Freudental ein Landwirt von seinem Arachweizen (20 Pud allf die Dessätine geeriltet in einem
Zahre , wo auf dem umgebrachten Lande nicht eininal so viel gewachsen war , daß man hätte mähen
können. Mie sehr bei einer solchen Mirtschaftsweise der Mohlstand zurückgegangen ist, ersieht man
daraus , daß die Mirte nicht mehr im Stande sind, ihre Mirtschaften zu vergrößern und in der
Meise ihrer väter für die Söhne Land zu erwerben. Statt dessen werden die Mirtschaften bereits
in vier , ja in sechs Teile geteilt nach dem Grundsatz : „So viel Söhne ich habe , in so viel Teile
soll mein Land geteilt werden ; dann mögen sie selber sehen, wie sie durchkommen".

Daß die Aolonien des Liebentaler vezirks im fünften Zahrzehnt des hinter uns liegenden
Zahrhunderts zu einer hohen vlüte der Aultur gelangt waren , beweisen unter anderem auch die
bedeutend erweiterten Anlagen von Mald - und Mbstbäumen und Meinstöcken. Mährend im Zahre
(8 ^2 nur 6 588 Akazien, 665 ^s) Meiden und ( 657 Pappeln vorhanden waren , an anderen Mald-
und Obstbäumen aber ein solcher Alangel herrschte, daß die vorhandenen nicht in Rechnung
genommen werden konnten, so besitzt der vezirk im Zahre (85fl< bereits an Obstbänmen 2 ( 6000
Stück auf Standorten und 08000 in Schulen ; an Maulbeerbäumen 2 ( 000 auf Standorten , 2600
in Baumschulen, 72000 in lebendigen Decken; an Meinstöcken2 7Fs)- F^ in 785 Meingärten . Sn
dieser Zeit boten die Aolonien einen wahrhaft schöneil Anblick dar . Alles prangte inl herrlichsten
Grün , selbst die Mege voil einer Aolonie zur andereil wareil iilit Alleeil geziert.

Da kain das verhängnisvolle siebente Zahrzehnt iilit seiner Sucht nach Land und großeil
Flächen für die Getreideaussaat , iilit seinem Aaubbau , iilit seinem Frachtfahren und der damit im
Zusammenhang stehenden Vernachlässigung der Mirtschaften , iilit seinem allgemeinen sittlicheil und
wirtschaftlichen Aückgang. Das Fuhrmannswesen brachte im Zahre (865 eine Einnahme voll
55 ^5 Anbei ; ein geringer Nutzen im vergleich zu dem eminenten Schaden in der Mirtschaft , die
ohne Mirt nicht gedeihen kann. Die Obst- und Meingärten gingen ein, in den Maldanlagen
wurde das Vieh geweidet und so fort gefrevelt, bis der letzte Meinstock geliefert war und nur noch
kümmerliche vaumreste und Sträucher von der früheren spracht zeugten. Zeile traurige Zeit drückt
gegenwärtig noch ihren Stempel auf die Landschaft des Liebentaler vezirks.

Lange wird es dauern , bis die traurigen Spuren jener Periode der alles verheerendeil Aaub-
wirtschaft, die wir leider noch nicht ganz hinter uns haben, verwischt sind, aber immerhin dämmert
schon der Morgen einer neuen Zeit . viele Mirte legen ihre verwüsteten Gärten iilit Meinreben an ; die
Dorfstraßen sind zu beiden Seiten bereits mit üppig wachsenden Akazienreihen bepflanzt und mancher
Obstbauin wird in den pausgärten iilit gutem Erfolg gezogen. Es geht jetzt doch nicht mehr auf
der schiefen Ebene abwärts , sondern, wie es allseitig den Anschein hat, aufwärts und vorwärts.

Ais zum Zahre (820 dachte niemand daran , die voll der Arone erhaltenen Erdhäuser und
Lehmhütten durch bessere zu ersetzen und für den van von Schul- uud vethäusern mußten sie
erst allmählich interessiert werden. Überfluß an Land , gute Getreidepreise und reichliche Ernten,
welche der jungfräuliche Aoden fast ohne vearbeitung lieferte, — alles das war nicht geeignet,
die Tatkraft jener ersten Aolonisten zu wecken lind zu stählen. Zu Dorf - und vezirksältesten
wurden die reichsteil und redegewandtesten gewählt ohne Aücksicht auf ihre sittliche Befähigung.
Untaugliche Schullehrer, entlassene veaiute , verpfuschte vaudwerker wurden zu Schreibern gewählt,
welche im verein mit ihren geistesverwandten Vorstehern die Sittlichkeit in den Gemeinden unter¬
gruben . Zcdermanil verpraßte ohne besinnen Zeit und Geld ; die Sorge um die Zukunft kannte
man nicht; die Leute wußten aus Erfahrung , daß man sich auf die Fürsorge der den Aolonisten
iil fast sentimentaler Meise zugetanen Aegierung nicht vergeblich verließ. Mer notdürftig lesen und
schreiben konnte, wurde als Schullehrer angestellt, sofern er bereit war , so billig zu dienen als der
Auhhirte . von einem regelmäßigen Schulbesuch hatte niemand eine Ahnung.
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Im Zahre s805 kam bereits der erste Geistliche nach Großliebental , und im Jahre s8s2
wurde das Rirchspiel Freudeiltal gegründet und besetzt. Die Geistlichen beider Konfessionen bezogen
von der Regierung einen Gehalt von 400  Rubel krmlro und von der Gemeinde 200 Rubel bunlro.
Außerdem hatte ein jeder s25 Dessätinen von der Rrone gestiftetes Rirchenland in Nutznießung.
Dieses Rirchenland bildet bis heute noch die Haupteinnahmequelle der Geistlichen. Nur allmählich
stellten sich den Seelsorgern in der Person von Gemeindebeamten und Schullehrern R7änner zur
Seite, welche in Sitten , Gottesfurcht und Wirtschaftsführung allenthalben ein gutes Beispiel gaben.
Zum Glück machte sich in den Rindern der Emigranten die Freude an einem stillen, fleißigen
Schaffen auf der eigenen Scholle geltend. Deshalb fand jedermann die Strenge der Geistlichen,
Lehrer und Gemeindebeamten gegen jegliche sittliche Ausschreitung und Entgleisung ganz am Platze.

Einen bemerkenswerten Aufschwung nahm das Schulwesen des Nezirks erst zu Ende der sieb¬
ziger und in den achtziger Zähren . Mar die Schule in den Rolonien von Anfang an keine„isolierte",
sondern eine von der Gemeinde unterhaltene und geleitete, so schien sie jetzt wahrh 'aft populär
werden zu wollen. Tüchtige Lehrer und Gehilfen waren überall angestellt, auch spezielle russische
Rlassen mit besonderen Lehrern wurden auf Rosten und initiative der Gemeinde eröffnet. Leider
wurde zu Anfang der neunziger Zahre diese schöne Entwicklung gehemmt und die Schule durch
die Anstellung von russischen Schulinspektoren absichtlich von der Gemeinde isoliert, so daß diese
zwar das Geld zu zahlen, aber im übrigen nichts zu sagen und zu wünschen hat. Die Folge
davon ist absolute Gleichgültigkeit der Schule gegenüber von seiten der Gemeindemajorität , worin
diese höchstens von der Schulobrigkeit selbst übertreffen wird.

Im Zahre s86s) wurde in Großliebental auf Rosten des Nezirks eine sogen. Zentralschule
gegründet , welche den Zweck hat , Renntnis der russischen Landessprache zu verbreiten und Rüster,
Lehrer und Schreiber für die Rolonien heranzubilden. Eine musterhafte Ordnung und ein Geist
freudigen Schaffens zeichnet diese Schule aus , welche bei den reichlich vorhandenen Rütteln immer
weitere Fortschritte macht. Hier wie in den Dorfschulen werden außer Religion und Deutscĥ alle
Unterrichtsfächer in russischer Sprache erteilt.

Die evangelischen Gemeinden des Nezirks haben mit ihren Hastoren an der Spitze in Groß¬
liebental eine Reihe von blühenden Molfltätigkeitsanstalten ins Leben gerufen. Der Initiator ist
der seit mehr als 25 Zähren in Großliebental tätige Hastor Zohannes Alber. Im Zahre s879
entstand aus freiwilligen Neiträgen die Narmherzigkeitsanstalt „Nethanien ", worin gegenwärtig
etwa sOO altersschwache, blinde, epileptische, gelähmte, blödsinnige und geistig schwache Personen
jeglicher Nationalität , vorzugsweise aber deutsche und evangelische, aufs beste versorgt werden.
Im Zahre s697 wurde ein Rrankenhaus gebaut , iu welchem etwa 250 Rranke während 5500
Tagen jährlich verpflegt und s7000 — s8000 ambulatorisch behandelt werden. Seit s89s existiert
in Großliebental ein Meisenhaus , worin 20—50 Rinder von zwei Diakonissen sorgfältig erzogen
und in der siebenklassigenDorfschule mit den anderen Rindern der Gemeinde gebildet werden.
Die Großliebentaler Meisenkasse operiert bereits mit einer Million Rubel , und eine Sparkasse
befindet sich im Aufblühen.

Da der fleißige Rolonist in dankbarer Gesinnung gegen die von der russischen Regierung
empfangenen Mohltaten dieser stets prompten Gehorsam leistet, so ließe sich in dein in Rede stehenden,
wie auch in den übrigen Rolonistenbezirken, durch eine weise, zielbewußte Leitung in Nälde ein
blühendes Gemeinwesen herbeiführen , doch wird in neuerer Zeit die Geschichte und Eigenart der
Rolonien voll seiten. der Neamten in der Regel gar nicht mehr berücksichtigt. Die einstmals ein¬
geschlagene Holitik, durch die nach Rußland berufenen Rolonisten europäische Rultur zu verbreiten,
ist längst aufgegeben , und ein falscher nationaler Antagonismus hat sich auch hier vielfach in
hemmender und schädlicher Meise geltend gemacht. Mb aber die Rolonisten noch die moralische
Rraft besitzen, innerhalb des breiten Rahmens der russischen Nauerngesetze, denen sie unterstellt
sind, sich selbst eine ersprießliche Gemeinde- und Schulordnung zu geben, ist eine große Frage.

Nach den Angaben des „Neuen Haus - und Landwirtschaftskalenders" ist die Seelenzahl in
den einzelnen Rolonien des Nezirks folgende: Großliebental 245s , Rleinliebental 2s49 , Alexander-
hilf s)08 , Neuburg 825 , Mariental s078 , Zosefstal ss92 , Hoterstal s)öO, Franzfeld 665 , Lust¬dorf 427 , Freudeutal H507, Gyldendorf s24Z , Neusatz 587 , Rosenfeld 4Z5 , Gnadenfeld 4?0,
Neufreudeutal 870 , Helenental 485 , Mygoda 442 , Freidorf 562 , Nuhajowka , Nusinowka und
Rarlstal , welche im erwähnten Ralender nicht angegeben sind, werden je 50— sOO Einwohner
haben. Die Haussprache unter Alt und Zung ist aus einem Gemisch von süddeutschen Mundarten
entstanden, doch herrscht in Großliebental , Alexanderhilf und Neuburg das Schwäbische vor . Eine
Anzahl russischer Allsdrücke hat sich in die Sprache der Rolonisten bereits Angeschlichen; dieselben
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bat man sich derart mundgerecht gemacht, das; sie ganz deutsch klingen und van den Ungebildeten
für deutsche gehalten werden, Zunge Leute mit etwas mehr Schulbildung und namentlich solche,
die sich zeitweilig in Städten aufgehalten oder im Militärdienst gestanden haben , lieben es , mit¬
einander russisch zu sprechen, doch greifen sie sehr bald zu dem bequemeren Deutsch zurück.
Charakteristisch ist, daß die kräftigsten Flüche und Verwünschungen unter den Deutschen in russischer
Sprache ausgetauscht werden. Die Zahl derer, die kein Russisch verstehen, ist immer noch ziemlich
beträchtlich, aber die russischen Fluchwörter versteht ein jeder. Die Kirchensprache ist die deutsche.
Vlle kirchlichen Handlungen geschehen in deutscher Sprache . Das „Gesangbuch für evangelische
Gemeinden im südlichen Rußland " ist in allen Kirchen des Bezirks eingeführt und findet sich nebst
Millers und Goßuers Gebet- und Liederbüchern fast in jedem Hause. Sm Gegensatz zu diesem
aus der rationalistischeil Zeit stammenden Gesangbuch bemüht sich die Kirchenbehörde (das
St . Petersburger Evangelisch-lutherische Konsistoriums durch die Pastoren ein neues für die Gesamt¬
heit aller evangelischen Deutschen in Mißland bestimmtes Gesangbuch einzuführen, aber die hiesigeil
Kolonisten haben nicht geringe Opfer gebracht, um ihr altes Gesangbuch in Deutschland neu auf¬
legen zu lassen. Dieses in mancher Hinsicht unbequeme und den Kulturfortschritt hemmende zähe
Festhalten am Hergebrachten ist jedenfalls das sicherste Bollwerk gegen jeglichen fremden religiösen
und nationalen Einfluß. Missische Sitten und Gebräuche haben bisher unter den Kolonisten wenig
Eingang gefunden. Zeder verheiratete und auf bürgerlichen Vnstand bedachte Kolonist im Groß-
liebeutaler Bezirk hält das Tanzen für eine große Sünde , ist aber seinen Kindern gegenüber höchst
duldsam, wenn sich dieselben bei Ausübung ihres Vergnügens seinen Blicken entziehen. wie das
Tanzen, so sind auch alle Vrten von Volks- und Zugendspielen streng verpönt . Rur an der sogen.
Kirwei l.Kirchweihe), welche hier allerorts am s. Oktober gefeiert wird , und am Krönungsjahresfest
des Kaisers ist öffentlicher Tanz gestattet, wobei aber außer den Vertretern der Dorfpolizei kein
verheirateter zugegen ist. Vm Vbend des Krönungsfestes tanzt die Zugend in der Kegel im
Mittelpunkt des Dorfes auf offener Straße um eine hohe mit Bändern und Grün geschmückten
Stange herum. Bei den Fahrten zur Trauung und zur Rekrutenaushebung werden die Pferde
gern mit bunten Bändern geziert. Die bäuerischen Volkstrachten sind in den letzten Zahrzehuten
gänzlich abgekommen. Ein sehr verknöchertes und in Schablonen verdichtetes pietistisches Gemein¬
schaftswesen mit häufigen Erbauungs - und Betstunden in Privathäuseru beherrscht sämtliche
evangelische Gemeinden des Bezirks. Deshalb werden auch vorzüglich religiöse Schriften und
Bücher gelesen. Der „Thristeubote", das „Stuttgarter Sountagsblatt ", „Philadelphia " — das sind
die Zeitschriften, welche jeder Lehrer für die Leser seines Dorfes im Vuslande zu bestellen hat. Die
„Odessaer Zeitung ", ein fortschrittliches Tageblatt für die deutschen Kolonisten in Südrußland , ist
stark verpönt und wird in jedem Dorfe in kaum mehr als 2—3 Exemplaren gelesen. Mehr
vuklang findet der in Odessa erscheinende„Volksbote", der in Talowka an der Wolga herausgegebene
„Friedensbote " cheides Monatsblätter ) und das „St . Petersburger Sountagsblatt ".

Sas völKNctie öepnäge von Mets von 1870.
von ltenmann V. IMten und ömil V. Noppies.

I.

Mit rechter Freude habe ich die fleißige und gediegene Vrbeit des Herrn Dr . v. Borries im
jüngsten Hefte der „Deutscheil Erde " gelesen. Sn einem Punkte — siehe auf Seite 37 unten
bis 38 oben — kann ich aber eine geschichtliche , und zwar entschiedene Verwahrung mir
doch nicht versagen. — Eine germanische Herren -Kaste hatte im Gefolge unserer s. g. Völker¬
wanderung sich über Gallien gelagert , wo, nach ausdrücklichem Zeugnis des Professors Kaspar Zeuß,
im 3. Zahrhundert die alte keltische Landessprache noch nicht erloschen war . Sowohl gesellschaftlich
geschieden, als zum Teil auch räumlich, örtlich nebeneinander gelagert, vollzog sich die Bildung eines
neu erwachsenden Volkes heutiger Franzosen nur ganz allmählich, zugleich mit der Entwicklung solcher
Sprache. Vbgeschlossen war die reineweg äußerliche Verschmelzung ungefähr ums Zahr fOOO.

Durch ganz Reustrieu war häusliche Sprache des Vdels sowie des königlichen Hofes
deutsch.  Ranke erzählt folgendes : Päpstlichem, nach Paris gerichteten Breve vom Zahre s)^7
war auf Weisung eben dieser Stelle auch deutsche  Übersetzung lateinischer Urschrift beigefügt und
zwar mit dem Bemerken: zu besserem allgemeinen Verständnis, wo solches Bedürfnis für die
höheren Stände in Reustrieu noch ums Zahr <)47 amtlich anerkannt ward , wie müssen da diese
Dinge gar im austrasischen Metzer Lande zur selben Zeit qewesen sein!



Hermann v. Pfister und Emil v. Borries : Das völkische Gepräge von Metz vor 8̂70. N9
Herr Emil v. Borries dürfte also gerade umgekehrte Betrachtung au erwähntem Orte beliebt

haben. Bis zu späterer allgemeiner verwelschnng , d. h. der Einschmelzung deutscher herrschender
Minderheit in die breite roinano -gallische Blasse, gab es eine Frist, wo nicht niedere Bevölkerungs¬
schichten, sondern vielmehr höhere stände und Blassen jeweilig noch eben deutsch sprachen.

Als preußischer Mehrherr war ich auch zu Metz; meine Mutter entstammte dort eingesessenem
Patriziergeschlecht. Mährend französischer Zeit ward gleichwohl in einem Birchlein in nordöstlicher
Vorstadt nachmittags deutsch gepredigt ; dies allerdings wegen dienender und arbeitender Blassen.
Nur war es anders im Mittelalter . Die strittige Frage ist zumal eine zeitliche.

Übrigens sind gar manche Gemarkungsnamen um Metz herum unzweifelhaft deutsch. Und da
wir aus einer Heberolle der Abtei St . Germain bei Paris wissen, daß zu Baris des Großen Zeit daselbst
nur fränkische, d. h. deutsche Freibauern saßen, wie möchte es um Metz und Gorze anders gewesen
sein. von Gorze ward das Bloster forsch bei Morms begründet und mit Gorzer Steinen gebaut.

Selbstredend können weder meine Erörterungen , noch wollen dieselben jener trefflichen Arbeit
des Herrn Dr . v. Borries irgendwie ihr gebührendes verdienst schmälern, da niemand dessen
Abhandlung ohne empfangene Belehrung lesen mag, dankbar für so reichlich Dargebotenes.

Um der Sache willen, sollte mich ein Abdruck obenstehender Zeilen wohl freuen.
Hermann v. Psister -Schwaighusen.

H.
Du vorstehendem wendet sich Herr Major v. Pfister gegen folgenden Satz meines Aussatzes

(Deutsche Erde II , S . 37—38) : „Mährend von römischer Zeit bis (870 Metz eine durchaus
romanische Stadt gewesen ist, in der sich höchstens unter der dienenden Bevölkerung eine geringe
Minderheit deutscher Zunge fand, hat sich das Verhältnis so umgekehrt" u. s. w. Er bestreitet, daß
Metz „von römischer Zeit bis (870 eine durchaus romanische Stadt " war und begründet diese
Bestreitung mit fünf Tatsachen, die er ohne genaue Belegstellen gibt , wodurch die Beantwortung
nicht leichter gemacht wird.

() Nach Zeuß sei in Gallien im 3. Jahrhundert die alte keltische Landessprache nicht er¬
loschen gewesen. — Das ist ganz richtig und gilt sogar für heute noch, beweist aber für Metz und
in unserer Angelegenheit nichts.

2) Manche Gemarknngsnamen um Metz seien unzweifelhaft deutsch. — Hierfür ist kein Beleg
angeführt und die Behauptung steht im Miderspruch mit den gründlichen Forschungen Hans Mittes.
Aber selbst wenn die Tatsache richtig wäre, so bewiese sie sehr wenig.

3) Aus einer Heberolle der Abtei St . Germain bei Paris gehe hervor , „daß zu Baris des
Großen Zeiten daselbst nur fränkische, d. h. deutsche Freibauern , saßen; wie möchte es um Metz
und Gorze anders gewesen sein!" — Herr v. pfister meint mit der Heberolle zweifellos das sogen.
Polyptychon des Drminon. Dch vermute, daß er die volksangehörigkeit der Freibauern aus ihren
Namen schließen will. Aus den Namen ist jedoch in dieser Nichtnng nichts zu erschließen; darüber
bitte ich nachzulesen: UoH'pt̂ ijns äs l'abbâ s äs 8t. Oermmn cls8 ? rss , pnblis par Bongnon.
I, S . Paris (8s)5. Abgesehen davon ist ein Schluß von St . Germain auf Metz und Gorze
durchaus nicht beweisend.

von Gorze sei das Bloster Lorsch bei Morms begründet und mit Gorzer Steinen gebaut
worden. — Die ältesten Blöster in Deutschland haben ganz naturgemäß zum großen Teile Gründer
fremder volksangehörigkeit gehabt ; die angeführte Tatsache beweist also ebenfalls nichts.

5) Absichtlich bringe ich diesen Punkt zuletzt, weil die angeführte Tatsache sehr beweiskräftig
scheint; aber gerade die Erörterung hierüber ist geeignet, auch das vertrauen in die übrigen An¬
führungen des Herrn v. pfister zu erschüttern. Er schreibt: „Nanke erzählt folgendes : päpstlichem,
nach Paris gerichtetem Breve vom Jahre s) (̂7 war aus Meisung eben dieser Stelle auch deutsche
Übersetzung lateinischer Urschrift beigefügt , und zwar mit dem Bemerken: zu besserem allgemeinen
Verständnis." — Nanke hat ziemlich viel geschrieben; trotzdem war es in diesem Falle nicht schwer,
die Stelle aufzufinden, aus die sich ungeachtet aller Unstimmigkeiten Herr v. pfister bezieht. Sie
steht in der Weltgeschichte, 6", S . (73. Aber um was handelt es sich hier ? Um ein Bonzil, das
9^8 zu Sngelheim in Gegenwart Bönig Otto I. von Deutschland, des karolingischen Mestfranken-
königs Louis d'Outremer und eines päpstlichen Legaten stattfand. Dazu sagt Nanke: „Bemerkens¬
wert ist vielleicht, daß der vortrag des päpstlichen Legaten in deutscher Sprache wiederholt
wurde, — wie es heißt, um der Bönige willen. Nur so konnte ein allgemeines Verständnis erzielt
werden." Zu der dazu gehörigeil Anmerkung steht: „post literarmn rseitntionsm proptsr roAss
jnxtn ll°6nti8Sknn lintz'urnn. lUocloarä, ^,nn. (Bon. Osrinrmias, 8oiiptors8 IIIP ) , 3H6^ . Die
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Morte beziehen sich auf das schreiben Brtolds seines der beiden um den Reimser Stuhl streitenden
Grzbischöfc ^ ) an den j? apst Bgapet , wie aus der Iii8t . cx-el . Iiemsn8i8 4 ^ s>lon . OsrmmnQs , 8orip-
tore8 III1 ^ , S . ö88 ^" erhellt . "

Du der letzterwähnten stelle ist noch deutlicher ausgedrückt , was geschah ; es heißt : ? 08t
^narmn littsrarnin rseitalionein ot oarnin probier reK'08  jnxtn ^ Ii6nti8orun linFnnin iiitsiprstatinnom sto.
Blso : Bus einer Synode zu Dngelheiin , wo natürlich außer Otto viele Deutsche anwesend waren,
wurde ein Schreiben an den j? apst nach Verlesung in lateinischer Sprache noch einmal deutsch
wiedergegeben ,,pi 'optsr ro § 68" . Dieser Zusatz ist allerdings etwas auffallend , da er zu beweisen
scheint , daß auch Ludwig von Frankreich seiner karolingischen Abstammung gemäß Deutsch verstand,
jedenfalls besser als Lateinisch , wodurch aber immer noch nicht ausgeschlossen ist , daß er für ge¬
wöhnlich die in Mestfranken herrschende romanische vulgärsprache redete . — Soweit die Bbwehr.

Mas die gesicherten Ergebnisse betrifft , die durch die Forschungen über die sprachlichen Ver¬
hältnisse von Metz in jüngster Zeit zutage gefördert worden sind , so muß ich Ijerrn v . j? fister
bezüglich der römischen Zeit auf die schönen Arbeiten von Renne , die meist im Zahrbuch der
Gesellschaft für lothringische Geschichte , Band yff ., erschienen sind , bezüglich der späteren Zeit
auf den ausgezeichneten vortrag von G . Molfram  f 'Rorrespondenzblatt der Deutschen Gesellschaft
für Anthropologie , 52 ( ss)02 ) , S . 78/82 ) verweisen , in dem er seine eigenen , Ijans Mittes  und
Schillers  Forschungen zusammengefaßt hat.

Menn nun auch die Aufstellungen des Ljerrn v . j? fister hinfällig werden , so gebe ich trotzdem
gern zu , daß mein Bnsdrnck nicht ganz genau ist. Sch hätte schreiben sollen : „ Mährend von
römischer Zeit bis s870  Metz eine durchaus romanische Stadt gewesen ist , in der sich in den
letzten Zahrh rinderten  höchstens unter der dienenden Bevölkerung eine geringe Minderheit
deutscher Zunge fand u . s. w . " , denn darin hat er in gewissem Sinne recht , daß irr früherer Zeit
in Metz „jeweilig höhere Stände und Massen deutsch sprachen " ; das wird dann der Fall gewesen
sein , wenn , was durchaus nicht immer , jedoch im sö . Zahrhundert noch bisweilen der Fall war,
der Bischof ein Deutscher war . Das wiederum kann uns nicht hindern , auch in diesen Zeiten
Metz als eine „ durchaus romanische " Stadt zu bezeichnen . Lmil v . Borries.

0 Zusatz von mir . -

SlaMliK den öeulsclien.
Deutsches Reich.

Die Bevölkerung der Städte Berlin , Dresden und «Leipzig nach der Muttersprache.
(a . für Berlin , Statistisches Jahrbuch der Stadt Berlin , 26 , ) ahrg, , enth , die Statistik v , 1099 nebst Teilen von 1900 , einschl , der Volks¬

zählung , 0 , U , des Magistrats hcrausg , von R , Böckh , <? r, -«o, XXX , 750 S, , S , 7>4—719 , Berlin 1002 , p , Stankicwicz , 10 Mk )
(h , Für Dresden und Leipzigs piaiender und ; Statistisches Jahrbuch für das Königreich Sachsen , , , auf das Jahr 1005 , läerausg , v.

Deutsch . 1844 419 - 97,6 °/o 387 332 - 97,8 °/v 450 668 - 98,8 o/o
Deutsch und eine fremde Sprache . . . 14060 - 0,8 »/» 2 794 - 0,7 o/o 1 554 — 0,z o/o

203 2 11
335 31 33

„ „ Englisch . 201 07
227 40 50

92 19 10
25 Berlin: 20 Dresden:

„ „ polnisch. 10948 370 511
„ „ Wendisch. 230 98!» 110
„ „ Tscbecbisck. 50l 1021 593
„ „ Russisch. 244 144 00

521 1 4
308 50 03

99 20 23
Line fremde Sprache . 30187 - 1,6 o/o 6 020 - 1,5 o/o 3 902 - 0,0 o/o

112 110
2001 345 241
2125 1054 701

Französisch. 1235 307 250
1231 202 130

spanisch oder Portugiesisck. 214 00
Polnisck. 10378 508
Wendisch . , , , , 459 252
Tschechisch. 1793 1034 754  spräche.
Russisch. 1224 395 451

477 1
1491 183 147

Line sonstige Sprache. 887 247 298

Gesamtbevölkeruug ! 1888 846 ' ) - 100 o/g 396146 - 100 o/o 456124 - 100 o/o
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Deutsches Reich.

z. Die Auswanderung aus dein Deutschen Reiche und ihre Ziele s87s—s90Z.
statistische Jahrbücher für das Deutsche Reich, herausgegeben vom Kaiser!, statistischen klmtc. Berlin 1880— 1903,j?uttkamnler u. Mühlbrecht. Jg . 19»3, 8", VIII , 27-1, -1t* 5 Taf . 2 M .)

a. Geburtenüberschuß, überseeische Auswanderung und deren Ziele s87s—ls)02.
Durchschnittlich

"ül ? dLLswrbe °ne7"
Bus 100 000 Linw.

vereinigten Maaten
Nach

1871— 1860 545407 59 525 145 55 587 2114
1881 — 1890 551308 134242 287 123713 2877
1891— 1900 730205 52 780 103 47 893 1245

^ " l885^ ° 110119 110 119 236 102 224 1713
1880 83 225 83 225 177 75591 2045
1887 104787 104787 220 95 976 1152
1888 103 951 103 951 210 94 364 1129
1889 019 483 90 070 197 84 424 2412
1890 500 247 97 103 197 89 765 4148
1891 675751 120089 241 113046 3779
1892 584 509 110 339 231 111806 796
1893 617 514 87 677 173 78 249 1173
1894 690 874 40904 80 35 902 1288
1895 725 790 37 498 72 32 503 1405
1890 815783 33 824 64 29007 1001
1897 784034 24 031 46 20346 936
1898 840871 22 221 41 18 503 821
1899 795107 24 323 44 19 805 896
1900 759757 22 309 40 19 703 364
1901 857824 22 073 39 19912 402
1902 ? 32 098 56 29 211 807

b. heiinat , Ziele und Liuschissuugsbäfeu der deutschen Auswanderer nach Übersee s902.

Heimat Deutsche
ver . stauen '" "" Brasilien deutsche Häfen0 !̂ 'ü.̂ erl.-) ! französische-)

520
198«,
225!»
1232
3975
727
787

1305
2176
182»
612

1555

476
1959
1670
1192
3942
63«;
659

1201
2M5
1718
,568

1381

9

137
3
1

18
44
32
42
56
19

123

480
1713
2130
1171
3384
707
744

1360
2117
930
454
«>«̂

46
273
129
61

591
20
42

59
889
i5<>
887

1

1
2
4

j? r eu ß eu

Bauern rechts des Rheins
Bayern links des Rheins (vfalz)

19 020

239«;
547

17 407

2224
525

484

88
1

15 854

1«>47
154

3158

746
384

8

3
9

Rayern

Sachsen.
lvürttemberg.
Raden.
Hessen.
lindere Rundesstaaten . . .
Llsaß -Lotkringen.
Mhne nähere lingabe . . .

2 943

1623
1558

824
386

2 683
763

2 278

2 749

1315
1474

791
305

2 083
729

2 278

89

104
47

8
1

73
1

1801

1500
1062

430
252

2561
70

1 130

123
465
369
133
424
142

22782)

12

31
25

1

421

Deutsches Reich 32098 29211 807 23 530 8070 498
0 Bremen und Hamburg. —

Therbourg und Voulognc.
2) Davon 226» wer Rotterdam, 18 über Amsterdam, alle übrigen

-4!i ^
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IZenicnte üben neuere Arbeiten 2un Seuttclikun- e.
D. d. -

f 7 f. 2lllgemeinc - . volksknndliche Streiszüge.
Zwölf vortrüge über Frugen der deutschen Volkskunde.
Aon Aurl Beuschel . 30 , 266  S . Dresden n . Leipzig
(903 , E . A . Koch (p . LHIers ). 4 M.
Dus Auch ist hervorgegangen uns einer Beihe von

vortrügen , die der Aersusser in Dresden über einige
Frugen uns dem weiten Gebiet der Volkskunde geholten
Hut. Es behandelt in erster Linie dus Volkslied sowie
Sage , Märchen und Aberglunbe im Volke. Znr Einführung
schickt der verfusser zwei Abschnitte voruns , in denen der
Begriff und die Geschichte sowie die Bedeutung der Volks¬
kunde erörtert werden . Die Volkskunde Hut dunuch die
Ausgube , dus Volk im Sinne des „vnlgus " zu erforschen,
oder nuch Mogk die Kenntnis der Volksseele zu ver¬
mitteln , wie diese sich in der Anlüge von paus und Pos,
in der Tracht , in Sitte und Brunch , in Glunbe und Becht,
in der Spruche , in der Dichtung des schlichten Mannes
äußert . Dus „vnlgus " ist ihm im Gegensatz zum „po-
pulus ", der Button , die untere Schicht der Bevölkerung,
numentlich die ländliche Bevölkerung , bei der die Über¬
reste der ursprünglichen Volksseele um reinsten erholten
sind. Besonders eingehend wird dus Lied des d. Volkes,
dus durch Abstummung , Spruche und Sitte uls solches
gekennzeichnet ist, behundelt . Der verfusser versucht uuch
das Volkslied in den einzelnen d. Landschaften und
Stämmen zu charakterisieren . Es geht daraus hervor,
daß in der Tut dus Volkslied zu den wichtigsten Merk¬
malen der d. Stämme gehört . w,ui nie.
( 72. u. ( 73. Allgemeines . Die Erziehung aus¬

ländischer Deutscher im Mutterlunde . Buch:
Zur Gründung einer deutschen Butionul -Schule . Denk¬
schrift v. AlbertKreß m unn , Kgl . prenß . Major u. D.
40, 63  S ., 4 Abb . Karlsruhe i. B . (902 . Und

Deutsche Butionuljchule lvertheim um Main . Gegr.
in: Mai (902. sprospekt ) Gr . - XIV  S ., 4 Abb .)

Dus verständuis der Abhandlung Br . t 72, die einer¬
seits einen pädagogischen , undernteils einen volkswirt¬
schaftlichen Charakter trägt , erfordert ein eingehendes
Studium derselben ; es ist durchaus keine sogen.
Sosulektüre . Der Vers . ist durchdrungen von glühender
Begeisterung für eine gesunde kveiterentwicklung des d.
Volkes , er ist ein Mann , der an den Erziehungs - und
Unterrichtssrugen der Gegenwart lebhaftesten Anteil
nimmt und seinen Stoff gründlich durchdacht Hut.

Buch einem Bückblick uns die Entwicklung des
d. Schulwesens führt der Vers . den Bedürfnis « ach¬
tn eis für die Gründung einer ganz neuen Schulart,
die die Grundsätze der Koloniulschule und der Schnl-
vereinsschule in sich schließt , der „Deutschen Bational-
schule". Diese Anstalt Hut den nationalen Gedanken
zum Leitsatz ; sie soll vor allem die Bationalgesinnung
pflegen, lvegen der Einseitigkeit des d. Schulwesens
sollen die privatschulen hier anshelsend und in mancher
Beziehung bahnbrechend eingreifen , Panpi sächlich sind
die Söhne d. Volksgenossen im Auslande , die in ihrer
fremdländischen Umgebung bei der Beignng der D. znr
Fremdtümelei dem Deutschtum leicht verloren gehen , in
diesen privatanstalten , denen die Förderung und Pflege
d. Gesinnung obliegt , heranzuziehen . Deutschland , dessen
starke und wachsende Beteiligung au der kvcltwirtschaft
für das Beich eine Selbsterhaltnugsfrage ist , muß sich
in der allgemeinen wie in der Fachbildung vor den
anderen Bationen einen Bildungsvorsprung erriuaen,
der ihm im wirtschaftlichen Ivettbewerb zum Siege ver-
hilst . Zu diesem Behuf muß das inländische Deutschtum
mit dem ausländischen eng verbunden werden . Damit

: Deutsch.
! das d. Volk nicht alt und siech werde , hat die Pflege
^ der Volksgesundheit an Leib und Seele seiner Macht¬

stellung die festeste Grundlage zu geben . Unter den
wesentlichen Zielen der Erziehung , die die Anstalt zu
erstreben hat , hebt er hervor : Iveckung und Kräftigung
einer ausgeprägten Bationalgesinnung , Erziehung zum
Gleichgewicht und zur parmonie , Anerziehung echt d.
Gesittung und Begründung der Selbstachtung ' auf der
Grundlage einer reinen Sittlichkeit , Ausbildung einer
selbstvertrauenden und srohmütigen Individualität in
Verbindung mit einem wohlentwickelten Gemeinsinn,

! Pflege der Idealität und schlichter Frömmigkeit . Dem
Unterricht , den er mit Becht der Erziehung unter¬
ordnet , weist er gleichfalls recht hohe Ausgaben zu.

i kvenn alle die Grundsätze der Erziehung und des Unter-
! richts , die Kreßmann in seiner Denkschrift ausstellt , streng
^ durchgeführt werden , woran bei der hervorragenden
. Tüchtigkeit ihres Leiters , des Dr . Kapff , nicht zu zweifeln
! ist, wird die Bationalschule der ihr anvertrauten Fugend
! znm großen Segen gereichen und für neu zu begründende

Anstalten der Art vorbildlich wirken.
U?ir wünschen und hoffen, daß das schwierige Unter¬

nehmen , das wahrscheinlich in der ersten Zeit seines
Bestehens hinsichtlich der hohen Ziele und des Unter¬
richtsplanes der Anstalt manche kvandlungen durchzu¬
machen hat , von den besten Erfolgen begleitet , seinen

§ Gründern Ehre und Bnhm einbringen werde.

(74- Deutsche - Beich . Die Bevölkerung des
I Deutschen Beich es , der Bnndesstaaten und der

Großstädte n a ch d c r M nttersp ra che am (. Dez. (900.
(Bach : Die Volkszählung am (. Dez. (900 im Deut¬
schen Beiche. Bearb . im Kaiser !. Statist . Amt . Bd.
(30  u . ( 5 ( . Berlin ( 903 , pnttkammer u . Mühlbrecht.

! 8 u. 4 M .)
S . Best 4, S . 97  ff. u . ( («, s. (Ernst passe .)

(73 . pvcuffen . Die Doppelsprachigen in Preußen
(900 . (Bach : Best (77, III des amtl . (lZuellenwerkes
„preußische Statistik ". pg . v. Kgl . statist. Büro in
Berlin . 4", XXVIII , 432 S . Berlin (902, Sv . (2,6oM.

S . Pest 3, S . <>7 ff. (Karl Brämer?
f 76. S-chle - mig . Landets , folkets og sprogets

iiavn . von P . K . Thorsen . (In : paandbog i det
! liordslesvigske spörgsmaals Historie u. s. w. S . 72—87.

Kopenhagen (<>«>(, Bord . Verlag .)
Die Abhandlung gibt zunächst eine kurze Übersicht

über die älteren Volksnamen , die für diese Gebiete in
Betracht kommen , und behandelt dann die verschiedenen

! Bamen des Landes und seiner Bevölkerung , wie sie in
der geschichtlichenZeit bis heute nacheinander auftreten.
Es ist im wesentlichen derselbe Stoff , den ich in dein
ersten Abschnitt des „perzogtnms Schleswig " niedergelegt
habe . Im einzelnen ist folgendes zu vermerken , kvährend
der Vers . fortwährend von Südjütland und dem perzog-
tum Schleswig spricht, scheint ihm doch nicht ganz klar
geworden zu sein, daß sich diese Begriffe im Mittelalter
durchaus nicht decken. Das perzogtum Schleswig um-

! faßte , wie sich urkundlich unzweifelhaft ergibt , vier Teile
in sich: Südjütland , Friesland (Utland ) , Alsen und
Dänisch -Ivohld . Daraus erklärt sich denn auch die sonst
auffällige Tatsache , daß in den Urkunden beide Aus¬
drücke mehrfach miteinander verbunden werden . Daß
der Ausdruck „perzogtum in Fütland " ursprünglich noch
„perzogswürde " bedeute , glauben wir nicht. Im übrigen

^ ist die ganze Darlegung ziemlich objektiv gehalten.
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( 77. Schleswig . Die Kirchensprache im nörd¬
lichen Schleswig . (Itzehoer Nachr ., (9. Dez. (90 (,
Ar . 296 , Beil . Itzehoe spolsteinj .)

(850  gab es im damaligen Schleswig 292 Pfarr-
stellen , ( (0 mit dänischer , (82  mit d. Kirchensprache.
Mährend der folgenden Dänenherrschaft wurde in 60
Kirchspielen gemischte Kirchensprache eingeführt . (864
blieben , trotzden: ein Stück an Dänemark abgetreten
war , (2 ( Kirchen mit dänischem Gottesdienst , ( ( davon
hatten daneben d. Erst (876  wurde begonnen , aus
Rücksicht auf d. Gemeindemitglieder auch d. Gottesdienst
einzuführen . In vier Kirchspielen ist die dänische Kirchen-
sprache ganz beseitigt , (897  hatten von den übrigen ( ( 7
64 auch d. Gottesdienst . Seitdem hat die Zahl der d.
Gottesdienste stetig zugenommen . Die (90 ( und 1902
eingetretenen Veränderungen s. D. E . 1902, S . (6, und
t903 , —. 20 . Reimer Hansen.
( 78. Lsairnover und Lauenburg . Die (deutsche)

perkunft der Familie von Maltzahn und ihr
Auftreten in Pommern . Eine genealogische Studie.
Aon Archivrat Dr . B . Schmidt in Schleiz . (Baltische
Studien N . F . Ag . v. Pros . Dr . M . Mehrmann . Bd . V,
(90s , S . 99— (29. Stettin , perrcke u. Lebeling .)
Geht aus die Kämpfe zwischen Sachsen und Menden

im Gebiet zwischen der Ilmenau und Elbe (S . (04)
und die d. Besiedlung dieser Landschaft sowie polabiens
(S . (02) ein . Für die Familie v. M . sucht Schnridt
im Gegensatz zu Lisch d. Ursprung nachzuweisen , indem
er sie von dem Dorfe Moltzen (früher Moldessen) bei
Ülzeil herleitet . Hans Witte.
(79 . Lscnlnsver . Die Bevölkerung des Loin-

Gaues . (Bach : Der Loin -Gau . Ein Beitrag zur
älteren Geschichte des Fürstentums Lüneburg . Aon
Fr . Grütter . pg . v. Dr . O . Jürgens . veröfient-
lichungen zur niedersächsischen Geschichte, 4 p ., 8",
52  S . pannover ( 90 ( , M . u . p . Schaper . ( !N .)

Der alte Loin -Gau , der vielleicht von den ausge¬
dehnten Maldungen <l«!: ^- Inon^i den Nainei : hat , liegt auf
beiden Seiten der Aller , zwischen den: Steinhuder Meer
bei Neustadt am Rübenberge , Eelle und Aisselhövede.
Ursprünglich haben ihn Angrivarier bewohnt , von Nord-
osten her aber scheinen die Langobarden sich zum Teil
über ihn verbreitet zu haben . Dies schließt man aus
der Ähnlichkeit der Ortsnamen aus -ingen und mancher
Rechtsgewohnheiten in: Barden - und Loin -Gau , wohl
mit Recht . vermischt ist die Bevölkerung in geringein
Grade mit Menden ; ob in den großen schwarzhaarigen
Leuten , die man vereinzelt unter den Andauern und
Kötenern findet , noch Spuren der verdeutschen Be¬
völkerung zu finden sind , mag doch wohl recht fraglich
sein. Die Besiedlung ist uralt , dafür zeugen die vor¬
geschichtlichen Denkmäler . Reimer Hansen.
(80 .Branden bürg . Berlin und dieUIarkBranden¬

burg . Land und Leute . von Fedor v. Zobeltitz.
(Monographien zur Erdkunde , pg . von A . Scobel.
Bd . XlV , gr .-80, sgs S ., (85  Abb ., ( K . Bielefeld
und Leipzig (902, Aelhagen u. Klasing . 4 M .)

Der Aerfafser gibt eine ausführliche Schilderung und
Beschreibung Berlins sowie der Landschaften und Orte
der Mark Brandenburg , die , wie die übrigen Bände
dieser Sammlung von geographischen Monographien,
außerordentlich reich mit guten Bildern ausgestattet ist.
Gemäß dem Gesamttitel „Land und Leute " wird in
dem Texte auch der Bevölkerung wiederholt gedacht,
doch vermissen wir eine zusammenfassende Darstellung
der Bewohner . Nur in dem Abschnitt „Geschichtliches"
finden wir einen kurzen Überblick über die ethno¬
graphische Zusammensetzung der einstigen Urbevölkerung,

Deutsche Lrde . tyOZ, 5 . Oest.

! soweit wir darüber sichere Überlieferungen besitzen. Es
saßen hier ursprünglich germanische Aolksstämme , die
dann von den Menden verdrängt wurden , von denen
sich Reste bis heute erhalten haben . Menden finden wir
heute noch in: Spreewald , die jedoch fast ganz germanisiert

! sind. Aon diesen Bewohnern des Spreewaldes , von
ihren : Leben und Treiben , gibt uns der Aerfasser aus-

! führlichen Bericht . Auch den eigenartigen Berliner
schildert er etwas eingehender . Willi Ule.
(8 (. u. (82. Ostdeutschland . Verdeutschung polni-

^ scher Ortsnamen . (Nach : Ortsnamen in Mest-
preußen . Aon Karl Brandt in Flatow . sAlld . B 1.,
s2. Ig . (902 , Nr . 46 , S . 4 (4—4sä . Berlm .j Und

Deutsche Ortsnamen für die Ostmark . s„Ostmark ",
6. ) g., Nr . (0/ ( (, Okt ./Nov . (90s , S . 82. Berlins)

Der Aers . tritt dafür ein , daß im Osten Preußens
die alten d. Ortsnamen , wie sie zur Zeit des Ordens¬
staates gäng und gäbe waren , wieder hergestellt und
die rein polnischen Namen von tüchtigen Kennern der
slawischen Sprachen ins D. übersetzt werden . Aus den:
Kulmerlande und pomerellen führt er 42 Orte mit ihren

I ursprünglich d. und später polemisierten Namen an . Klo-
^ nowkei : hieß zur Ordenszeit Trängenhoff , Kokoschken

Pennewalde , Grutta Frankenhain , Linowo Lindenau,
Lopatken Kießlingswalde , Szepanken Dictrichshof , Lis-
kupitz Arnoldswalde , Ehelmonie Grünenberg , Ezarnowo

^ Scharnau , Gronowo Grunau , Dembowalonka Eichholz,
! Szczuka pecht ; andere Orte hatten Namen , die ur-
I sprünglich wohl slawisch , aber von den Kolonisten der

d. Zunge angepaßt waren . Die Forderung , die alten
, d. Ortsnamen , die von den polen nach (466 polemisiert

wurden , wieder herzustellen , ist durchaus berechtigt . Auch
die andere Forderung , polnische Ortsnamen zu über-

! setzen, hat manches für sich. Nur möchte man behutsam
! vorgehen und die Orte , die heute noch überwiegend von
I polen bewohnt werden , zunächst aus dein Spiele lassen.

Die Verdeutschung der Namen derjenigen Ortschaften,
^ die jetzt ganz oder zum größeren Teile von D. bewohnt

werden , wird sich ohne Schwierigkeit bewerkstelligen
! lassen , zumal wenn die Gemeinden selbst die Änderung

des Namens verlangen . Aon der Tatsache ausgehend,
daß heute vielfach die d. Bewohner solcher Ortschaften,

i deren Namen für die d. Zunge unaussprechlich sind , d.
Ortsnamen wünschen und beantragen , schlägt der unge-

. nannte Vers . von Nr . (82 (9 Gruppen solcher Ortsnamen
vor , die sich wohl in: Osten einbürgern könnten : () mit
hein : (Laubenheim , Maidheim ) ; 21 mit ungen (Mil-
dungen , Breitungeiv ; z) mit gard (Neugard , Augard ) ;
4) mit b ach (Tiefenbach , Lauterbach ); 5) mit Hagen (Grün¬
hagen , Köuigshagen ) ; 6) mit tal (Mieseutal , Meidental );
7) mit Hausen (Schönhausen , paidhausen ) ; 8) mit au
(Fichtenau , poheuau ) ; 0) mit eck (Maldeck , poheneck ) ;
(0) mit berg (Eichberg , Kaisersberg ) ; ( () mit walde
(Königswalde , Deutschwalde ) ; (2) mit horst (Luchhorst,

! Tannhorst ) ; (5) mit bürg (Neuburg , Frohburg ) ; (4) mit
! anger (Grüuanger , Schönanger ) ; (5) mit dorf (pohen-
^ dorf , Freidorf ) ; (6( mit mark (Neumark , Bismark ),

(7) nnt Höfen (Reichshofen , Königshöfen ) ; (8) nnt felde
(Kaisersfelde , Reichsfelde ) ; (9) v a terländi  sche N an : e 1:

^ (kvörth , Düppel u. a . m.). Der Ansiedlungs -Konnnission,
die mit ihren Verdeutschungen nicht immer glücklich
gewesen ist , dürften die Vorschläge willkommen sein,
ebenso den d. Gemeinden , die ihren slawischen, oft schwer

! auszusprecheuden Ortsnamen mit einen : d. vertauschen
^ möchten. Daß nichts überstürzt , daß bei solchen ver-
! deutschuugen nnt einer gewissen Vorsicht zu Merke ge¬

gangen werde , dafür werden die Behörden schon sorgen.
> Die seit (870  zustande gekommenen Ortsnamenver-
> deutschungen haben sich gut bewährt und rasch einge-
^ bürgert . Moritz Gehre.
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H83. Mstpreusren . Die Gründung der deutschen
Stadt Allenburg . (Bach : Aus Alleuburgs Ver¬
gangenheit . Darstellungen und Urkunden . Don
Dr . Hugo Bonk . 8" , zo S . Königsberg ^900,
sEmil Rantelibergj . so Hf .)

Du der kleinen zur Feier des fünfhundertjährigeu
Jubiläums A3 . Fuli 1900' geschriebenen Geschichte des
kleinen Landstädtchens führt der Derf . aus , daß Allen-
burg zu den Wildhäusern geborte , die zum Schutze der
durch die Befestigungen an der damaligen Ostgreuzc
(Gräben und Derbane ) führenden Wege errichtet wurden.
Du die t 384  zum erstenmal erwähnte Dnrganlage schloß
sich bald eine d. Biederlafsung , die t4oo Stadtrechte
erhielt . Die Bewohner bekamen außer anderen Gerecht¬
samen nach der Handfeste 34 kulmische Zinshufen , wozu
später noch andere Derleihnngen gesägt wurden . Bald
nach der Hrivilegierung ist Allenburg Lehensstadt ge¬
worden . OIt>ert Awcck.

t84 . Hosen und westpreuftcn . Die Holennot im
deutschen Osten . Studien zur Holenfrage . Don
w . v. Massow . go , IV, 428 5-.' Berlin >903,
Alexander Dnncker. s M.

Der Ders . will im vorliegenden Buche den Dersnch
machen , das wesentliche der Holenfrage im Zusammen¬
hang so darzustellen , daß gebildete Leser , die der Sache
näher treten wollen , als es aus Grund von Agitations-
schristen und Zeitungsartikeln in der Begel möglich ist,
eine einigermaßen vollständige Orientierung und eine
Anregung zu ruhigem , tieferem Bachdenken über die
wichtige Frage finden . Im ersten Teile behandelt er
die polnische Gefahr , und zwar schildert er , ein gründ¬
licher Kenner des Holentums , mit voller Sachlichkeit
die Ursachen des Unterganges des polnischen Reiches,
das polnische Dolkstnm unter preußischer Herrschaft , die
Hoffnungen der Holen , die polnischen Härteten und die
polnische Hropaganda , das Derhältnis der Holen zum
preußischen Staate , den polnischen Dolkscharakter , die
wirtschastlichen und kulturellen Gegensätze und die kirch¬
lichen Derhältnisse . Der zweite Teil des trefflichen
Buches ist der Dlnvebr der polnischen Gefahr gewidmet,
was da über Wege und Ziele , die Organisation des
Deutschtums , die Beamten und das Heer in der Holen-
politik , die kulturelle Uebung und die Industrialisierung
des Ostens , die Ansiedlungspolitik , die polnische Sprache
im Derkehr und im öffentlichen Leben und die Fürsorge
für das Deutschtum in der Dolkserziehung gesagt und
ausgeführt ist , wird sicher zum guten Teil Zustim¬
mung finden . Statistik und Tabellenwerk ist in das
Buch nicht aufgenommen worden . Der Derf . wollte für
weitere Kreise lesbar schreiben und ist der Meinung,
daß , wer sich in den Stoff weiter vertiefen will , genug
statistisches Material in den mancherlei verdienstvollen
Deröffentlichuugen der letzten Fahre über die Holenfrage
finden kann . Mit Stumpfe ist v. Massow der Ansicht,
daß der größte bisher gemachte Fehler der Ansiedlungs-
Kommission darin liegt , daß sie nicht für eine große
Menge von Kleinbauern und seßhaften Arbeitern gesorgt
und meist nur größere Stellen geschaffen hat , die schon
wieder polnische Arbeiter beschäftigen. Aber er fügt
hinzu : „welche Fehler aber auch im einzelnen gemacht
worden sind , bisher hat noch keine Kritik nachweisen
können , daß mit der Idee , den Osten durch innere
Kolonisation für das Deutschtum wiederzugewinnen , ein
falscher und nicht zum Ziele führender weg betreten
worden ist." Moritz Gehre.
f85. Bayern . Die Einwanderung der Baju¬

waren . (Bach : Beiträge zur Dorgeschichte von Ober¬
bayern . lll . Zur germanischen Heriode . Don Fr.
Weber - München . Beiträge zur Anthropologie und

UrgeschichteBayerns . Hg . v. Hrof . Dr . Foh . Ranke . XI V,
H. Z u. -f , S . tZ8 — f ??, f K . München , Fr . Bassermann .)

Für die Festsetzung der Bajuwaren in der ehemaligen
römischen Hrovinz Borieum fehlen geschichtliche Auf¬
zeichnungen fast ganz , aber die Ortsnamen gewähren
hier wie anderwärts eine Art Ersatz . An der Hand
derselben entwirft Weber das Landschaftslnld , wie es
die Bajuwaren vorfanden ; das Überwiegen des Eichen-
und Buchenbestandes gegenüber dem heute stärkeren
Badelholz drückt sich dabei unverkennbar aus . Ins¬
besondere gibt die Häufigkeit der Ortsnamen auf -ing
in den einzelnen Derwaltungsbezirken Oberbayerns , die
der Verfasser in einer Tabelle und auf einer Karten¬
skizze vorführt , eine vielleicht noch nicht erschöpfende,
aber sicher in der Hauptsache die Wirklichkeit deckende
Vorstellung der bajuwarischen Besitzergreifung des heu¬
tigen Oberbayerns . Auch die Fortwirkung der römischen
Kultur wird auf Grund der Ortsnamen anschaulich dar¬
gestellt ; für den Kulturstaud der Bajuwaren gewähren
die Gräberfunde und die Bestimmungen des Gesetzbuchs
untrüglicbe Anhaltspunkte , sodaß der Verfasser sogar den
Dolkscharakter im 6. und 7. Fahrhundert zu zeichnen
vermag . Der Leser fühlt sich überall auf festem Boden.

s8ü. u . ; 87. Lisas ; - Lothringen . Das Deutschtum
in Elsaß - Lothringen . IDonj IV. R . Ĝrenzboten,
III , sy02 , Br . 27  HZ . Juli ) , S . s— A . Leipzig,
Fr . w . Grunow .)

Das Deutschtum in Elsaß - Lothringen . sDonj
Heinrich S chn e eg a n s . D̂eutsche Rundschau , August
1902, H. st , S . zoz— 307 . Berlin , Gebr . Haetel .)
Beide behandeln die Hetersensche Schrift D. E . 1902,

Br . s2). IV. R . wendet sich dabei besonders gegen die
Umwandlung des Reichslandes in einen neuen Bundes-
staat . Er hält drei verschiedene Wege für gangbar:
s) Einverleibung des ganzen Reichslaudes ; 2) Loth¬
ringens in Hreußen . wo im zweiten Falle das Elsaß
bleiben soll, sagt er nicht ; z) Umwandlung des Reichslaudes
in eine oder mehrere Reichsprovinzen , auf deren Regie¬
rung der Kaiser ein v er fa ssu n g s m ä ß ig es Recht erhält.

Heinrich Schneegans , der Beuerungen in staats¬
rechtlicher Hinsicht jetzt für verspätet hält , steht auch darin
im Gegensatz zu IV. R ., daß er mit den meisten Kennern
des Landes im katholischen Klerus das größte Hindernis
der Verdeutschung erblickt, weniger von der Ernennung
d. gesinnter Bischöfe als von einem völligen Ersatz
der Seminarerziehung der Geistlichkeit durch Universitäts-
bilduug erhofft er einen allmählichen Wandel . Die
größere Hinneigung des weiblichen Geschlechts zum
Frauzosentum beruht in ähnlicherweise aus der Instituts¬
erziehung . In der Hflege der französischen Sprache durch
elsässische Familien findet Sch. vom nationalen oder
politischen Standpunkt nichts Bedenkliches . Hans Witte.

s88. Msterreich - Nngarn . Ibe Rational Oonkliot
in I n ^t ri n - ll nn -xarv . Abo Hnartorlv lioviorv,
Okt . s<)0 >, S . 372 —393, mit K . London , FohnMurray .)

AIs Amtssprache kann nach den: Derf . aus logischen und
geschichtlichen Gründen nur das D. in Betracht kommen.
Es wäre dies auch dann der Fall , wenn alle Slawen
Österreichs eine einheitliche Sprache hätten , weil nur
das D. in Österreich eitle Weltsprache ist. Für die
Tschechen ist das D. unentbehrlich , es ist ihr einziges
Mittel , sich mit der übrigen Welt zu verständigen . Auch
als Sprache der Kernprovinzen , der Hauptstadt und des
Hofes hat das D. Anspruch auf die Stellung als Staats¬
sprache. Der Streit um die Staatssprache ist ein Kampf
um die Führung im Staate . Die österreichischen Staats¬
männer dürfen deut Bationalitätsprinzip keine Zugeständ¬
nisse machen , sonst führen sie den Zerfall des Reiches herbei.



berichte über neuere Arbeiten zur Deutschkunde : Europa . If55

In Ungarn ist Unduldsamkeit gegen alles Nicht-
inadjarische oberster Regierungsgrundsatz . Der Kampf
spielt sich hinter den Kulissen ab , da die Richtmadzaren
säst völlig vom Parlament ausgeschlossen sind. Die
madjarische Sprache ist als Staatssprache notwendig,
aber der Vernichtungskrieg gegen die anderen Sprachen,
besonders die d., ist „aufreizend , kindisch und lächerlich" .
Selbstmörderisch ist der Kampf gegen d. Bildung und
Theater , im Zeitungswesen können die Madjaren das D.
nicht entbehren (pefter LloydV Der Tag der Abrechnung
wird für die Madjaren verderbenbringend sein. Er
wird um so eher kommen , je früher sie ihr Endziel , die
völlige Trennung von Österreich , erreichen . Die bei-
gegebene Karte gibt eine ganz oberflächliche Übersicht der
Sprachgebiete und ist nicht fehlerfrei , gobanncs Zemmrich.

(89 . n. (90. Österreich . Die Umgangssprache in
den Sudetenländern (900 und (890 und

Die Umgangssprache in Südösterreich (900  und
(890 . (Räch : Die Ergebnisse der Volkszählung vom
2 (. Dez. (900 in den im Rcichsrate vertretenen König¬
reichen und Ländern , (. 6 . Bearb . v. d. Büro d. k. k.
Statist . Zentral -Koinm . Ivien (902 (Karl Gerolds
Sohn ). 9 Kr .)

S . Pest (, S . 2 ( f. u. H. 2, S . 85  s. «(Paul Langhaus .)

(9 (. Böhmen . Das deutsche Sprachgebiet und die
Landtags - M ahlkreiseinteiln n g. (Räch : G.
Freytags Landtags - Ivahlkarte v. Böhnien (90 (.
( K . u. (2 Diagr . Ivien , Freytag n. Berndt . ( Kr .)
Die Karte gibt eine schnelle und zuverlässige Über¬

sicht über die jetzige Vertretung der einzelnen Mahlkreise
im Landtag . Die Farben sind so gewählt , daß sowohl
die nationale wie die Parteistellung der Abgeordneten
auf den ersten Blick erkenntlich ist. Die Sprachgrenze
ist eingezeichnet ; sie zeigt , das; die national gemischten
Mahlkreise vorwiegend den Tschechen zugute kommen.
Die Reub 'istritzer Sprachzunge , die Iglauer Sprachinsel,
der größte Teil des Schönhengster Landes , ein Teil des
d. Gebiets im Adlergebirge , zwei beträchtliche Stücke des
d. Riesengebirgsgebiets , die Dörfer der Budweiser Sprach¬
insel, im Böhmerivald alle d. Mrte der Bezirke Mallern,
prachatitz , Reugedein und Taus gehören zu tschechischen
Mahlkreisen , außerdem kleinere Striche an der Sprach¬
grenze . vom tschechischen Gebiet sind außer einigen
schmaleil Streifen im Böhmerivald nur die Stankauer
Sprachzunge und der Anteil am Bezirk Manetin d.
Mahlkreisen angegliedert . Aon den 242  Mitgliedern des
Landtags sind 9 ( D., 97  Tschechen , 54 Konservative,
letztere fast alle tschechische Großgrundbesitzer.

(92 . Böhmen . Das Deutschtum in Leitmeritz.
(Räch : Leitmeritz . Aon I . Münster . (Bilder aus
der ev.-luther . Diaspora Rr . 9.) (2", 25 S . Sora bei
Milsdruff (90 ( , - A- des ev.-luther . Gotteskastens in
Sachsen, (0 pfI

Leitmeritz wurde am Anfang des (2. Jahrhunderts
als d. Stadt gegründet . (42 ( mußte es sich den Hussiten
unterwerfen , um der Zerstörung zu entgehen . Alle D.
wurden nunmehr von den Ämtern ausgeschlossen. „Die
Ausweisung d. Bürger , die einst ein tschechischerFürst
ins Land gerufen , bestätigte nun ein d. Kaiser " (Sigis-
mund ). Rur langsam gewann das Deutschtum wieder an
Boden . Die Gegenreformation trieb viele protestantische
Tschechen nach Deutschland . Seit dem 20jährigen Kriege
haben die D. die Mberhand wieder gewonnen . Mährend
die Protestanten bis zu jener Zeit unter tschechischer
Führung gestanden zu haben scheinen , ist die jetzige
protestantische Gemeinde ganz d. Johannes Zemnirich.

! (92. Sü - öfterreich . Die nationalen Gegensätze,
namentlich in Trieft . (Nach : Xaticmalits » 6n
Xotrielie -klonZrio . Italien » et Llovenes . Aon Gabriel
Louis Jaray . Pne »tion » clh>1omatigu68 et eoloniale ».

! (5. Juli (902 . Bd . (4, S . 69—89. Paris .)
Mo die Gegensätze zwischen D. und Slowenen , bzw.

Italienern berührt werden , finden sich verschiedene un¬
richtige Angaben . So sollen die zoooo D. Krams meist

j Soldaten und Beamte in Laibach sein. Steiermark
! erscheint einseitig als industrielles Land . Auch der ver¬

breitete Irrtum , daß das d. Gymnasium in Lilli auf-
> gehoben worden sei, findet sich hier wieder . Tatsächlich
! sind nur slowenische Parallelklassen errichtet worden.
! Den Italienern kündigt Jaray in Tirol bessere Zukunfts¬

erfolge an als im Küstenland . Die Triester verhält-
I nisse kennt es aus eigener Anschauung . Triests Bedeutung

als Aus - und Einfuhrhafen für das d. Sprachgebiet
Österreichs und ganz Deutschlands findet Würdigung.
Die Slowenen machen in Trieft langsame , aber stetige
Fortschritte . Sie haben jetzt fünf Sitze im Gemeinderat.
Früher waren sie nur Lastträger , Hafenarbeiter und Arme,
jetzt suchen sie einen Mittelstand zu schaffen. Zwei Rechts¬
anwälte sind ihre Führer . Schulen besitzen sie nur in den

^ Vororten . Eine slowenische Zeitung (Edinost ) erscheint
! täglich in einer Auflage von etwa 2000 Stück. Dazu
i kommt die panflawistische Mochenschrift P6N866 »luvo " .
! Zwei slowenische Arbeiterverbände zählen 2000  und (500

Mitglieder . Aus kirchlichem Gebiet macht sich das ver¬
langen nach altslawischer Kirchensprache bemerkbar . Die

? d. Sprache herrscht in den Staatsschulen vor , sie wird
^ auch in den italienischen gelehrt (wohl nur in den höheren ).
! Der slowenische Unterricht in den italienischen Stadt¬

schulen wird als ungenügend bezeichnet. Die Karten¬
skizze ist ganz oberflächlich , das obere Drautal ist in

i Tirol und Kärnten als ladinisch schraffiert u. s. w.

! (94. u. (92. Galizien . Die deutsch - evangelischen
i Gemeinden in Galizien . von HermannFritsche,

Superintendent für Galizien und die Bukowina und
Pfarrer in Biala . (Festschriften für Gustav - Adolf-

! vereine . H. 29, kl.-8°, 2-4 S ., (5  Abb .)
l (Deutsch-evangel .j Kirche und Schule in Galizien.

von dems. (Ebenda H. 20 , kl. - 30, 22 S ., zo Abb.
Leipzig 0. I ., Arwed Strauch . Je (0  pfg .)
S . Heft 4 , S . (04 ff. u. ( (4f. (Karl Harlos u.

l Gustav LeuzI
(96. u. (97. Galizien . Deutsche beim Bergbau

1 in Galizien . R̂ach : ä . I ' tusnilc , Obra ^lci 2 pr -rs-
j 8^IoSoi Xinlco v̂a. 8 " , 88 S . Krakau (902 , Verlag

1'mv. Riltt8nilcoer IIi8t . i 2al >vtlcövv Xralccova. Und
bllja »2 Ua »l /. ilc0 cv8Ici im vamitztnilc "I'<̂ v:ir/y8t v̂n la-

ti2ml8lövtzo. Bd . XX III , S . 56ff. Krakau , Tatraverein .)
Indem PtaSnik allerlei inerkwürdige Vorgänge im

mittelalterlichen Krakau schildert , nennt er oft D. als
! Teilnehmer an derselben, vor allem interessiert uns der

Umstand , daß dieselben an den Bergwerksunternehmungen,
die im (5. Jahrhundert ihren Anfang nahmen , sich

i eifrig beteiligten . Die Krakauer Patrizier Salomon,
! Kaufmann , Betmann , Beck u. a . finden wir schon im
! (5. Jahrhundert unter den bedeutendsten Bergwerks-
i besitzer». Unter jenen Männern , die in dem Tatra-
j gebirge damals ihr Glück versuchten, wird Georg Zelczer,

Mathäns Hutmann , Johann Glazar genannt . Im
dancals d. Krakau war die Hauptniederlage des ge¬
wonnenen Kupfers , das vou hier auf der Weichsel nach
Danzig befördert wurde . Die Interessen einer der be-

> deutendsten Bergwerksunternehmungen (der Familie Tur-
! zon) führten in Krakau die Faktoren Hans Pech und

20 *
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Georg Pegel ; letzterer trat später iu den Dienst der
Fngger, die bis hierher ihre Tätigkeit ausdehnten. Zu
den bedeutendsten Bbnehmern des Kupfers von: Krakauer
Lager geborte der Thorner Bürger Mathäus Körner.
Bus den Studien von Radzikowski erfahren wir inter¬
essante Einzelheiten über den Bergbau auf Silber im
Tatragebirge am Bnfang des 16. Jahrhunderts . Du
dem mitgeteilten iMitutm mnntunn. die übrigens überall
in Idolen znr Bnwendnng kamen, kommen zablreiche
d. Busdrücke vor, die bezeugen, daß D. die Grundlagen
zmn Bergbau legten: lioontin alias kiastli (Frist) ; sxtv^ai'.
po(1x/.tv->m- (Steiger , llnterfteiger) ; /.v(bmoltmv. (Zech-
walter ; sxmolcoisx(Schmelzer ; kms/.tos (Vorstoß) n. s. iv.
Bls Beamter erscheint Simson de Falsthavn aus dem
Geschlecht Berburt, als Verwalter der Krakauer Bürger und
Kaufmann Kaspar Beer. Die (ftrtlichkeit Smvtnia , szmitnia
hat ihren Bamen vom d. „Schmiede". Ebenso sind, als
gegen das Ende der polnischen Herrschaft in Galizien
der Bergbau im Tatragebirge wieder aufgenommen
wurde, im Jahre 1765  Bugust Knoblauch, Job . R. Knorr
und Milhelm Friese als Leiter berufen worden. Buch
unter den Brbeitern kommen D. vor . so Foh. Kleine,
Georg Schneider, Samuel Goczman , Josef Grimplin,
Zoh. Lange, Steinert und Kabel. Buch die Bkten sind
zum Teil d. Bezeichnend ist, dasz die Meisiingen lIn¬
struktion und die Eidsormel d. war . Knorr hat uns
einen „ohngeferen Grund -Kiss von Schwarzen-Stollen
in Lartarischen Geburgen" hinterlassen ( i 765"> und von
Knoblauch haben wir einen „Probir -Zettel des Silber-
fahl-Ertzes aus Schwartzen Stöben" aus dem Jahre 1766.

19t!. Ungarn . Das Deutschtum in Ungarn . Don
Dr. S. Rado . 8", 95 S . Berlin 1903, puttkammer
n. Mühlbrecht. 1,50 M.
Der Titel ist irreführend. Die Schrift enthält nicht

etwa eine Darstellung der Geschichte, der Verbreitung
und der Verhältnisse des ungarischen Deutschtums, sie
sucht vielmehr die Madjarisierung dem reichsd. Leser als
einen „organischen Vorgang", als den freiwilligen Bn-
schlnß der besten Elemente aus den nichtmadjarischen
Stämmen an die Ddee des modernen Staates vorzu¬
führen. Dasz neben einer freiwilligen Selbstmadjari-
sierung, der das kleine Volk seit Jahrhunderten reichlichen
Zuwachs verdankt, im 19- Jahrhundert auch eine Zwangs-
madjarisierung ins Merk gesetzt worden ist, deren Erfolge
zunächst mehr auf dem äußeren schein beruhen dürften,
möchte der Vers. am liebsten ableugnen ; er verteidigt
sogar die berüchtigten Preßprozesse des letzten Jahres
und weiß die Kegungen des d. Rationalgefühls unter
den Bauater Schwaben nur der angeblichen„Bgitation des
Bild. Verbandes" zur Last zu legen. Es ist schwer zu ent¬
scheiden, wie weit dabei tatsächlicher Mangel an Kenntnis
und Urteil besteht. Der Vers. hieß früher Kothfeld, soll
aus Galizien stammen und ist Leiter des amtlichen un¬
garischen Korrespondenzbüros, das den d. Zeitungen die
ci.elegramme aus Ungarn liefert. Guntram Schultheiß.
199- Siebenbürgen . Ein Band buch für Reisende.

Don Dr. E. B. Bielz . Du neuer Bearbeitung hg. von
Emil Sigcrus . 3 Bufl ., 8», VII, 284  S ., 41 Bbb.,
3 Pläne , 1 K . Bermannstadt 1903, !D. Krasft . 4 Kr.

Durch die gründliche Umarbeitung, welche das Buch
erfahren hat , ist es zu einem handlichen, übersichtlichen
und recht brauchbaren Reisehandbuch geworden. Der
einleitende Teil enthält praktische Ratschläge für Reisende
und einige beachtenswerteLiteraturangaben über Sieben¬
bürgen, ferner Bngaben über Klima, Bevölkerung, Tier-
und Pflanzenwelt u. s. w. Der Stoff ist in 45  Baupt-
abjchnitte geteilt, deren jeder in knapper Übersicht das
geschichtlich und ethnographisch Missenswcrte enthält,
wobei Schilderungen auf ein Mindestmaß beschränkt sind.

Zuverlässige Bngaben über Preise , Derkehrsverhältnisse
und notwendige Ergänzungen (BrukenthalscheGemälde¬
galerie^ erhöhen den Mert der Buflage. Der 46. Bb¬
schnitt handelt von 35  größeren siebenbürgischen Beil¬
bädern. Das Buch sei allen denen, die Siebenbürgen
und die Südostkarpathen und vor allem seine d. Kultur¬
stätten kennen lernen wollen, auf das beste empfohlen.

200. Siebenbürgen . Die siebenbürgisch - deutsche
provinzliteratur . Don Marcel Brpad Bermann-
stadtV (Internationale Literatur -Berichte 1901, Rr . 12,
S . 192—195. Leipzig, Malther Fiedler.)
Das d. Schrifttum in Siebenbürgen ist nach Bn-

scbauung des Derfassers die natürliche Derkörperung der
„provinzknnst", wie sie sein soll und muß , die wahre
Provinzdichtung — „der Seele des Dolkes entnommen,
seinem Leben und Denken angepaßt." Baltrich („Deutsche
Volksmärchen") , BIbert („Erzählungen ""! und Fronius
(„Bilder aus dem Bauernleben ""! werden als Beispiele
genannt. Diese llrsprünglichkeit — meint der Ver¬
fasser — verdanke die siebenbürgische Dichtung dem Um¬
stand, daß sie vom d. Schrifttum unbeeinflußt geblieben
und „daß ihr Ruf aus diesem abseits gelegenen Land
nur schwacb über dessen Grenzen gedrungen sei, um
fremden Räubern anheim zu fallen", — hierin ungleich
„den heimatlichenDichtungen der einzelnen d. Provinzen,
die ihre llrnatürlichkeit eingebüßt haben, seit sie zum
Gemeingut der Ration herabgesunken sind." — Bndere
Leute denken bekanntlich anders über diese Fragen ! Die
(rheinfränkische) Volkssprache der Siebenbürger Sachsen
hält der Verfasser für — „die Mundart der Rieder-
jachjen". (!) Wilhelm Rohmeder.
2<>1. Schweif . Über das geschichtliche Recht der

deutschen Sprache im beimischen Jura . 30, 35 S.
Eine Begleitschrift zum „Berner Jura " von E. F.
G.sarraurj . Basel 1903.
Mieder ein mannhaftes Mort für das Recht der d.

Sprache in der Schweiz! Eine d. geschriebene und von
d. Geist erfüllte Zeitung ist im beimischen Jura schon
wegen der dort unter französischer Bevölkerung zerstreuten
ahlreichen und bisher rasch verwelschtenD. ein dringen-
es Bedürfnis . Der Bezugnahme auf die Vergangen¬

heit bedurfte es deswegen nicht; sie ist aber um so mehr
zu begrüßen, als sie einen ersten Schritt darstellt zur
Busfüllung einer in Zimmerlis  umfassendem Merke
gebliebenen Lücke, in dessen erstem Teile die geschichtliche
Entwicklung der Sprachgrenze nur wenig Berücksichtigung
gesunden hat. Jetzt hat Garranr  wenigstens aus den
einschlägigen Druckwerken alles zusammengetragen, was
über eine einstmalige d. Besiedlung der beimischen Jura-
gebiete Busschluß gewähren könnte.

Menn dabei die in den Urkunden vorkommenden
germanischen Personennamen mit herangezogen sind, so
ist allerdings auf sie allein nicht wohl ein Beweis ger¬
manischer Rationalität zu gründen , da schon sehr bald
nach der Völkerwanderung in fast ganz Gallien ger¬
manische Personennamen nahezu zur Blleinherrschaft
gelangt sind, also auch von der Masse der eingeborenen
Romanen  geführt wurden (vgl. meine Zusammen¬
stellungen in „D. und Keltoromanen in Lothringen".
S. 12 ff. Straßburg 1891, Beitz und Mündel). Bus
dem Grunde sind auch die Mrtsnamen , die mit einem
germanischen Personennamen und -curtis, -villa, -villiers
u. s. w. gebildet sind, für die Bnnahme germanischer
Rationalität nicht beweisend, weil sie solche nicht einmal
unbedingt für die namengebendeEinzelperson, geschweige
für die sonstige Einwohnerschaft erfordern. Für die
Masse der ansässigen Bevölkerung weist das -curtis,
-villa, -villiers viel eher auf romanische als auf ger¬
manische Rationalität hm. Ünd nur, wo sich eine voll-
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kommen d. Aamensform etwa mit -dorf , oder -ingen
(-aus , -ens , -ins , vgl . D. E . (902 , Ar . (06, (45/4 ) als
am Mrte selber angewandt nachweisen läßt , dars ger¬
manische Siedelung als schon durch den (Artsnamen
gesichert betrachtet werden.

Aoch weniger können Familiennamen wie Gobat,
Girard , Renaud u. a . m. der Annähme d. Bevölkerung
und Sprache zum beweise dienen . Die germanischen
Urbilder dieser Familiennamen , die in gleichen und ähn¬
lichen Formen über ganz Frankreich verbreitet sind,
waren eben schon im srühen Mittelalter in die romani¬
schen Volkssprachen eingedrungen . Familiennamen dieser
Art können im Gegenteil nur beweisen , daß zur Zeit
und an den (Arten ihres Entstehens die französische
Sprache die herrschende war . Alle diese Erscheinungen
lassen wohl eine Einwirkung germanischer Sprache
erkennen , gewähren aber nicht oder doch nur sehr un¬
vollkommen die Möglichkeit eines örtlichen Nachweises
germanischer B evölkeru n g.

Bringt man ferner in Anrechnung , daß aus der
Sprache der Urkunden und aus einzelnen in lateinischen
Urkunden vorkommenden d. Bezeichnungen nur mit
großer Aorsicht auf die im Volke herrschende Sprache
geschlossenwerden kann , so bleibt doch immer noch genug
übrig , woraus sich mit Sicherheit ergibt , daß im berni-
schen Jura seit der Völkerwanderung die d. Sprache
erklungen ist. Mb sie, ähnlich wie heute , uur von einer
Minderheit geredet wurde , oder ob sie wenigstens vor¬
übergehend eine Verbreitung hatte , die sich dein von
Garraux angenommenen vorherrschen annäherte , kann
nur durch eine jeden einzelnen Mrt berücksichtigende
archivalische Nachforschung festgestellt werden . Alte
Flurnamen und demnächst Familiennamen sind immer
die beste Grundlage zur Beurteilung früherer nationaler
und sprachlicher Abgrenzungen . Für das fragliche Ge¬
biet sind solche bisher noch so gut wie gar nicht heran¬
gezogen worden . Hans Witte.
202 . Alpenlcnide . Das Deutschtum im Süden der

Alpen , von Adolf Schiber . (Zschr. des D. u. Öster¬
reichischen Alpen -V. Red . v. Heinrich Heß. Ig . 1002,
Bd . XXXIII . S . 59 — 70. Innsbruck (902 , Sv.
(München , I . Lindauerj .)
Das Mitsei , welches der einst größere Besitzstand des

Deutschtums an : Südabhang der Alpen der Forschung
aufgibt , hat eine neue „Lösung " gesunden . Im Grunde
freilich ist es die alte , die wir von Stenb her kennen.
Schon vor etwa zwei Jahrzehnten hatte der Italiener-
Galan ti in seinem Buche : „ I 'D>llo8eln »ul vor^ mto
mc-iiciiouul« llollo (Rom (885) der Gotentheorie
Steubs die wissenschaftliche Begründung zu geben ver¬
sucht. Im wesentlichen in Galantis Bahnen wandelt
der Verfasser . In den germanischen Siedlern zwischen
Etsch und Brenta auf der einen , Verona , vicenza , Padua
auf der anderen Seite erblickt er Aachkommen von Mst-
gotcn , die — noch unter vitiges nicht unter ( Million
an Zahl >1!) — nach der Besiegung durch Aarses dort
als Laeten angesiedelt und von den Langobarden vor¬
gefunden seien. Der Verfasser glaubt sich mit den ge¬
schichtlichen Tatsachen wie mit den Ergebnissen der
sprach-, rechts - und wirtschaftsgeschichtlichen sowie der
anthropologischen Forschung im schönsten Einklang und
merkt nicht , wie er ihnen auf Schritt und Tritt ins
Gesicht schlägt. Schade , daß so viel Scharfsinn und guter
Mille sich in solchen virngespinnsten verfangen und eine
so angesehene Zeitschrift sich bereit finden konnte , diese
„lvissenschaft " mit threr Flagge zu decken. Gustav rnichbolz.
20z . Belgien . Verleugnung der vläini scheu

Muttersprache seitens der gebildeten Ar eise.
(Bach : Aus Flandern und Brabant . jvon ^ Benno
Rütteuauer . sDie Ration , hg. v. Dr . Th . Barth.

^ ( (. Aug . (900 , Ar . 45 , S . 654 —656 ; (8. Aug .,
! Ar . 46, S . 649 —65 (.j Berlin , (H. S . Hermanns .)

(Astender Bade - und Aeiseplanderei , die auch auf die
I Sprachverhältnisse eingeht : Das siebenjährige Antwer-

pener Mädchen , Rind vläinischer Eltern , das die vlämische
Sprache verabscheut , sie nur im Verkehr mit Dienstboten
anwendet ; das nachgeäffte Talmi - Franzosentum der

^ gebildeten Gesellschaft mit seiner Verhunzung der französi¬
schen Sprache ; die großen , säst unüberwindlichen Schwierig¬
keiten , mit denen die junge vlämische Bewegung bei so

^ eingewurzelter Verleugnung der Muttersprache zu kämpfenhat ; auf der anderen Seite die unverwüstliche Zähigkeit,
? mit der sich in Frankreich unter der Dünkirchener Land¬

bevölkerung diese selbe vlämische Sprache behauptet hat.

! 204 . u. 205 . Rumänien . Deutsch - rumänische
Handelsbeziehungen . Auch : Aumänien , seine

j Handelspolitik und sein Handel . von Dr . Ludwig
Metz !er . 8", 66 S . Alteuburg (902 , Mskar Bonde.

! 2 M . Und
> Rumäniens Staatskredit in deutscher Beleuchtung.

von Dr . Frhr . v. Brackei . 80, (52 S . München (902,
I . F . Lehmann . 2,40 M .)

Die Handelsbeziehungen Deutschlands und Rumäniens
werden in Ar . 204 hinsichtlich ihres Standes und ihrer
für die Zukunft ins Gewicbt fallenden Momente erörtert,
während in der Studie Ar . 205 finanzpolitische Erwägungen
vom d. Gesichtspunkt aus ihre Darstellung finden . —
Da der d.-rumänische Handelsvertrag am 5 (. Dez. (905

i abläuft und neue Verhandlungen im Gange sind-, ver¬
lohnt ein Hinweis auf Deutschlands Beteiligung am
Bändel Rumäniens . Die lvareneinfuhr betrug (900

! 55  664 000 Lei (26,5 v. H. der Gesamteinfuhr ), die Ausfuhr
I (9 (95000 Lei. Aach d. Statistik sind lvaren im Betrag
I von 55 ,g Millionen Mark rumänischer Herkunft . AIs

hervorragende Gegenstände d. Herkunft sind zu neuneu
Tertil und Metallwaren . Gewerbliche und landwirt-

! schriftliche Maschinen lieferte Deutschland nach Rumänien
(885  im Gewicht von 962899 lĉ , ( 899 schon im
Gewicht von 6547795 lĉ -. Deutschland hingegen nimmt
nahezu die Hälfte der Roggeuausfuhr Rumäniens auf,

! Hz der Gerste - und Malzausfuhr wie hohe Prozentsätze
von lveizen , Hafer . Hirse. Auch ist Deutschland ein hervor-

i ragender Abnehmer rumänischen Petroleums . Diese
! Einzelheiten wie namentlich auch der von Dr . v. Bracke!

genannte Umstand , daß über eine Milliarde ru-
> mänischer lvorte in d. Händen ist , beweisen zur

Genüge , welcher Anteil Deutschland an der Entwicklung
j Rumäniens zufallen muß . 40000 D. haben in Rumänien

als Kaufleute oder Bauern ihre lvirksamkeit ; die d.
wirtschaftliche Arbeit hat sich wie noch an keiner anderen
Stelle des näheren Morgenlandes aus eigenen : Antrieb und
aus eigenen Kräften selbständig zum Segen weiterer

^ und sicherer Handelsverbindungen zwischen Rumänienund dem Mutterland in einer „D. Handelskammer für
Rumänien " (Bukarest , Ktrudu DionDio ll) organisiert.

i 206 . Klein -Asien . Zur Frage deutscher Koloni-
! sation . ^Aach : Anatolische Landwirtschaft auf Grund

sechsjähriger Erfahrung , von Richard Herrmann,
Gen .-Insp . der Landwirtschaft im Ministerium u. s. w.
in Koustantinopel . 8", (44 S . Leipzig (900 , Fr.

! lvilh . Grunow . 2,50 M .)
Die Lektüre des Buches kann nur dazu beitragen,

die großen Schwierigkeiten vor Augen zu bringen , von
denen selbst unter der Voraussetzung politischer Ratsamkeit
und Möglichkeit alle d. Kolonisationsversuche in Anatolien
praktisch gedrückt sein würden , von vielen Gebieten,

! wohin die Befürworter einer d. Kolonisation die eventuelle
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Auswanderung lenken möchten , urteilt Herrmann , daß
überhaupt nicht die Bede davon sein könne, so z. B.
(S . 143) : „Die d. Einwanderung in das trockene und
zum Teil sehr vom Fieber heimgesuchte Hochland zu
leiten , halte ich für unverantwortlich , denn der Leser
weiß selbst aus dein vorhergegangenen , mit welch end¬
losen Schwierigkeiten selbst der mnselmännische Kolonist
dort zu kämpfen hat , der doch der Landessprache mächtig
ist und mit beispielsloser Enthaltsamkeit einen beharr¬
lichen Fleiß verbindet ." Aus diesen letzteren Punkt möchte
ich auch meinerseits mit aller Entschiedenheit den Finger
legen . Die nicht gerade rapiden , aber zweifellos vor¬
handenen merklichen Fortschritte der Getreidekultur in,
Gebiet der anatolischen Eisenbahn beruhen , wie ich mich
noch in vorigen , Sommer selber reichlich zu überzeugen
Gelegenheit hatte , in erster Linie auf der d. verhält - !
nissen gegenüber geradezu unglaublichen Anspruchslosigkeit !
des anatolischen Bauern in bezug aus seine Lebens - i
Haltung . Dagegen vertritt Herrmann eine andere Idee
mit mehr Sympathie , nämlich die , daß eine d. Erwerbs¬
gesellschaft Ländereien in Anatolien , sei es auch in,
Hochland , kaufen oder pachten , Bewässerungsanlagen
herstellen und das Land von Einheimischen etwa gegen
Halbpacht bewirtschaften lassen möge . Dies ist ein Ge - ^
danke , der entschieden einen gesunden Kern enthält , j
wenngleich ich dem Optimismus Herrmanns gegenüber,
daß die türkische Regierung einer solchen Gesellschaft
„alle nur möglichen Erleichterungen " gewähren würde,
auch lieber noch einige Fragezeichen anbringen möchte.

207 . Palästina . Deutsche Ro Ionisation in Pa¬
lästina . von Dr . Saad . (Peterm . Geogr . Mitt . -zy. Bd.
1903 , 1. H ., S . 19 — 22 . Gotha , Instus Perthes .)

Träger des Deutschtums und d. Bauernarbeit sind in
Palästina die schwäbischen Templerkolonien . Bach Cha¬
rakterisierung der ideellen und religiösen Ziele der Templer
betont Dr . Saad am erwähnten Mrte . daß das Ver¬
hältnis der d. Kolonien zur türkischen Regierung ein
gutes ist, ferner , daß Palästina durch die d. Kolonisation
nur gewinnen könne, was die Tatsachen auch beweisen.
Die d. Dörfer sind für die Eingeborenen Muster und
Vorbild . Gerade die arabischen Ortschaften , welche sich
in der Bähe der d. Ansiedlungen befinden , ah,neu die
gründliche Bebauung des Bodens nach. Die Daten der
Gründungszciten und der Bevölkerungszahlen der d. Ko¬
lonien von Jaffa , Sarona , Jerusalem , Haifa , decken sich
mit den von mir bereits in, vorigen Jahre in der „D. E ."
gegebenen (I, 2). Zu erwähnen ist aus den Saadschen
Angaben das Bestehen von zwei d. Posten (Jaffa und
Jerusalem ), von d. Schulanstalten , zahlreichen d. geselligen
vereinen , der Begründung der „D. Palästinabank ",
vorwärtsschreiten und gewisse Wohlhabenheit wird also
auch von Dr . Saad für die d. Ansiedlungen in Palästina
bestätigt . Gegen die Möglichkeit und den Gedanken
weiterer d. Kolonisation in vorderasien wird gegenwärtig
vornehmlich geltend gemacht , daß die hohen Opfer an
Menschenleben abschrecken und auch noch „ „ genügende
Untersuchungen über Klima und Boden etwa zu wäh¬
lender Stellen vorliegen . Man vergißt dabei zweierlei.
Einmal : eine heute planmäßig geführte Kolonisation
wird lange nicht derartige Verluste ausweisen als eine
vor Menschenaltern geschehene, bei der die Erfahrung
gering war und der Hilfsmittel für Technik und Hygiene
wenige . Dann , wenn man warten will , bis peinliche
wissenschaftliche Einzeluntersuchungen vorliegen , vergehen
wohl 50  Jahre , ist also der rechte Zeitpunkt für vorder¬
asien verpaßt und guter Ackerboden wohl in festen
Händen . Ougo Arothe.

208 . Kcrpland . Die Buren bei Kapstadt . (Bach:
. Weltreiseskizzen. II . Südafrika . Kapstadt und Um - >

gebnng . — Die Bnren . von I)r . woll . A . Lurz . 8",
56  S . Dresden 1902 , Wilhelm Baensch . 75  pf .)

Vers . hat auf seiner Wanderung in der Umgebung
Kapstadts die Kapburen wenig gastfrei gefunden . Im
allgemeinen waren in der Mitte der 80 er Jahre die
Buren bei den kapländischen D. nicht sehr beliebt . Ein
eigenes Urteil über die Bnren gibt L. nicht ab . Er
begnügt sich damit , günstige und ungünstige Urteile
anzuführen . Franz Henkel.

200 . Kanada . Das Deutsch tun , in Kanada . (Räch:
Auf der anderen Seite . Streifzüge am Ontario -See . von
I . Trojan . 8°, 113S . Berlin 1902, G . Grote . 2 M .)

Richt viel mehr als 250 ooo D. wohnen in, Dominion
os Lanada , also soviel, wie in den vereinigten Staaten
in jeder der Städte Rcn -Pork und Ehikago zu finden
sind. In den Strichen , wo Ackerbau getrieben wird,
gibt es viele d. Farmer . In , ganzen sind die D. zerstreut
und bilden nur kleine Gemeinden ; so hat Toronto unter
etwa 200000 Einwohnern nur gegen zooo d. Eine
Ausnahme macht das Städtchen Berlin (westlich von
Toronto ), das eine größtenteils d. Gemeinde hat F. Kol .-
Atlas Rr . 8). Mtw höysch.

2 zo. vereinigte Staaten . Deutsches Blut in der
Bevölkerung der vereinigten Staaten und in
Illinois in, 19. Jahrhundert . Eine statistische Unter¬
suchung von Einil Mannhardt . ^Deutsch-amerika,,.
Geschichtsblätter , hg. v. L . Mannhardt , z. Ig ., H. z,
S . 12—31. Ehikago 1905, D.-A „,er . Hist. Ges. v. III .)

S . Pest -1, S . 112ff . (Richard Böckh.)

211 . vereinigte Staaten . Das Deutschtu,, , im
Allgemeinen . (Räch : Viktor Laverrenz,  Prinz
Heinrichs Amerikafahrt . 8", 257  S ., viele Abb . Berlin
o. I ., H. I . Meidinger . -1 M .)

An der Hand der Schilderung der Fahrt Prinz
Heinrichs durch Amerika wirft L. auch Blicke auf das
Leben in den vereinigten Staaten und macht öfter
Bemerkungen über das Deutschtum dort . Er stellt fest,
daß sich die Stellung der amerikanischen D. seit 1871
wesentlich geändert habe ; früher nicht hoch angesehen
(ihre Bezeichnung : Dntcllmei , hatte etwas Geringschätziges ),

? seien sie jetzt in der Achtung gestiegen, zumal der Segen
j ihrer Kulturarbeit sich bemerkbar macht . Ihr Wert für

die Union liegt in ihrer liebevollen Siedelungsarbeit;
„die D. füttern und pflegen den Acker wie ihr Kind ",
heißt es in Pennsilvanien , wo in den Landschaften der

j Mitte und des Westens der d. Bauer den Grundstock
! der Landbevölkerung bildet . (Freilich ist ihre Sprache

als „Donn îlvuniu (Intel, " unvorteilhaft bekannt , sogar
^ in, Schriftdeutsch der Zeitungen durch das vermengen

mit englischen Ausdrücken ein unerträglicher Mischmasch
geworden ). Der d. Siedler bildet (das hat schon Löher
gesehen) hinter dem Jäger und Holzfäller die Rachhut.
Jene sind die ersten Wellen der menschlichen Flut nach

! Westen , während sie weiter rollen , wurzelt sich der D.
! ein. Er baut für die Dauer und erweitert , während

der Hankeefarmer im, „ er auf dem Sprunge , zu verkaufen
und weiterzuziehen , steht. Darin liegt die große In¬
tensität des d. Ackerbaues begründet . Der Beobachter

j L. sieht übrigens in dem immer regeren Anteil des D.
an , politischen Leben ein hoffnungsvolles Zeichen für

> die Zukunft , von Milwaukee , wo 60  proz . der Ein-
! wohner D. sind, berichtet er eine bezeichnende Scheidung

der Rationalitäten nach Stadtvierteln : Oben auf den
> Hügeln wohnen die Iren in kleinen Häusern , auf dem
! Abhang die Amerikaner , unten am See , auf einem

früher versumpften , jetzt dem Anbau gewonnenen Boden
die D. Gtto kötzsch.
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2;2. vereinigte Staaten . Die lutherische Kirche
Nordamerikas im ld- Jahrhundert und das
Deutsch tu in. (Bllgem. ev.-luth. Kirchenztg. Nr . >6,
^900. Hg. v. Ü). Hölscher. Leipzig, Dörffliug u. Franke.)
Naturgemäß steht für die einzelnen Kirchen in Nord¬

amerika das Glaubensbekenntnis und nicht das volkstum
im Vordergrund ; es gibt keine den: Grundsatz nach
nationalen Kirchengemeinschaften. Tatsächlich sind sie
aber doch vorhanden , indem ja doch die Form kirch¬
licher Organisierung auch aus dem einzelnen volkstum
herauswächst, die Glieder eines volkstums sich zu gleichen
oder wenigstens ähnlichen Organisationen hingezogen
fühlen. So ist die evangelisch-lutherische Kirche Nord¬
amerikas ganz überwiegend die Kirche der D. , daneben
der Skandinawicr : Schweden, Norweger und Dänen.
Und so ist der Rückblick aus ihre Entwicklung im
t9. Jahrhundert zugleich ein Beitrag zur Geschichte des
Nordamerikanischen Deutschtums, den Pros. Jacobs (von:
Mount Biry -Seminar in Philadelphia ) aus der ältesten
evangelisch- lutherischen Synode in Nordamerika, dem
evangelisch- lutherischen Ministerium in Pennsilvanien
gegeben hat. ;800 zählte die evangelisch- lutherische
Kirche etwa ;oo Pastoren (davon 70  im Pennsilvanien-
Ministerium) und gegen 25  000 Kommunikanten; sie
wurde von den Presbyterianern , Methodisten und
Episcopalen, also den angelsächsischen Organisationen,
noch ganz in den Schatten gestellt. Und doch haben
schon diese wenigen Glieder in der amerikanischenGe¬
schichte einen sehr guten Ruf. Der Erfolg des Unab¬
hängigkeitskrieges wird in hohem Maße der Treue penn-
silvaniens und seinen D. verdankt. Das waren aber
alles Lutheraner, wie Peter Mühlenberg, der den Rückzug
bei Germantown deckte nnd Horktown mit stürmte ( t«o;
Senator der vereinigten Staaten für pennsilvanien ge¬
worden, wie sein Bruder Friedrich Bugust M. der erste
Sprecher(-Präsident) des Repräsentantenhauses wurde).
Washington hat dem Patriotismus der d. Lutheraner¬
in Philadelphia offen seine Anerkennung ausgesprochen.
Dur ersten viertel des ;9. Jahrhunderts baute sich die
evangelisch-lutherische Kirche im Innern ans . Da die Ein¬
wanderung sehr nachgelassen hatte, dehnte sich das Missions¬
gebiet nur langsam aus . Bber auch im Innern ging die
kirchliche Entwicklung nicht recht voran , es fehlte an
einem geistigen Mittelpunkt, besonders waren die Pfarreien
riesengroß. Drang einerseits französische Ungläubigkeit
ein, so vermochte sich anderseits die lutherische Kirche den
Einflüssen des Methodismus und des sogen. Revival-
wesens nicht zu entziehen. Das bedeutete zugleich einen
Fortschritt der Bmerikanisierung oder Bnglisierung. Dann
aber kau: die ungeheure d. und skandinawischeEin¬
wanderung und brachte frisches Blut . Die Kräfte
des Pennsilvanien-Ministeriums und der Generalsynode
spannten sich mächtig an. Bus einer werbereise eines
ihrer Bngehörigen in Deutschland entstand die Bewegung,
die heute ihren Mittelpunkt in der außerordentlich
lebendigen Synode von Missuri hat. von da gingen
die Sendlinge Löhes nach Iowa und schloffen sich in
der d. Iowasynode zusammen, vom Pennsilvanien-Mini-
sterium und der pittsburgsynode gingen die Synoden
für Kansas, Texas, Minnesota, Michigan und wiskonsin
aus . 6500 Prediger mit p/2 Millionen Kommunikanten
zählte, Kollegien, 27 theologische Seminare, ; Million
Dollars Jahresbeiträge zählte der lutherische Kalender
(Philadelphia 1900) im Jahre 9̂00 für die lutherische
Kirche Bordamerikas. Keine lutherische Gemeinde oder
Kirche hat von den 58  Staaten der Union allein Bevada.
Dabei liegt der Schwerpunkt heute durchaus westlich des
Ghio und des Staates Indiana . Die Generalsynode

nnd das sogen. Generalkonzil, die ältesten Organi¬
sationen, haben ihr Schwergewicht noch in den Oststaaten:
pennsilvanien , Maryland und Beu -Hork, sie umfassen
im ganzen von den Lutheranern des Westens nur 5̂ v. H.
Die Zukunft liegt dort bei den Einwanderersynoden,
die aus dein Jahrhundert stammen. Man wird
hinzusetzen müssen: darin liegt auch ein nationales Be¬
denken, da ja diese jüngeren Synoden weder die starken
Massen noch die gesichteten Überlieferungen des pennsil-
vanischenu. a. Ostkollegien haben und daher eine geringere
Widerstandsfähigkeitgegen angelsächsischeEinflüsse zeigen,
wofür schon Beispiele vorliegen. Mw Sötzsch.
2 ;z. vereinigte Staaten . Der Orden der Her¬

manns söhne . ü ^ 'nuarische Ztg . , Br . l ' l vom
25 . Juli O02 .)
Der Orden der Hermannssöhne wurde vor über

60  Jahren in : Staate Beu -Hork (ähnlich den odd sellows)
gegründet, zum Zwecke gegenseitiger Unterstützung, haupt¬
sächlich zum Schutze des Deutschtums, dann aber anch zur
Pflege d. Geselligkeit. Er hat sich über die ganze Union
verbreitet und auch in Kanada Fuß gefaßt. wie bei
allen solchen verbänden ist auch hier die Gliederung der
beiden großen Parteien nachgebildet: die einzelnen ver¬
eine heißen Logen, darüber steht die Großloge für jeden
Staat . Diese wählen alle vier Jahre Vertreter , die die
Bational -Großloge bilden und unter einem Bational-
Großpräsidenten zu einer „Konvention" zusammentreten.
Der Orden zählt zur Zeit über 30000 aktivzählende
Mitglieder. Blleiu im Staate Texas hat er im letzten
Jahre über ZOO 000 Mark an Hinterbliebene der Mit¬
glieder ausgezahlt. Fürst Bismarck hat 8̂96 die Ehren-
mitgliedschastangenommen. Die Hermannssöhne haben
ihrem Bamensgeber, Hermann dem Befreier, bei Beu-
Ulm INmnesotai ein gewaltiges Denkmal, in dem sich
auch ein d. Museum befindet, errichtet. 1902 ist anch
der versuch gemacht worden, diese vereinignngsform auf
Deutschland und andere europäische Staaten zn über¬
tragen als ideale Verbindung der auf der Erde wohnen¬
den Deutschen. Der Orden verfolgt hüben wie drüben
keine religiösen und politischen Zwecke. Gtw Höysch.
2 ;^. Süddrasilien . Karte der deutschen Kolo¬

nien auf : Karte von Südbrasilien. Rio Grande do Sul,
Santa Katharina , paranü nebst den Grenzländern.
Bach den neuesten Ouellen bearbeitet, hg. von
Dr. R. Jaunasch . 1 : 2000000 . Berlin 1902. 5 M.

Duste bis aus die Geländedarstellung sehr brauchbare
Karte erscheint im neuen Gewand. Sie enthält alle
deutschen Kolonien rot umgrenzt nach ihren Gemeinde¬
grenzen, und die geplanten Eisenbahnen in Rio Grande
do Sul , Santa Katharina und Paranü . Drei Neben¬
karten geben die Kolonien im Borden der Serra do Herval,
das Munizip pelotas und die Kolonie S-io Feliciano in
Maßstäben von 1 : 750000, ; : 500 000 und 200 000.

2 5̂. Ria Grande da Sul . (Deutsches ) Baueru-
leben iu Rio Grande do Sul . von Dr. H. paste-
naci . (Tägl . Rundschau, Unterh.-Beil . i-x. Bug. 9̂02,
Br . ;89, S . 755—756; ;> 5. Bug. , Br . 190, S. 759.
Berlin , Bibliogr. Institut .)
Schildert das Bauernleben in Rio Grande do Sul

nach verschiedenen Ouellen , wie Pastor willig von
Barm) do Triumphs , ferner Herrmann Meyer , Karl
Kaerger und Blsred Funke. Im ganzen enthält dieser
Bussatz nur allgemeine Bemerkungen über die d. und
italienischen Kolonien. Wilhelm Sievers.
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ZeilsctilMtenscliau.
Zeitungen und Zeitschriften der deutschen

Tchnhgebiete.
Slnitsdlatt. Berlin.

1. deutsches Kolonialblatt. Amtsblatt für die Schutz¬
gebiete des Deutschen Deichs. verausgeg . in der
Kolonial-Abteilung des Auswärt . Amts . 14. Iahrg.
1902. Monatl . zweimal. 52 E. Echriftlg. für den
nichtaintl. Teil : Gskar Riefenthal , Verlag : E. E.
Mittler n. Eohn. ^ oftlifte 2121. Iährl . 12 M . ;
kann auch vierteljährlich bezogen werden (mit den
wissenschaftlichen beiheften :)

2. Nit1eilun §envon for8chun §8rei8enäen unä Oelehrten
mm (Ion ileiit8elu >ii 3oI>>it/ .Kelii«ch«-,i. 4Iit I>«mnt/ .nn^
aintlielier t^Ni-IIi-ii lu-rnn ^ v^ . von 1>r. üroilieir
v . l ümeleelniimn . XV . I>d . .lüürl . mimle^ t, -,» 4 linkte-.
.Allein jüürl . 0 V . 1'o8tÜ8te 7,160.

I. Deutsch -Mstafrika.
s) Dar es Lalaain.

2. üeutsch -dstafriiranische Zeitung . 5. Zahrg . Ivöch.
10  E . Echristlg . : G . v. vorn . Verlag : 1V. v. Roy.
Jährl . 12  Rup ., Deutschld. 16  M . j?ostliste 1829;
kann auch vierteljährlich bezogen werden. Vertretung:
Georg Migge, Berlin 4V, Lützowstr. 24.

4. Amtlicher Xnreixer für Veut8ch -08tafrllta . 1leriM8-
^e^eüen vom Kumerl. Ilouvi -imement von Iü.-nt8eü-
O^tukrilcn 4 . .Irdir^ . Xmdi Iledurk 1—4 3. <11oi-
Iuß6 2U 3.)

II . Deutsch -Südwestafrika.
b> Lwakopmund.

5. veut8eli -8üäwe8tLfl -iIiLni8cIie leitunx , krülieiXViml-
üonlenr Xn/a -i^er . 7>. .üilii ^ . Wöeüeiitl . 4 — 0 3.
3eüikkti ---. n. Vorlag : ü' evüt8:mw :»It lleoi ^ 4Vn88erknlI.
.lüürl . 11 41. vodlmte 13.32 : I1e/.u^8^eit Inälhülirl.
Vnrtrotnn » : Iiivulidomüiiiü , llorlin 4V. Ant, -r den
länllnn 24.

III . 7riic»utscdou.
c) Tsingtau.

6. Xmtsbtatl für äa8 Deutsche Kiautschou - Oebiet.
2. .1riür̂ >. Wöidientl . 6 3 . ^1>ent8eli n . eüine8i8«-ü.j
3eüriktl ^ . : Xdolk II:m>,t. .lülirl . 1,20 41. I 'edlmte
464; 11exn̂>8/.eit vierteljüürüeli.

7. Veulsch -Xsiatische Warte . 4V>,oii<-,iI,I:>tt d,-8 Dent-
8eüeii 1<imit8>-üon - Oeüiet8 . 7>. dulir^ . 3 — Kid !.
4lit Ileilli^e : 3Vin̂ tuuor Verüoüm/Xj-'. 3<-I>,1ktli-. :
4V. 3eliittlei ', Vorlag : Veiidoüe Drm üerei ii. Vei I:i>>'8-
un^tiät . .1ül>rl . <> Voll., 1>eut8i liluiid 1t 41. 1'o8t-
lmte 1321 ; lle ^u^ /.eit viei4eljülii1i «4i. 44-rtrolnn ^ :
Ilerlinor .tütionüi -, Ilvrlin 34V., Iä >uli>»^ti-. 17.

IV . S âinoct.
6) Slpia.

8. 8amoanl8cIie Leitung . 3. .ü>üi^. Wöolwntl . 12 3.
^I>ent8,di nml eil^Imeü.j 3<-I,i1ktÎ . : bünil lüil 'üe.
.lülrrl. 17 41. I'o8tÜ8te 6!1<>2.

9- 0 le 8u !u 8amoa . 3. .laürp,-. 4Io»atl . xvvnimul
24 3 . nml 4n/ .6î onnnmoüln ^ . s3:i>no :ini8eli , 1 3.
nntzlî vü.j 3«dii1ktl̂ . : ü' ev . .1. 41nrriott , 4Inlnn,
4erl :i^ : Voiido» 4Ii^>ionnrv 3oei6tv , 41nlnn. ,I:ilirI.
4 8Ü., Xlmluml ö ü̂.

10. 8amoan viary . 3. -lulir^. .lülirl. jLn8li8eüj 1 41.

Deutsche Zeitungen und Zeitschriften
in Brasilien.

. (den Nnfmig s. ? . L. >>,«»2. S . M>>)

a. rZciichtignngen.
Zn 2. Erscheint jetzt in Tages - und rvochenausgabe,

erstere bauptsächlieb für jOorto Alegre) jährl . 2«>'Ms .,
letztere 12 Ms .*) (Ausland 16 M .).

Zu 4. Tingegangen.
<D" 9 Mitteilungen des Katholischen hehrer - und Sr-

2iehung 8vereins Kio Srande do §ul. 2. Iahrg.
Monatl . 8 8". ^ chriftlg. : Siegfried Kniest,
Dom» de Montenegro, ^ A. Jähr !. 2 Ms.

Zu 10. Früher Beilage zu 2. Eingegangen.
<2>u 8., 12. n. 12. Zugleich Beilagen zn i >.
Zu 12. Beilage zu 14.

' Zu 17. 0 Mo laquar )'. Oî -mn «Io8 intorn8868 än8
nnminii>io8 <ln bXtrnlln n ün^omlo. 2. .Inlu^nn^.
44üinlx.-»tl. 4 3. 1̂'ortn^i68i8nliu. Ilnnt n̂üj. 3nüriktl̂ .:

^ 4V-r8«-lnn(lnnn, Vorlag: V. V. Ilnnl. .lülirl. 12 418.
Zu 24. ger Volhsbote. 2. Iahrg . wöchentl. 4 s.

5-chriftlg. u. Verlag : Dr. Ph .' M. Ivolff. Iährl.
i 8 Ms ., auswärts 10  Ms.
z Zu 22. Echriftlg. : A. Schneider, Verlag : A. Schneider
I u. Eohn.
; Zu 26. Erscheint jetzt täglich. Jährt . 20  Ms.

Zn 27. Iährl . 12 Ms.

^ b. Nacdtrcrg.
! a) Porto Sllegre.
! 28. Kio Srandenler Vaterland. Eeit Mitte Eeptbr. 1902.

Ivöchentl. zweimal 4 E . ^-chriftlg. : E. K. Ludwig,
Verlag : A. Ludwig. Regierungsblatt . Iährl . i4 Ms .,
Ausland 18 Ms.

s> Lautn tcruz.
! 29. Portschritt . Republikanisches Mrgan. !5eit 1902.

Ivöchentl. zweimal 4 E. Echrift'lg. : verschiedene,
Verlag : Ivilhelm Ruhn . Regierungsblatt . (4ährl.
9 Ms ., Ausland 11 Ms.

>9 Plumcnau.
^ 20. üer Missionsarbeiter für die Gemeinden der ^ ieben-

tag-Adventisten in Rrasilien. ^ eit 1901. Monatl.
8 Echriftlg . : F . 1v . Epies u. I . Lipke.

I> (5uritiba.
21- üer Konistast. 2. Iahrg . Ivöchentl . zweimal 6 S.

Iährl . <> Ms., Ausland 8 Ms.
o> Lno Tsoäo dv Montcncnro ( l̂io i? rant>c t>o Sul).

22. 0 ? ro§re880. Wövlu-ntl. /.>voi>n:ü. Ivortu^iLkixoü nnä
! <lont8o>>.j 3vlui1tl̂ . : lO'iodi'ivü vm»>>ort , 4V-rIû :

Vmmulio v. üumport. .lülirl. 10 4K.
p) 5tolonic Tlugnarn (!7io (brande dü Sul ).

22. 0 ^L§uar^. I. -Iiilirp. 4Vöolmutl. 4 3. j1'ortn^io.8i8oü
und dvllt8oIî 3oi>ri1tÎ .: 0 . 6onz , kür «lon dontkolwn
4oi!: II. v. 3oü>voi'm, 4'orlap: X. X. 1'ru»08 n. Oo.
.lülirl. 10 4K.

^ 24. ?eloten8er Leitung. I. .Inliî . Wödientl . 3 3., 4".
! Vorlag: Xlüin .I8!um88i»i>. didirl. 10 4K.
! 0 Lapa (furunü ).

22. dlachricliten au8 hapa . von Oouuvru do8 X.8zl8 M-
i widmet. Herauf , v. I'U8wr vnvid Wiedmer. j2.Ilrdir̂ .j
z .lüürl . /.welmul 4 3. Ilneüdr. Rriist 1vn»ler, vastro.

*) Ms . ^ Milreis i 1 Ms . gesetzlich-- 2 M.



öen tieutige 5tan- den kei-enmiMon-eullcliei' Zunge.
I. Die deutsche evangelische Heidenmission '),

von Keinliold Snundemann.
(Mit Sonderkarte«.)

Unter den Faktoren der tveltentwicklung , in denen auch deutsches Leben und deutsche Kraftwirksam sind, darf die Mission nicht übersehen werden. Zwar begegnen wir auf diesem Gebietnicht so großen Zahlen von Vertretern des Deutschtums im Auslande , wie etwa in der Aus-
wanderung , dem Handel n. a. Ls wird sich jedoch nicht leugnen lassen, daß die zielbewußte Arbeitder Mission an Intensität die auf anderen Gebieten geleistete in manchen Beziehungen übertrifft.Ihre in überraschender Schnelligkeit steigenden Trsolge bezeichnen ihre wichtige Stellung in der
Kultivierung überseeischer Länder. Wohl ist das Ziel der Mission ein religiöses. Trotzdem läßtsich ein nationales Gepräge derselben nicht verkennen. Zu Anfang des vorigen Jahrhundertswar das anders , als die deutschen Missionare in den Dienst englischer Missionsgesellschaftentraten )̂,und großenteils ihre Nationalität einbüßten. Jetzt haben wir starke deutsche Missionsgesellschasten,deren Arbeitsfelder ein deutsches Gepräge tragen , und jede deutsche Missionsstation ist zugleich einVorposten des deutschen Kultureinflusses.

In dem folgenden geben wir eine Übersicht über diese Felder nach dem heutigen Standeund beginnen mit westasrikn.
Aus der Goldküste hat die Baseler Mission zwölf Hauptstationen, unter denen Thristians-borg den Vorort bildet. Am weitesten nach Nordwesten vorgeschoben ist die zu Kuniase. -vonAnum (jenseits des volta ) reicht der Tinfluß weit in den Norden des deutschen Togogebiets , womehrere Filialen bzw. Außenstationen angelegt sind. Solcher Außenplätze werden (8 ( gezählt.Nur die Hauptstationen sind mit deutschen Missionaren besetzt, während jene von eingeborenen Ge¬hilfen bedient werden, aber immer unter regelmäßiger Aufsicht der deutschen Arbeiter.
Die Zahl der Thristen stieg folgendermaßen : (83H: 200 , (866 : 1018, (876 : 2934 , (883:6108 , .(895 : 13 036 , (905 : 19Ö38. Nach dem neuesten Bericht standen 30 deutsche Missionare,davon 26 verheiratet , nebst zwei unverheirateten Lehrerinnen auf dem Felde, während (5 ( (2 mitihren Frauen ) sich zur Trholung in der Heimat befanden.
In dem benachbarten Togo arbeitet die Norddeutsche Mission , deren Sitz Bremen ist.Das gefährliche Klima , dem hier mehr Arbeiter als sonst auf irgend einem Felde zum Opferfielen, hat die Entwicklung lange zurückgehalten. Vorort der Mission war früher Keta ; jetzt trittmehr und mehr Lome an seine Stelle. Im Innern liegen drei Stationen , deren Vorposten (imganzen H2) an die der oben erwähnten Baseler Mission grenzen. Zahl der Thristen : (882 : 247,(892 : 897 , (905 : 3324 . Deutsche Missiouare : (5 (6 verheiratet ; 7 in der Heimat) und 5 unver¬heiratete Schwestern.
In Kamerun hat die Baseler Mission (887 die bereits H3 Jahre bestehende Arbeitenglischer Baptisten übernommen und bald durch Einführung einer strengeren Zucht eine bemerkens¬werte Umwandlung geschaffen. Sie verlor dabei die meisten der schon vorhandenen Negerchristen,so daß sie (889 nur (30 Gemeindeglieder zählte. Seitdem aber hat sie sich kräftig entwickelt.Die äußerste ihrer neun Stationen im Norden liegt im Nkosiland , während Lobetal undTdea am Sanaga am weitesten nach Südosten vorgeschoben sind. Noch sei die Bergstation Bueaerwähnt . Als Vorort gilt die Dualastadt Bonaku . Ls bestehen (HO Außenstationen. Zahl derThristen: (895 : 675 , (905 : 3637 . Deutsche Missionare : 56 ( (8 verheiratet ), ( Lehrerin.Der unzufriedenen schwarzen Thristen hat sich die Deutsche Baptisten -Missio Urgesell¬schaft angenommen und arbeitet aus 6 Stationen und 35 Außenplätzen weiter. Sie zählte (902:2479 Gemeindeglieder. 5 deutsche Missionare, ( Lehrerin.
Das nächste deutsche Missionsfeld finden wir in Deutsch - Südrvestasrika ; doch reicht dernördlichste Teil desselben über die deutsche Grenze hinaus . Die drei Ovambostationen der
() Die deutsche römisch - katholische Heidenmission wird im nächsten Jahrgang Pros . U. Hubert Hansenbehandeln.
2) Unter den 6Z von (804 — (820 seitens der Olmrc-Ii älistzionai-̂ Loeistzr ausgesandten Missionaren waren26  Deutsche.

Deutsche Erde. syOZ. 6. 6eft. 2 (



1t»2 Reinhold Grundemann : Der heutige Stand der löeideninission deutscher Einige.

Rheinischen Rlissionsgesellschaft , die hier seit zehn fahren tätig ist, liegen auf portugiesischem
Gebiet , währeitd im deutschen Mvamboland die finnische Rossion seit 50 fahren arbeitet , voit
der wir hier abzusehen haben . Unter den perero und Rama aber hat die erstgenannte Gesell¬
schaft seit bald 60 Zahreir ihr Merk , setzt aus 24 St . ' ) , deren (5 für die L) erero bestimmt sind.
Die juirge Ovambomission zählt 144 Thr . unter der Pflege von 5 R1. (2  vö uttd ( RlS . Don
der Derero M . gelten folgende Zahlen : ( 885 : 1787 , (895 : 3413 , (905 : 7507 Chr . 25 UI.
( ( ( v.). Unter den Marita arbeiten (0  v . Ul . ( 885 : 3813 , (895 : 5587 , (90 ( : 5640 . Zu¬
sammen 27 St ., 5s USt.

Dieselbe Gesellschaft hat ein noch älteres Arbeitsfeld im westlichen Teile des 7iaplandes,
wo aus der Missionsarbeit von mehr als 70 Zähren eine sich selbst erhaltende Kirche hervor¬
gegangen ist, die freilich , was Leitung und Dersorgung mit Trägern des geistlichen Mutes betrifft,
noch auf die Mission angewiesen bleibt . Es sind dort sO St ., deren östlichste Tarnarvon ist. Die
übrigen bilden in den westlichen Distrikten eine Rette von Kapstadt bis geaen den Mranienfluß.
s885 : 10589 , (895 : 13920 , (905 : 16194 Chr . s2 M . ssO v.), s MS ., ' (0 St ., s5 USt.

Ferner ist im Kapland die Mission der Drüdergemeine tätig , deren früheste Arbeiten bis
ins s8. Zahrhundert zurückreichen . 2hre Stationen liegen größtenteils (8) in den südwestlichsten
Distrikten . Dier weitere finden sich in Port Elisabeth und dem benachbarten Distrikt . 24 M.
(25 v.) , (2 St ., 9 RSt . ( 885 : 9232 , (895 : 9736 , (905 : 11 415 -) Chr.

Demnächst kommt die Derliner Ukissionsgesellschaft (Merlin I) in betracht mit 7 St .,
deren Reihe von Kapstadt aus durch die südlichen Distrikte sich hinzieht bis znr geographischen
Länge der plettenberg - Ducht . Rur eine, Laingsbnrg , liegt nördlicher in der großen Karrn , eine
Eisenbahnstation , von der aus große Scharen von eingeborenen Dahnarbeitern an der ganzen Linie
unter den Einfluß der Mission gebracht sind. 7 St ., 20 DSt ., (0  M ., (0  MS . <Lehrerinnen)
(885 : 3515 , (895 : 5383 , (905 : 6764 Chr.

Dieselbe Gesellschaft hat im Käuferland , im Distrikt Kingwilliamstown 5 St . und 5 DSt .,
6 M ., ( MS . ( 885 : 720 , (895 : 1094 , (905 : 1158 Chr.

Rördlich davon und nordwestlich an : Fuße des Drachengebirges liegt das Feld der Drüder-
geineine , welches sie als ihre Missionsprovinz „Südafrika -Ost " bezeichnet. (0  St ., 7 RSt ., (6  M.
( (5 v .), ( MS . ( 385 : 3041 , (895 : 5037 , (905 : 7945 Chr.

2m der neuen Mranicnflnfi - Kolonie arbeitet Derlin l seit (854 , früher unter den Ko-
ranna , die in neuerer Zeit stark dahinschwinden oder in eine Mischlingsbevölkerung aufgehen . 2n
immer größeren Scharen siedeln sich Ungehörige verschiedener Dantustämme dort an , denen auch
in überwiegendem Maße die gesammelten kieidenchristen angehören . 2n Kimberley hat die Mission
eine ausgedehnte Urbeit unter den eingeborenen Minenarbeitern . 8 St ., ( 4 RSt ., 5 ( Prp ., (2 M .,
5 MS . (Lehrerinnen ). (865 : 1916 , ( 896 : 4073 , (905 : 5392 ').

Dieselbe Gesellschaft arbeitet in Ratal auf sechs Stationen , deren vier am Fuße des Drachen¬
gebirges liegen . Dei Thristianenburg , in der Rähe von Durban , ist zugleich eine deutsche Rn-
siedlung durch die Fürsorge der Missionare zu einer gedeihlichen Entwicklung gebracht worden
(Reudeutschland ). 6 St ., ( 5 RSt ., 25 Prp ., 9 M . ( 885' : 1301 , ( 895 : 2021 , (905 : 2752 -) Chr.

bfier hat auch die permannsbnrger Missionsgesellschaft ihre Sulumission , die sich
jedoch noch weiter über die Tugela in das südliche Sululand erstreckt. ( 5 St ., 26 RSt ., 55 Prp .,
(6 M . ( 896 : 2276 , (905 : 3971 9 Chr.

Einige frühere I)ermannsburger Stationen gehören jetzt der Lsanrro verschon Freikirche an
und zwar drei in Ratal , drei in Nordsnluland und zwei in Transvaal . Die beiden letzten ge¬
hören der Detschuanenmission an ; die sie betreffenden Zahlen liegen nicht vor , so daß wir sie
aussondern könnten . 2m ganzen zählte diese Mission im Zahre ( 900 8 St ., 7 M ., 2694 Thr.

Dei weitein erfolgreicher , als unter den Sulu , arbeiteten die Ifermannsburger unter den
Detschuanen in Transvaal , wohin sie schon (852 von den Duren berufen wurden im Gegensatz
zu englischen Missionaren , die als Rnhänger des Freihandelsprinzips den Wandel mit Gewehren
und Munition bei den Eingeborenen gestatteten . Die Stationen liegen teils nördlich von Pretoria
und Rustenbnrg teils im westlichen Morikokreis und selbst jenseits der Grenzen der früheren Süd¬
afrikanischen Republik bei den Daharutsi . 2n Kroondal besteht eine von dieser Mission bediente

0 Abkürzungen : St . -- Stationen ; IN. ^ deutsche Missionare ; v . — verheiratete ; INS . — Missionsschwestern
(unverheiratete Missionsarbeilerinnen , als Lehrerinnen oder in Frauen -(Senana -)Mission tätig ) ; Chr . — eingeborene
Christen einschließlich der Tausbewerber ; RSt . Nußenstationen ; RSt . Rebenstationen ; Prp . — Predigtplätze.

2 ) Einschließlich Tauskandidaten und „ Reuen Leuten " .

z ) ü. rotz der Störungen der Rriegsjahre.
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deutsche Gemeinde . 26 St ., 69 ASt ., 34 Prp ., 26 M . s886 : 9400 , s896 : 30863 , s899:
43327 Chr.

Durch den Arien hat diese Mission sehr gelitten . Dasselbe gilt von Berlin I, das in Süd-
transvaal s3 und in Nordtransvaal s4 Stationen hat , deren mehrere zerstört wurden . Die
Zahlen von s899 sind : 27 St ., s03 ASt ., s39 j) rp ., 33 M . s883 : 7139 , s893 : 14598,
s899 - 20206 Chr . Anfangs s903 wird die inzwischen ungewisse Zahl schon wieder auf 23312
angegeben.

Dieselbe Gesellschaft hat im Maschonaland , wo sie s8s)2 eintrat , 2 St ., s9 j^rp ., 2 M.
und 70 Thr.

Die nächsten deutschen Missionen treffen wir im Norden des Njassasees in Deutsch - Ost-
afrika . Auch hier arbeitet Nerlin I unter den Aonde seit s892 , von wo es seine Vorposten
immer weiter nach Osten in das Ainga -, Nena - und Hehelaild vorgeschoben hat und jetzt durch
Übernahme von zwei Stationen in Usaramo im Negriff stehen , eine Aette von Stationen bis zur
Meeresküste (Dar -es -Salaam ^ herzustellen . Das junge Werk hat sich schnell entwickelt und zählt
s4 St ., 4 ASt ., 3 s j?rp ., s8 M ., 2 AIS . und 238 Chr.

Sm westlichen Teile des Aondelandes arbeitet die Mission der Nrüdergemeille , welche
ihr Feld nach Nordwesten gegen den Nikwasee ausbreitet . Nis jetzt sind dort 6 St . , s4 M.
(s2 v .), 271 Thr . — weit im Norden hat dieselbe s8s)6 eine längere Zeit von der Londoner
Mission ohne viel merklichen Erfolg betriebene Arbeit in der Landschaft Unjamwesi übernonnnen.
Zu der Station in Urambo ist kürzlich eine zweite in Aiwere hinzugefügt . 6 M . (3 v.), 12 Thr . —
Sn Usaramo und Usambara hat die Evangelische Missionsgesellschaft für Deutsch -Dst-
afrika ihre Felder . Das erste hat sie soeben an Nerlin I abzugeben . Für das letztere ist als Vorort an
der Aüste Tanga besetzt. Nisher hatte sie im ganzen 8 St ., s8 AI . ( ( 4 v.), s MS ., 559 Thr . —
Südlich vonl Ailinlaildscharo endlich arbeitet seit s893 unter den wadschagga die Evangelisch-
Lutherische Missioil zu Leipzig jetzt aus fünf Stationen . Line weitere am Meru , wo bereits bei
einem früheren Unternehmen zwei Missionare ermordet wurden , wird jetzt angelegt . sO M ., 146 Thr.

Dieselbe Gesellschaft hat ein weiteres Missionsfeld in Vritisch - Ostafrikg unter den wa-
kanlba seit s886 . 3 St ., 9 72 Thr . — Um unteren Laufe des Tana stehen die Sendboten
der Neukircheuer Mission ullter den wapokomo . 4 ^ t., 4 NSt ., 8 M ., 452 Thr.

Nur im vorübergehen erwähnen wir ein etwas unklares , schwärmerisches Unternehmen , zu
dem Deutsche von englischer Seite sich verleiten ließen , die Sudan -jDionier -Mission , welche in
Ägypten zu Assuan eine Station gründete , um den muhammedanischen Sudan zu bekehren.
Neuerlichst sind die unter englischem Einfluß stehenden Vorstandsglieder ausgeschieden.

Sn Vorderindien sind folgende sechs deutsche Missionen tätig:
Die Naseler an der Westküste in Südmahratta , Aanara nebst Aurgland , Malabar

und auf den Nilagiri . Der Hauptplatz ist Mangalur , wo seit (834 gearbeitet wird . Diese
Mission hat durch ihre ausgedehnten industriellen Unternehmungen (Webereien und Ziegeleien)
einen aroßen Einfluß auf die Hebung der sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse . 24 St .,
U3 ASt ., 84 M . (60 v.), 3 MS . ( 885 : 8224 , (893 : 11963 , (903 : 15469 Thr.

Die Leipziger Mission hat das älteste deutsche Missionswerk im Tamulenlande (aus dem
Anfang des ( 8. Sahrhunderts ) seit ( 84s wieder erileuert . Die Stationen sind über das ganze aus
gedehnte Gebiet verteilt , von Madura im Süden bis Madras im Norden . Trankebar , obgleich wirt¬
schaftlich in raschem verfall begriffen , bildet noch immer den Hauptplatz . Sn neuester Zeit hat sie
aus der kastenlosen Nevölkernng (Harias ) bedeutende Scharen von Anhängern gefunden . Sie zählt
4 ( Stationen , voll denen aber manche nur mit eingeborenen Pastoren (Landpredigern ) besetzt sind.
4s St ., 787 ASt ., 3s M ., 6 MS . s883 : 13589 , s893 : 15038 , s902 : 21611 Thr.

Die Hermannsburger habeil seit s863 ihr Feld unter deil Telugu , das inl Nordeil all
das Tamulenland grellzt . I ĥre Stationeil liegen südlich vom Heililör inl Distrikt Nellur ilicht allzuweit
volleiilander und haben jetzt meistens Eisenbahnverbindung . sO St ., 24 ASt ., s2 M . s883 : 917,
s694 : 1822 , s903 : 2467 Thr.

Die Nreklumer Mission (seit s883 ) hat ilicht ein einheitliches Sprachgebiet zum Arbeitsfeld
Zwei ihrer Stationen liegen noch im Telugu land , während fünf sich in dem nördlich an-
arenzenden Zevpur befinden . Dort zeigt sich in neuester Zeit ein starker Andrang aus den niederen
Aasten und der Nergbevölkerung . 4 ^ t., 4^ VSt ., s2 M . (6 v .), 3 MS . s89s : 96 , s903:
3741 Thr . ilebst 3285 ' Taufbewerbern.

Die Goßnersche Missioil (Nerliil II), welche auf dem Hochland im westlicheil Nengalen
ullter dem Nergvolk der Aols  seit 37 Zähren arbeitet , hat die ausgedehntesten Erfolge gehabt
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und einen Einfluß auf das Volksganze gewonnen , der auf eine Christianisierung der Kols in nicht
zu ferner Zeit deutet . Hauptort ist die Distriktsstadt Rantschi . s8 St ., über sOOO ASt ., 34 M .,
s M ô. s8s)0 : 37412 , ss)03 : 56389 Ehr . liebst 26201 Taufbewerbern . von dem armen , von
heidnischen (Hindus Zerren bedrückten Volke wandern viele aus , um in den Teegärten von Sikkim
oder As sän , eine einträglichere Arbeit zu finden . Du der letztgenannten Landschaft hat die Gesell¬
schaft jüngst eine Station angelegt , um die zerstreuten Thristen zu sammeln . Auch dort scheint die
Mission schnell Einfluß zu gewinnen.

Schließlich ist auch hier noch die Brüderg ein eine zu erwähnen , die in den Hochtälern des
himalaya , besonders in den Landschaften Lahul Spitti und Ladakh , welche von Tibetanern bevölkert
sind, aber unter britischer Regierung stehen, seit s856 arbeitet . Neuerlichst ist auch Leh in Kaschmir
und Simla besetzt worden . Die schwierige Arbeit hat bisher wenig Erfola gehabt . 6 St ., sO v.
M ., 2 MS . s89s : 48 , 1903 : 110 Thr .'

Zu erwähnen ist noch der Frauenverein für christliche Nildung des weiblichen Ge¬
schlechts im Morgenlande zu Berlin , welcher Missionsschwestern ausbildet und aussendet , die im
Anschluß an andere Missionen in Mädchenwaisenhäuscrn und in der Senanamission tätig sind. Zur
Zeit sind ihrer neun in Tätigkeit.

Auch sollten die deutsch-amerikanischen Missionen nicht übersehen werden . Die der Evangelischen
Synode arbeitet in den Zentralprovinzen . 3 St ., 49 ASt ., 8 M . (5 v.), 4720 Thr . — Die des
lutherischen Generalkonzils unter den Telugu im Godaveridelta . 4 St ., ungefähr 240 ASt ., 7 M.
24000 Thr. — Unter den Tamilen arbeitet die Evangelisch - lutherische Synode von Missuri.
3 M ., 4 Et . 200 Thr . — Auch deutsche Baptisten sTunker ) haben in Midien ein paar Stationen
mit Waisenhäusern . — Die lutherische Generalsynode , welche in demselben Gebiet arbeitet , ist zwar
auch deutscher Abkunft , aber so sehr angloamerikanisiert , daß z. B . ihre Berichte in englischer
Sprache erscheinen . Mir haben daher hier von ihrem Missionswerk abzusehen.

Du holländisch - Sndicn treibt die Rheinische Missionsgesellschaft eine ausgedehnte
Arbeit und zwar auf folgenden Feldern:

Du Sumatra unter dem noch nicht muhammedanischen Volke der Batakken , die südlich
und südöstlich von Atschin ihren Sitz haben . Seit s86s wurden von Sipirok aus die Stationen
weiter und weiter vorgeschoben . Besonders erfolgreich ist das Werk im Tobaland . Mi der Landschaft
Bilah sind auch einige hundert Muhammedaner aewonnen worden . 32 St . , 203 ASt . , 48 M.
(4s v .), s2 MS . s883 : 10077 , s895 : 33170 , 1903 : 51585 Thr ., dazu 6817 Taufbewerber.

Rias , die der Westküste von Sumatra gegenüber gelegene Misel mit ungefähr 300000 Be¬
wohnern , wurde 1863 besetzt und zeigte sich anfangs als harter Boden . Jetzt sind auch dort
reichere Erfolge eingetreten . s2 St ., 12 ASt ., 19 M . ( 16 v.). 1883 : 492 , 1893 : 2106 , 1903:
6961 Thr. nebst 3493 Taufbewerbern.

Auf den südwestlich gelegenen Mentaweiinseln ist soeben eine Station angelegt worden.
Du Borneo , wo die Arbeit unter den Dajakken schon 1835 begonnen war , hat die Mission

noch immer nicht zu einer ausgedehnten Entwickluna kommen können . 9 ^ t., s6 ASt ., 11 M.
(8 v.), s MS . 1883 : 966 , 1895 : 1650 , 1903 : 2061 Thr.

Mittel -Zava ist das ältere Arbeitsfeld der Neukirchener Mission , die bei der Herrschaft
des Dslam nur langsam fortschreitet . Jetzt sind um 7 St . 1273 Thr gesammelt.

Du Lhina finden wir die ausgedehnteste deutsche Mission in den Händen der Baseler und
zwar im östlichsten Teile der Provinz Kwangtung . Es werden zwei Teile des Arbeitsfeldes als
„Unterland " und „Oberland " unterschieden . Als Vorort dient Hongkong , wo 1847 der Anfang
gemacht wurde . 15 St ., 63 ASt ., 3s M . ( 19 v.). 1883 : 2721 , 1893 : 4071 , 1903 : 7060 Thr.

Mi der Nähe des sogenannten Unterlandes hat auch Berlin I einige Stationen ; arbeitet
aber auch in Kanton und im Norden , im Ouellgebiet des Nordflusses , an der Grenze von Kiangsi,
die sogar mit der Besetzung von Namon überschritten ist. 6 St ., 35 ASt ., s s M ., s MS . s89s:
696 , 1903 : 3385 Thr.

Dieselbe Gesellschaft hat auch im deutschen Pachtgebiet Kiautschou zwei Stationen mit
3 M ., s MS . und 239 Thr.

Daselbst arbeitet auch der Allgemeine evangelisch -protestantische Missionsverein.
1 St . mit Hospital , 3 M . Derselbe versorgt auch deutsche Gemeinden zu Schanghai und Tsingtau.

Auch die Rheinische Mission arbeitet in der Provinz Kwangtung , nicht weit von dem
Unterland der Baseler und auf Hongkong . 6 St ., 8 ASt ., 1s M . (9 v .), s MS . 1185 Thr.

Auf Hongkong unterhält der Berliner Frauen verein für Thina ein Findelhaus , in dem
ausgesetzte Kinder aufgezogen werden , s St ., 1 v. M ., 3 MS . 127 Thr . Auf dem gegenüber-
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liegenden Festland ist zu Raulung von der Deutschen Blindenmission unter dem weiblichen
Geschlecht in China kürzlich ein Blindenheim gegründet worden, in dem 2 MS . tätig sind.

In dem südwestlichen Teile von Tschekiang sowie im östlichen Riangsi hatte die Deutsche
China -B llianzmission ihre Stationen , die in den Wirren zum Teil zerstört wurden oder ver¬
lassen werden mußten. Jetzt sind die Boten zurückgekehrt und von der Bevölkerung freundlich
empfangen worden . 7 St ., 9 M . (H ».), 5 MS . Zahl der Christen war nicht zu ermittelu.

Die Deutsche China -Inland mission zu Liebenzell hat je eiue Statiou in Riangsu,
Schansi und Riangsi . 3 St ., 2 M ., 3 MS . Buch die H) ilgerrnission zu St . Chrischona
(bei Basel) hat vier Stationen in der Provinz Nganhwui mit 3 M ., die Rieler China -Mission
eine Station mit 33 Chr . in Rwangtung.

In Japan arbeitet der Bllgeineine evangelisch -protestantische Missionsverein in
Tokio und Rioto und bedient evangelisch-deutsche Gemeindeu in Tokio , Zokohama und Robe.
Heidenmission 2 St ., 3 M . 140 Chr. Buch die Mission der Deutschen Reformierten Rirche in
Bmerika mit ihren drei Stationen in Sendai und Umgegend dürfte hier zu erwähneu sein, obgleich
ihre Vertreter zum Teil anglo-amerikanischesGepräge haben. 3 St ., 9 M . (7 v.), 2 MS . 5451 Chr.H

In 2lnrerika ist die deutsche Mission ausschließlich durch die Brüdergemeine vertreten.
Sie hat in Labrador 6 St ., 2 s M . ( (8 v.) und 1261 Chr. Die verwandte Eskimomission in
Grönland , welche das nächste Ziel einer Christianisierung der ganzen Bevölkerung des betreffenden
Gebiets bereits seit geraumer Zeit erreicht hatte, ist vor zwei Zähren der Verwaltung der dänischen
Staatskirche übergeben worden . Eine neue Brbeit unter Eskimos ist in Blaska begonnen, am
unteren Ruskokwim (Zukon). 3 St ., H BSt ., 8 v. M ., 2 MS . (89 ( : 168, (903 : 939 Chr . nebst343 Tausbewerbern und „neuen Leuten", von der älteren Indianermission der Brüdergemeine
ist nur ein kleines Häuflein christlicher Delawaren in Kanada (südwestlich von Torontos übrig ge¬
blieben, das immer mehr zusammenschmilzt. Seit (89O aber ist unter den Indianern in Süd-
kalisornien in Hotrero die Brbeit ausgenommen. 5 St ., 3 v. M . (902 : 249 Chr. — In -Okla¬
homa haben die deutschen Mennoniten 3 St . mit 336 Chr.

In Mittelamerika ist die Moskitoküste ein fruchtbares (seit (8H8) , aber jetzt unter den
politischen Verhältnissen (Okkupation seitens Nikaragua ) schwierig gewordenes Missionsseld. Bis
Hauptplatz dient Bluefields. Die Brbeit erstreckt sich sowohl aus die farbigen Mischlinge als auch
auf die Indianer . (3 St ., 3 BSt ., (8 M . ( (6 v.). (89 ( : 4400 , (902 : 5443 Chr. nebst 312
Taufbewerbern und „neuen Leuten".

Das ausgedehnteste Missionsfeld hat die Brüdergemeine in Westindien , dessen westliche
Provinz sich aus Zamaika beschränkt, während die östliche St . Thomas und St . Zan , Ste . Croir,
St . Ritts , Bntigua , Barbados , Tabago und Trinidad umfaßt . Hier ist die Christianisierung längst
vollendet. Es handelt sich um die Pflege weiterer geistlicher Entwicklung uud die kirchliche ver-
stelbständigung. H8 St ., (9 27 M . (23 v.), ( MS . 38316 Chr.

Das Gleiche gilt zum Teil auch von Surinam , wo ein großer Teil der farbigen Be¬
völkerung der Brüdergemeine angehört . Die Brbeit aber erstreckt sich auch auf die im Hinterland
lebenden Buschneger, von denen sich noch immer neue Bnhänger einsinden. 20 St ., 2H BSt .,
H7 M . (HOv.), 9 MS . (89 ( : 25650 , (902 : 29294 Chr. nebst 518 Taufbewerbern und „neuen
Leuten". Endlich arbeitet dieselbe Mission auch in Demarara auf ( St . u. 2 BSt .^ Der dortige
Missionar ist selbst ein Farbiger . (69 ( : 777 , (902 : 940 Chr.

In Anstralicn treibt die Brüdergemeine ein aufopferungsvolles Werk an den hinschwindenden
Eingeborenen . In Viktoria wird die auf zwei Stationen gesammelte kleine Gemeinde bald aus-
gestorben sein. (89 ( : 101, (902 : 84 Chr. versprechender ist die (89 ( begonnene Brbeit in
Oueensland an der westlichen Rüste der Hork-Halbinsel, wo jetzt 22 Chr. gewonnen sind. HSt .,
3 M . (H v.), 2 MS . Südöstlich von dort, in der Nähe von Cooktown hat die Neuendettelsauer
Mission 2 St ., 2 M . und ungefähr 20 Chr.

In Südaustralien ist unter großen Schwierigkeiten 330 Ion nördlich von Bdelaide aus der
Station Bethesda und über HOO lcm von dort nordwestlich am Finke Creek durch deutsche Missionare
von Hermannsburg und Neuendettelsau gearbeitet worden. Die Stationen sind jetzt von der
(deutschen) Südaustralischen Immanuelssynode übernommen. 2 MS . 110 Chr.

In Kaiser wilhelinsland wirken zwei deutsche Missionsgesellschasten: >Die Rheinische,
welche an der Bstrolabebai seit (887 unter großen Opfern an Menschenleben hart arbeitet —

l) Ein kleinerer Teil dieser Zahlen bezieht sich auf die Brbeit der genannten Rirche in Ehina, über dienichts Näheres zu ermitteln war.
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bis jetzt ohne sichtbare Frucht. Doch kommen schon Anzeichen, daß einst die Saat schnell in aus¬
gedehntem laße aufgehen wird . St ., 5 211. (8 v.). Zu der Nähe von FinschHafen  hat die
ein Jahr ältere Ncuendettelsauer  211ission wenigstens schon die Erstlinge aus der dortigen
jOapuabevölkernng taufen könilen. H St ., 8 211.

Die Zusammenfassung ergibt die folgenden Zahlen , denen wir noch Vngaben über die an-
nähernde Schülerzahl in

St.

den Missionsschulen
NSt . u . Prp . m.

beifügen.
MS. Lbr. Û gefäh^ akl^ er Schüler-

Usrika. 234 !068 414 278 50 162479
Trnrftnrwrtnti-

27500
Britisrh-Dildieii. . . 129 2258 212 151 26 130507 40000 30000
Uolländisch-Indien 5,4 207 73 61 1Z 60607 9900 10500
Elnna. 4k 128 93 65 16 11996 3000 2300
8apan. 5 — 12 y — 5591 ? 1500
Umerika. 101 52 129 114 3 76577 560 15500
Uustralien . . . . 16 — 22 15 — 135 ? 200

585 3715 955 693 88 447872 64260 87500

Oie 9euttc!ien in öttenpelcliiscli-bctiiesien.
Don Otto wendendes.

Du Msterreichisch-Schlesien lebten ss)00 nach den Ergebnissen der damaligen Sprachenzählung
(s. D. E . ss)08, bj. s, S . 82) 2f)6870 Deutsche, (46860 Tschechen und 22087s s?olen , das be¬
deutet, wenn man die Verhältnisse vor (0 wld 20 Zähren mit den heutigen vergleicht, eilte Ver¬
mehrung der Deutschen in den Zähren (8()0 — D)00 um nur 8,7 v. Ih., der Tschechen dagegen
um s s,8 v. bs., der j?olen gar um 2^ v. bj., während in den vorhergehenden zehn Zähren sich
die Deutschet: gar nur um 4,2  v . I). , die Tschechen um 8,6 v. bj. , die j?olen utit (8 v. bf. ver¬
mehrt haben. Es muß sehr bedauerlich erscheinen, daß die Deutscheit, die noch vor verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit die unbedingte 211ehrheit im Lande besessen haben , heute mit Not nur noch
48 v. Ich der Bevölkerung von ganz Schlesien ausmachen , wogegen die Tschechen schon mit
22 v. bh , die j?olcn gar mit 88 v. Ich in die Wagschale fallen, von einem Nückgang des
Deutschtums alt seinen Grenzet! kann man deswegen aber doch noch lange nicht sprechen.

Das kleine österreichische Schlesien bildet keine geographische Einheit , es besteht vielmehr aus
zwei Teilen, die voneinander vollständig getrennt sind. Über dieses kleine Ländchen bildet auch
nur einen Teil einer geschichtlichen und schon gar keine wirtschaftliche oder gesellschaftliche Einheit.
Und auch jeder dieser beiden Teile hat wieder seine vielfachen örtlichen und insbesondere auch
völkischen Verschiedenheiten.

Sn Ostschlesien besteht (abgesehen von den Städten ) um Bielitz ein kleines deutsches Sprach¬
gebiet , die übrigen Landgemeinden sind von Slawen bewohnt , meist von j2olen, der um Friedeck
gelegene Landstreifen auch von Tschechen (s. die Sonderkarte ( dieses Zahrgangs ). Dmmerhin
mag aber Teschen als der Ulittelpunkt des östlichen Schlesien gelten. Nicht so Troppau im
Westen; denn hier gibt es eine ganze Neihe von Städten , die im völkischen Unverstand, anstatt die
deutsche Landeshauptstadt nach Ulöglichkeit zu stärken, nach Mähren hinüber neigen oder Sonder-
bestrebungen verfolgen und es verhindern , daß Troppau der geistige Ulittelpunkt des Landes
werde , wozu keine andere schlesische Stadt mehr Unrecht besäße. Zudem ist auch das westliche
Schlesien keine völkische Einheit ; es zerfällt in einen größeren reindeutschen und einen kleineren
gemischtsprachigenTeil. 2>n ersteren! gibt es Gebiete, die wohl bei einiger völkischer Uufmerksamkeit
niemals vertschecht werden können, es gibt aber auch solche, wo die Gefahr der verslawung eine
sehr große ist.

Gerade der nordwestliche reindeutsche Teil von Schlesien, welcher aus den Bezirkshauptmann-
schaften Freiwaldau , Freudental und Zägerndorf besteht, trägt allein die Schuld an dein scheinbar
so ungünstigen Uusfall der Volkszählung ; denn hier zeigt sich ein geradezu erschreckender Bevölke¬
rungsrückgang , der wohl zurückzuführen ist auf die große Uuswandernngslust und den geringen
Kinderreichtum, welche Umstände wieder in dein großen wirtschaftlichen Notstand der hier lebenden
Bevölkerung ihren Grund haben. Das schlesische Weberelend ist ja in aller Welt sprichwörtlich,
ist aber nur ein einzelner Fall von den vielen hier nur kümmerlich fortkommenden Berufen . Zu
diesen! Gebiet sind alle Städte mit nur vier Ausnahmen , nämlich Zägerndorf , Freiwaldau , Würben-

;) Bach schätznngsweiser Ergänzung der fehlenden Ungaben.
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tal und Friedeberg , an Einwohnerzahl zurückgegangen und auch diese vier Städte haben nur
kaum merklich zugenommen. Ebenso ist hier die Revölkerungszahl in allen Landgemeinden mit
Ausnahme von nur 32 Orten in äußerst bedenklicher Abnahme begriffen. Die schwächste Abnahme
zeigt noch die Nezirkshauptmannschaft Freiwaldau , die stärkste Zägerndorf . Dn manchen Orten
beträgt der Rückgang auch 20 v. H. , mitunter sogar noch mehr. Diejenigen ländlichen Orte,
die nicht abgenommen haben , sind vielfach so klein, daß hier bei der durchweg unbedeutenden
Zunahme nur Zufälligkeiten mitzuspielen scheinen. Gerade dieses Gebiet aber soll der Rückhalt für
das übrige Schlesien sein und gerade hier sollte daher die wirtschaftliche Lage der Bevölkerung
nach Möglichkeit gestärkt werden. Aber Schlesien selbst ist zu dieser Stärkung viel zu schwach und
ausgesogen und seine gemischtsprachigenGebiete brauchen für den hier so heftig tobenden völkischen
Kampf so viel Geld, daß von hier aus iu die armeu Gebirgsdörfer im Nordwesten wohl nichts
abgegeben werden kann. So wohnen in dem reindeutschen Gebiet Schlesiens heute nunmehr
s75 9^2 Deutsche nebeu 237 Angehörigeu anderer Volksstämme, das sind aber um >̂375 weniger
als vor zehn Zähren.

Dn dem gemischtsprachigen Gebiet Westschlesiens, welches aus den Rezirkshauptmanuschaften
Troppau und wagstadt besteht, leben heute 66588 Deutsche und 60 ^33 Tschechen. Daß dieses
Ergebnis verhältnismäßig noch so günstig ist, liegt einzig und allein an der Landeshauptstadt
Troppau mit 22 s (5 Deutschen, denen nur 26 (A Tschechen gegenüber stehen. Troppau ist eine
Stadt , die in Nezug auf Deutschbewußtsein nicht nur allen schlesischen, sondern auch vielen außer-
schlesischeu Städten als Rluster hingestellt werden kann. Du Troppau nimmt das Deutschtum
wie das Tschechentum zu, das Deutschtum aber bedeutend stärker, das Tschecheutum nur sehr
unbedeutend. Die Deutschen haben sich von (880 — (890 um v. H. , die Tschechen um
7,3 v. H. vermehrt , von (89O— (900 die Deutschen um (9 v. H. , die Tschechen um 7,5 v. H.
Troppau ist der Sitz von sechs Ortsgruppen des Aereins Nordmark , die mehr als die Hälfte
der im ganzen Lande für diesen Zweck eingehenden Geldmittel aufbringen , von drei Orts¬
gruppen des Deutschen Schulvereius , eines sehr strammen, über 500 Rlitglieder zählenden
Turnvereins , einer Ortsgruppe des Sprachvereins u. s. w. Die politische Arbeit besorgt ein
deutscher Volksverein ; hier hat auch der neugeschaffene deutsche Volksrat für Schlesien seinen
Sitz. Dn der gemischtsprachigenHingebung von Troppau liegt auch die einzige Stadt westschlesieus,
die bereits eine slawische Rlehrheit hat, nämlich Königsberg . (880 lebten in Königsberg 563
Deutsche, zehn Zahre später sogar ^72, heute nur 268 . Die Zahl der Tschechen ist von (880— (890
von (827 auf (90fl und von (890 — (900 auf 2085 gestiegen. Du Königsberg bestehen eine j?rivat-
schule des Deutschen Schulvereius und eine Ortsgruppe der Nordmark mit Nücherei, ferner eine deutsche
Darlehnskasse ; aber leider sind auch diese Rlittel ohne auswärtige Unterstützung zur Stärkung des
Deutschtums zu schwach. Die übrigen Städte dieses Sprachgebiets wagstadt , wigstadtl und Odrau sind
rein deutsch, während im Gerichtsbezirk Königsberg nur eine einzige deutsche Gemeinde (wollmers-
dorf ) liegt , hat wagstadt 7 deutsche, 8 tschechische und 6 gemischtsprachigeGemeinden ; wigstadtl
nur 2 tschechische, 3 gemischtsprachige und (7 rein deutsche Gemeinden ; im Odrauer Nezirk sind
sämtliche (7 Gemeinden rein deutsch. Dm Gerichtsbezirk Troppau selbst zeigt sich der völkische
Einfluß der Landeshauptstadt allerorten. Ein wichtiger Erfolg war es, daß hier die mit Troppau
unmittelbar zusammenhängende große Gemeinde Katharein (<)0 ( von den Deutschen wieder erobert
wurde . Du Kreuzeudorf, einem an der Staatsbahnstrecke gegen Zägerndorf gelegenen Orte , mußte
die letzte Volkszählung infolge der fortwährenden Anfechtungen von feiten der Tschechen fünfmal
vorgenommen werden , und bei jeder neuerlichen Zählung fanden sich mehr Deutsche, bis endlich
der Nezirkshauptmauu selbst die Zählung vornahm und hierbei noch einen Deutschen mehr zählte
als bei der unmittelbar vorhergehenden Zählung . Trotzdem finden wir im Troppauer Landbezirk
nicht mehr wie fünf reindeutsche Dörfer : nämlich Dorfteschen, Rkladetzko, Lippin, Tabor und Skrocho-
witz. Dn einigen Orten aber macht, wie bereits erwähnt , das Deutschtum sehr stramme Fortschritte.
Dm vorerwähnten Katharein , welches heute ungefähr 6300 Einwohner zählt , haben sich die
Deutschen in den letzten 20 Zähren gerade verdreifacht, die Tschechen haben in derselben Zeit nur
ein Drittel zugenommen; in den letzten zehn Zähren haben sich hier die Deutschen um 97,7 v. H.,
die Tschechen um 23,2 v. H. vermehrt. Es bestehen hier zwei Nordmark -Grtsgruppen , ein deutscher
landwirtschaftlicher verein , eine deutsche Darlehnskasse (die tschechische ist vor kurzer Zeit zusammen¬
gebrochen). Auch in dem auf der anderen Seite mit Troppau zusammenhäugeudeu mährischen Ein
schluß Zaktar  zeigt sich ein stetiger Fortschritt des Deutschtums, wenn auch hier dasselbe gegen¬
wärtig noch viel unterstützungsbedürftiger ist, wie in Katharein . Ebenso steht es in Wawrowitz,
in dem bereits erwähnten Kreuzeudorf , in Osterreichisch-Dirschkowitz, in dem jetzt rein deutsch ge-
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wordenen Skrochowitz; ferner auf der anderen Seite von Troppau in Hodoli, wo sich neben dem
Fortschritt des Deutschtums ein Rückgang des Tschechentuins zeigt und auch in dein noch vor¬
wiegend tschechischen Gilschwitz; Schwankungen zeigen sich in Loduitz, in Wlastowitz und Zarkowitz,
ein unbedeutender Rückgang in Gräz , bedcuklichere Rückgänge in Glomuitz , Olhütteu und ins¬
besondere in Damadrau , der einzigen Gemeinde in diesem Gebiet , die in der letzten Zeit verloren
gegangen ist. Zu Romorau bei Troppau bat das Deutschtum von (8 )̂0 — (<)00 keine Verluste
erlitte,,, wohl aber hat das Tschecheutuin auch in dieser Zeit zugenommen. Die Hauptverluste des
Deutschtums in Roinorau , wobei die deutsche Bevölkerung daselbst von (00 auf 52 gesunken ist,
fallen in die 80er Zahre . Auch die Deutschen Romoraus sind Rttrster für alle anderen. Hier besteht
eine Nordmark -Ortsgruppe , die alljährlich über 600 Rroneu an den Hauptverein abführt , obwohl
nur 5s) Deutsche iu der Gemeinde siud und keiner von ihnen übermäßig reich ist. Zu einem
zweiten an der Nordbahnstrecke gegen Wien gelegenen Orte Schönbrunn  macht dagegen das
Deutschtum an Zahl stetige Fortschritte. Nutzer deu obenerwähnten fünf reindeutschen Orten finden
sich im Gerichtsbezirk Troppau 2s) rein tschechische und ss) gemischtsprachige Gemeinden. Zu den
letzteren zeigen sich häufig Schwankungen in der Bevölkerung , bald zugunsten, bald zu ungunsteu
der Deutschen.

Sn diesem gemischtsprachige,! Gebiet (ohne die Stadt Troppau ) hat sich das s8s)0 um etwas
über (2000 Seeleu das Deutschtum . übertreffende Tschecheutuin in diesem Zählungsabschnitt um
6,8 v. H., das Deutschtu,n um 6 v. H. vermehrt . Die Deutschen haben sich demnach viel schwächer
vermehrt als die Tschechen, und man kann nicht einmal einwenden , datz ja die Stadt Troppau
eine beträchtliche Anzahl von Deutschen ihres Landbezirks aufgenommen hätte, denn der Zug nach
Troppau ist kein so starker wie nach anderen Landeshauptstädten , weil das an Troppau örtlich
auschlietzende Ratharein alle Zuzügler voin flacheu Lande aufuimmt , die hier eiuerseits an den
Vorteilen der Stadt , anderseits aber an den billigen Gebens- und Steuerverhältnissen der Dorf¬
gemeinde Anteil nehmen.

wenn man aber anderseits wieder bedenkt, datz erfahrungsgemäß die Vermehrungsstärke des
auf der niedrigeren Nildungsstufe stehenden Volkes wegen der billigeren Ernährungsweise und der
geringeren Lebensansprüche eine stärkere ist, als die des höher stehenden, so ist die stärkere Ver¬
mehrung der Tschechen besonders in diesem Teile des Sprachgebiets keineswegs so groß, datz man
von einen! Rückgang des Deutschtums sprechen könnte. Auch in dein dem gegenwärtigen voran¬
gehenden Zählungsabschnitt stand es für die Tschechen nicht besser.

Zu Ostschlesien mutz man drei sprachliche Gebiete auseinanderhalten . Die Bielitzer Sprachinsel
hat keine namhaften Verluste erlitten. Zu den Landgemeinden der Sprachinsel zeigt sich ein starker
Fortschritt des Deutschtums, so in Alerande :seid, Nikelsdorf, Altbielitz, in Lobnitz, ja sogar in Batz-
dorf, dein einzigen Orte der Sprachinsel, in dein die Holen die Mehrheit besitzen und in den! das
Holentuin in den 80er Zähren sehr stark vorwärts geschritten ist. Sichtliche Fortschritte machte das
Holentuin in Rainitz; Rückschritte des Deutschtums inacheu sich in Bistrai und Gberkurzwald be¬
merkbar. Zu dein letztgenannten Orte ist die deutsche Schule der wichtigste Stützpunkt des Deutsch¬
tums . Es besteht dort „eben einer Nordmark -Ortsgruppe ein Schulhellerverein und eine sehr
fördernswerte Schulbücherei. Auch die Deutscherhaltung der Bielitzer Sprachinsel ist natürlich mit
ungeheure, ! geldlicheu Opfern verbunden . Der zweite Teil Ostschlesiens ist die Hingebung der
Stadt Friedeck, wo das Deutschtum sowohl von Holen , wie von Tschechen bedroht wird. Der
Friedecker Landbezirk ist im schlesischen Landtag nicht von einen, polnischen, sondern von einem
tschechischen Abgeordneten vertreten , jedoch macht das Holentuin auch selbst gegenüber den,
Tschechentum hier große Fortschritte. Die Stadt Friedeck selbst, die Deutsche, Tschecheu und Holen
beherbergt , erhält sich die Vorherrschaft des deutschen Teiles nur in äußerst mühsamem Rainpfe,
denn ^s)8s Tschechen und 5^5 Holen stehen hier 5562 Deutschen gegenüber. Letztere mehren sich
jedoch sehr erfreulicherweise in Friedeck äußerst rasch. Sn den 80er Zähren find sie an Zahl
sogar um (50,6 v. H. gestiegen, in den s)0er Zähren um 27,4 v. H. ; deun (880 gab es hier
nur (055 Deutsche und ((665 Tschechen, sodaß sich letztere im vergleich zu der jetzt mehr als
dreimal so großen Anzahl der Deutschen nur schwach vermehrt haben. Nicht nur in Friedeck selbst,
sondern auch in, ganzen um diese Stadt gelegeuen Landesteile tobt heiß der völkische Rainps.
Deutsche, Holen und Tschechen stehen einander feindlich gegenüber , und jedes der drei Völker
sucht das andere zum Bundesgenossen im Rainpfe gegeu das dritte zu gewinnen. Zu dein
wirkt in diesen, Teile, wie in vielen Gegenden Ostschlesiens die Industrie und der Bergbau einiger¬
maßen zu,,, Vorteil des Deutschtums, indem durch Zuzug von höher befähigten deutschen Arbeitern,
Beamten und Werkmeistern mit ihren Familien die Vorbedingungen für die Schaffung deutscher
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Schulen gegeben sind. So wohnten in Leskowetz bei Friedeck f880 nur s23 Deutsche, s8^0 aberbereits s50 und heute schon ^09 Deutsche. Du der zweiten in diesem Gebiet liegenden StadtPolnisch-Ostrau hat das Slawentum in den 80 er Zähren Fortschritte, das Deutschtum Rückschrittegemacht, in den 90er Zähren ist auch das Deutschtum wieder etwas , das Slawentum aber rasendgewachsen, heute leben in Polnisch-Ostrau nur 69O Deutsche, dagegen Tschechen und 2ff8Polen und vor 20 Zähren zwar nur ^ 2 Deutsche, aber auch nur 7236 Tschechen und nurs080 polen . Du den übrigen Orten des in Rede stehenden Gebiets zeigen sich Schwankungen,bald zugunsten der Deutschen, bald zugunsten ihrer Gegner , allerorten aber ein rascher Fortschrittdes Polentums . Läßt man die Stadt Friedeck außer Netracht , so zeigt sich in diesem Gebiet eineentschiedene Abnahme des Deutschtums.
Das übrige Ostschlesien, der dritte , zwischen den eben besprochenen Gebieten liegende Teil,zeigt in allen seinen Städten einen stetigen und zwar recht flotten Fortschritt des Deutschtums.So vor allem Teschen, wo heute f05f0  Deutsche , f050 Tschechen und 5950 polen leben,gegenüber 766^ Deutschen, 599 Tschechen und 6s70 Polen s890 , und 609l Deutschen, f703Tschechen und ^500 Polen f880 . Du Teschen besteht eine große Zahl deutscher Vereine , so ins¬besondere zwei Ortsgruppen der Nordmark , ferner ein deutsches, von der Nordmark erhaltenesSchülerheim , ein deutscher Freitischverein u. s. w. Du Skotschau (s^52 Deutsche) haben dieDeutschen von s880 — P89O um 20,9 v. Ls., von s890 — ls-OO sogar um 30,3 v. bs. zugenommen;ähnlich in Schwarzwasser (^97 Deutsche) , wo das polentum im Rückgang begriffen ist. DieDeutschen haben sich hier in den letzten zehn Zähren um .̂5,2 v. bfi, in den vorhergehenden zehnum 33 v. bs. vermehrt . Du Zablunkau (H88 Deutsche) zeigt sich ebenfalls ein stetiger Fortschrittdes Deutschtums und eine kleine Abnahme der polen . Die Deutschen haben in den letzten zehnZähren um 5s,5 v. ks., iu deu 80er Zähren um 22,8 v. I). zugenommen, während die Abnahmedes Polentums in denselben Zeiträumen ^,10 v. bs. und 0,7 v. bs. beträgt . In Freistadt , wo inden 80er Zähren ein Aufschwung des polentums und ein Rückschritt des Deutschtums bemerkbar

war , haben die Deutschen in den letzten zehn Zähren
einen Zuwachs von 65,6 v. I)., die polen eine Abnahme
von >̂,6 v. bs. zu verzeichnen. Ähnlich in Oderberg
(929 Deutsche gegen nur 586 in s890 , was eine Zu¬
nahme von über s40 v. L). bedeutet) während das
Deutschtum iu den 80er Zähren hier zurückgegangen war.
2m der Umgebung von Oderberg liegen jene Orte , in
denen die greifbarsten Trfolge des bereits besprochenen
Einflusses der Industrie zugunsten des Deutschtums zu
finden sind, so Schönichl, wo die Deutschen in den letzten
zehn Zähren die Mehrheit über jeden einzelnen der beiden
hier lebenden slawischen Volksstämme errungen haben
(s890 nur 837 Deutsche, heute s9^6). Ruch das Polen-
und Tschechentum befindet sich hier im Fortschreiten.2n pudlau findet man heute s s28 Deutsche, Tschecheu und 96O polen , das bedeutet nichtweniger als zwölfmal soviel Deutsche, dreimal soviel Tschechen und nicht ganz doppelt soviel polenwie vor zehn Zähren . Du prnschau , wo die Tschechen ungefähr auf demselben Stande gebliebensind wie vor zehn Zähren , haben sich die Deutschen in derselben Zeit verdoppelt, die Polen aller¬dings verfünfzehnfacht (Z880 überhaupt nur 98 polen , heute schon s538 ). Die 837 Deutschen, welches890 hier lebten, sind heute auf s6sf  gestiegen ; außerdem finden sich hier über fOOO Tschechen.Die Deutschen haben in bsruschau gegenwärtig die einfache Mehrheit . 2n bsruschan, wie inSchönichl (Oderberg -Nahnhof ) bestehen Ortsgruppen der Nordmark , welch' letzterer auch eiu Teilder Pudlauer Deutschen angehört . In der Skotschaner Gegend besitzen noch Ustron und Golle-schau eine stärkere deutsche Minderheit , in beiden Orten zeigt sich ein stetiger Fortschritt desDeutschtums. In der Umgebung von Schwarzwasser ist etwas Ähnliches in Thybi der Fall, wodie 36 Deutschen von f880 heute auf 2ff angewachsen sind. In Rarwin bei Freistadt, wo sichüberhaupt ein starker Bevölkerungszuwachs geltend macht, wächst das Deutschtum zwar stärkerwie das Tschechentum, aber schwächer als das polentum . Lrwähnenswerte Fortschritte macht dasDeutschtum in Michalkowitz und Peterswald , in dem erstgenannten Orte besteht eine Schule desDeutschen Schulvereins . In den übrigen Orten dieses Gebiets zeigen sich Schwankungen. Diepolen sind in der letzten Zählungsabschnitten um 52257 gewachsen, was eine Vermehrungsstärkevon 29 — 50 v. I). bedeutet.

Deutsche Erde. lynch c> rieft. . 22

!S00ISS0



Erlist r. Dürin.z : Das Deutschtum iu der Lürkei.s70

Aus dem vorhergehenden geht deutlich hervor , daß von einem Rückgang des Deutschtums
eigentlich keine Rede seilt kann. Daß sich aber das Deutschtum so hält, das ist nur den ungeheuren
Opfern zu danken, die das deutsche Volk in Schlesien trotz seiner Armut seinem volkstnm bringt,
insbesondere wohl der Schutzvereinstätigkeit, vor allem der mehrfach erwähnten „Nordmark ", einem
verein , der in Troppau seinen Sitz hat und gegenwärtig schon s08 Ortsgruppen zählt und in
seiner über neunjährigen Tätigkeit unsagbar viel für die Kräftigung des deutschen Dauern - und
Gewerbestandes , für die sittliche Erziehung des Volkes durch Errichtung von Büchereien und
Herausgabe eines Volkskalenders , für volkswohlsahrt durch Unterstützung wirtschaftlich schwacher
Deutschet: , durch Vermittlung von Stellen , Besorgung von deutschen Lehrlingen und landwirt¬
schaftlichen Arbeitern , insbesondere auch aus den deutschen Siedelungen in Galizien , durch die
Ausgestaltung des Sommersrischenwesens und nicht zuletzt für die Lfebung des Deutschbewußtseins
und des Gefühls der Zusammengehörigkeit aller Deutschen gewirkt hat.

insbesondere hat dieser verein aus Anlaß des schrecklichen Lfochwassers, welches im Henrigen
Zahre das ganze ohnedies arme Land verheert hat , bisher bereits s2000 Kronen ausgebracht
und dieselben unter die vielen Unglücklichen, die um bsab und Gut gekommen sind, verteilt.

Sas rleullctilum in -er KLinKei.
von Snnst V. güring.

Seit dein Lude der achtziger Zahre deutlich hervortretend , hat das Vordringen des Deutsch¬
tums in der Türkei erstaunliche Fortschritte gemacht. Die deutschen Kolonien in den größeren
Städten nähmet! schon lange eine geachtete Stellung ein. Besonders gilt dies von der deutschet!
Kolonie in Konstantinopel. Über seit dein angegebenen Zeitpunkte hat sie in Konstantinopel eine
durchaus hervortretende , die änderet! Nationen überragende Bedeutung gewonnen. Es ist nicht
immer leicht, die Tätigkeit und den Ivert einzelner Personen richtig zu beurteilen , die an weit
sichtbare Stelle in ungesunde , schwierige Verhältnisse gestellt werden. Demgemäß hört man in
Konstantinopel und liest man besonders auch in französischen Merken häufig höhnische Bemerkungen
über die Leistungen deutscher Offiziere und Beamten , die in türkischen Diensten waren . Über schon
die Tatsache, daß zahlreiche höhergestellte Persönlichkeiten von der Türkei gewünscht, von unserer
Negierung geschickt waren , gab den Deutschen eine ganz besondere Stellung , machte sie viel gehaßt,
viel beneidet und viel kritisiert. Und schließlich mnß fast allen Deutschen, die in türkische Dienste
traten , unbedingte Anerkennung gezollt werden , was ihren Fleiß , ihre Diensttreue , ihre guten
Absichten angeht ; und unter ihnen ragen Männer hervor , wie General von der Goltz, denen es
gelang , unterschiedslos die höchste Anerkennung, Achtung und Zuneigung aller Nationen zu erwerben.

Tatsachen und Zahlen sprechen, und so will ich, um die Fortschritte unseres Volkes in der
Türkei darzustellen, auch hiervon einige anführen . Mit Zahlen nicht zu beweisen, aber eine in
den letzten Zähren uns allen , die wir in der Türkei lebten, sich täglich aufdrängende Tatsache ist
der Fortschritt der deutschen Sprache in der Türkei. Deutsch wird in der Militärschule fleißig ge¬
trieben ; in den! Lehrplan der neuen Medizinschule ist durch unseren tatkräftigen tüchtigen Lands¬
mann, den Geheimen Medizinalrat s?ros. Dr . Nieder-f?ascha, die deutsche Sprache als gleichberechtigt
neben der französischen Sprache als obligatorisch eingeführt . Die zahlreichen türkischen Offiziere,
die in preußischen Negimentern gedient haben und dienen, bringen es zu einer erstaunlichen Fertigkeit
im Deutschen, und sie sorgen für die Verbreitung unserer Sprache unter ihren Kameraden durch
das Beispiel und durch ihre Vorliebe für das Deutsche. Eine ganze Neihe tüchtiger Arzte, von
denen sicher eine Anzahl gerade zu Lehrern an der Kaiserlichen Medizinschule bestimmt sind, haben
fünf Zahre in Deutschland studiert, beherrschen unsere Sprache vollkommen und werden so dafür
sorgen, daß die Bestrebungen Nieders nicht auf den! Papier bleiben.

Du unseren deutschen Schulen, von denen weitaus die größte die Schule der deutsch-schweizeri¬
schen Schulgeineinde in Konstantinopel ist, werden nicht nur Deutsche, Schweizer und Österreicher
unterrichtet. Dm Zahre s8f)2 besuchten die damalige „höhere Bürgerschule für Knaben und
Mädchen " 358 Kinder , darunter s07 Kinder von Deutschen Neichsangehörigen , 26 Schweizer,
8s Österreicher, zusammen 2sch Es bleiben also damals schon s2 ŝ Kinder anderer Nationalitäten,
und die meisten von ihnen gehören zu den Orientalen , Spanischen Zuden , Griechen , Armeniern;
einige Engländer und Franzosen und einige Türken , in der Zahl durch besondere Umstände
wechselnd, finden sich unter ihnen.

S,n Zahre sf)02 finden wir, daß die jetzt zur „Nealschule und höheren Mädchenschule" ent¬
wickelte, mit Berechtigung zur Ausgabe von Reifezeugnissen für den Linjährig -Freiwilligen-Dienst
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ausgestattete Schule 559 Minder (57 s Knaben , 188 Mädchen) zählt , also iu zehu Zähren eiue
Zunahme von ungefähr 66 v. H. hierunter waren 1^5 Kinder von Deutschen Reichsangehörigen,
25 Schweizer und 98 Österreicher, zusaiumeu 268 . Also 291 Kinder , mehr als die Hälfte , wird
von den Fremden gestellt. Schon die Gruppierung der Zahlen läßt ja sofort erkennen, daß die
höhere Kinderzahl 1902 keineswegs auf ein Anwachsen der deutschen Kolonie zurückzuführen ist.
Es sind zwar durchaus nicht alle Deutschen in die Matrikel des Kaiserlichen General -Konsulats
eingetragen , aber gleichwohl läßt die vergleichung der Zahlen von I892 und von 1902 erkennen,
daß sich die deutsche Kolonie nur mäßig vergrößert hat : an: 5 s. Dezember I892 waren 10^5 Per¬
sonen und am 5 s. Dezember 1902 waren 1250 Personen in die Matrikel des Kaiserlichen General-
Konsulats eingetragen.

Also 1902 waren 221 fremde Staatsangehörige und unter diesen fast ausschließlich An¬
gehörige des türkischen Reiches. Nehmen wir an, daß dieselben durchschnittlichvier Zahre in der
Schule bleiben, so verlassen jährlich wenigstens 50 — 60 türkische Staatsangehörige die deutsche
Schule mit zum Teil vollkommener Beherrschung der deutschen Sprache . Alle diese deutschredenden
Angehörigen des osmanischen Reiches gehen nun in Geschäfte als Korrespondenten , als Agenten
ins Innere des Reiches, als Unterbeamte in den Dienst der Eisenbahnen.

Im Anschluß an die Eisenbahnen müssen wir aber noch einer Reihe von Schulen Erwähnung
tun , die in kleinerem Rahmen dieselben Erfolge erzielen. Zunächst besteht in Stambul selbst die
deutsche Eisenbahnschule von Zedikule mit 65 Kindern, von denen 18 Reichsdeutsche, gewiß mehr
als ein viertel osmanische Staatsangehörige sind (62 v. H. Deutsche). In Adrianopel stehen in
der Matrikel des deutschen Vizekonsulats 29 Personen (gegen 19 in I892 ) eingetragen — sicherlich
meistens „Eisenbahner ". Die deutsche Eiseubahnschule in Karagatsch bei Adrianopel hat (05
Schulkinder , darunter 56 Reichsdeutsche! (50 v. H. Deutsche.) Auf asiatischer Seite bestehen an
der anatolischen Eisenbahn zwei Eisenbahnschulen: eine in Haidar -Pascha, der Konstantinopeler Kopf¬
station der anatolischen Eisenbahn , eine in Eski-Schehir, Knotenpunkt , an der sich die Linien nach
Angora und nach Konia gabeln. Die Zahl beträgt in Haidar -Pascha (52, worunter nur 7 v. H.
Deutsche, iu Eski-Schehir 111 , davon ^7 v. H. Deutsche. Iu Eski-Schehir glaubt man in einer
deutschen Stadt zu seiu. Großartige Werkstätten, iu deueu der gesamte Materialbedarf der anatolischen
Eisenbahn gedeckt wird, haben hier zahlreiche deutsche Familieu zusammengeführt. Au der großen,
hellen, auf freiern Platze belegenen Schule unterrichten zwei Lehrer und zwei Lehrerinnen.

Das Alles ist Gewinn der letzten zehr: Zahre . Allerdings können wir mit dem Riesenwerk¬
zeug der Franzosen, ihren nach Hunderten zählenden „bröres Ü68 öoolss eluötisnnes " nicht in Mett¬
bewerb treten ! Überall haben sie Schulen — und soviele Schüler eine Sprache erlernt haben, soviele
mehr oder weniger entschiedene Airhänger hat eine Nation gewonnen. Und die französischen Rrüder
sind tüchtig und geschickt; ganz besonders aber stehen sie sehr bewußt und ausgesprochen auf dem
Staudpunkte , daß sie Werbung für ihre Sprache , aber nicht für derr Katholizismus treiben!

Mir haben jetzt zur Ausbreitung unserer Sprache eine Masse in der Hand , die, richtig an¬
gewandt , mehr leisten würde, als alle „krörss". Das ist die anatolische Eisenbahn. Zeder bewußte
Deutsche muß tief beklagen, daß die Verwaltung der anatolischen Eisenbahn so wenig selbst- und
zielbewußt iu diesem Punkte vorgegangen ist. Sie macht unserem deutschen Namen in allen Dingen
Ehre — aber in der Sprachenfrage müssen wir uns schämen. Heute ist tatsächlich die Dieustsprache
der deutschen Eisenbahngesellschaft die französische . Die Orientalen lernen so leicht eine Sprache:
wenn man alle Reamten anstellte mit der Redingung , daß sie innerhalb eines Jahres deutsch
leruen müßten oder entlassen werden — die Engländer haben es mit Erfolg so gemacht —, so
würde in einem Zahre Deutsch die Dienstsprache sein!

Auch in den Familien der Türken, Cevantiner, Griechen, Armenier u. s. w. gewinnt die deutsche
Sprache schuell au Roden. Ich kenne eine große Anzahl vornehmer Familien in pera , in denendie Eltern kein Wort deutsch köuueu, während die Kinder unsere Sprache fließend beherrschen. Es
ist soweit gekommen, daß wir nicht mehr wie früher , wagen können, auf der Straße , im Wirtshaus
iu der Nahn uns ungezwungen in unserer Sprache zu unterhalten , im sicheren Gefühl , nicht ver¬
standen zu werden — überall trifft man auf Deutsch redende und verstehende Personen ! —

Sehr erfreulich sind die Fortschritte des Handels und hier ist vor allen Dingen die Cevante-
tzünie zu nennen. Mährend bis zum Zahre I889 nur hin und wieder unsere Flagge im Hafen
von Konstantinopel vertreten war , sind jetzt ständig deutsche Schiffe am Kai von Galata zu sehen.
Im Zahre I890 beförderte die ^evante-Lünie auf 9 Reisen 1^ 161000 1899 auf ^5 Reisen
88555000 bg'. Die Ausfuhr von Hamburg nach der Türkei betrug 1889 '- 6^ 1000 M ., I898:
10H05000 M .; die Ausfuhr aus der Türkei nach Hamburg 1887 : 655000 M ., I898 : 1526H000 M.
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Nach den: „Journal äs 1a Ollmnbro ds Oonnnsres ds 0s :i8tm:tinop1ŝ beträgt der Nnteil Deutschlands
anr Vußenhandel der Türkei Zu Piastern) 1891/9 ^ : Einfuhr 18455957 , Vusfuhr 1599 ^ 218;
1898/99 - Tinfuhr 45646694 , Vusfuhr 27507777 . Zuverlässig sind diese letzteren Zahlen kaum,
immerhin aber zeigen sie ein wachsen - dasselbe dürfte aber den Gesamtzahlen des Wandels
gegenüber noch beträchtlich zunehmen ! Die Gesamt -Einfuhr und -Nusfuhr betrug : I89 H92 :
2295485472 und 1495657 436 ; I898 /99 : 2662 125255 und 1542554955 Piaster.'

während im Zahre 1888 von Hamburg drei Dampfer im ganzen durchschnittlich alle sechs
Wochen einmal die deutsche Flagge bis Konstantinopel brachten, sind die Dampfer unserer Levante-
Linie heute an der ganzen kleinasiatischen, südrussischen, bulgarischen, griechischen und syrischen Rüste
zu treffen, und sie sind anerkannt gute Dampfer , die sich neben den besten schiffen der russischen,
französischen, österreichischen und italienischen Flotte in diesen Gewässern sehen lassen können. Es
ist setzt ein Ehrenpunkt der kleinen Häfen ant Schwarzen Uleer z. N., daß auch bei ihnen die
„Vllemania -Vapor " anlegen , an Orten , wo man bis vor zwei Zähren noch keilte Vhnung hatte,
wie unsere Flagge aussah ! Heute können wir sagen , daß in Ronstantinopel und überall in der
Levante, wo sich — leider noch viel zu wenig ! — deutsche Postämter befinden, unsere deutschen
Postämter unbestritten die besten sind, weitaus das größte vertrauen genießen, während die übrigen
fremden Postanstalten für den Schalterdienst meist sehr mäßig gebildete, einheimische Rräfte
nehmen, weil diese billiger sind und die Sprache verstehen, sind unsere Neamten von der bekannten
tüchtigen Durchbildung , durchweg ausgezeichnete Leute, die in kurzer Zeit lernen, sich in sämtlichen
Sprachen zu verständigen. Dazu kommt nun , daß die türkischen Spione natürlich bei den ein¬
heimischen Elementen an den fremden Postämtern leicht Zugang finden, und es sollet: sogar Neainte
dieser Postanstalten in türkischen: Solde gestände:: Habei:, um der Regierung die Überwachung ihrer
Untertanen zu erleichtert: ! Daß derartige Dinge bei unseren Neamten ausgeschlossen sind, ist alle::
osmanischen Untertanen bekannt und rechtfertigt das unbedingte vertraue ::, dessen sich unsere Post
erfreut ! Sch könnte so noch vielerlei auszählet: : Krankenhäuser und Vrzte, Uulitär - ünd Zivilbcamte,
vereine und Rlnbs . was wir an Einrichtungen zum wohle unserer Rolonie Habei: , wird aus¬
nahmslos als mustergültig anerkannt , und gerade die anderen europäischen Nationen geben zu,
daß sie unserer Schule, unserem Krankenhaus , unserer Teutonia nichts voll gleichwertiges gegenüber
zu stellen habe::.

Vber es sind nicht allein die aufgezählten Punkte, Dinge und Einrichtungen , denen wir die
Fortschritte des Deutschtums ii: der Türkei verdanken. Klan könnte bei vielen Punkten mit ebenso
großen: Rechte sagen, daß das Nlühen und Gedeihei: des Handels z. N. eine Folge des Wachsens
unseres Vnsehens ist. Die Franzosen fürchte:: vielmehr die Zunahme unseres moralischen Einflusses,
der dann die anderen Vorteile von selbst folgen , als direkte Zunahme unserer Handelsbilanzen,
Ulonopolisierung eines Vrtikels oder irgend einer Konzession. Si: der Tat sind es oft unmeßbare
Größe ::, die eine bedeutende Rolle spiele:: , es ist oft der Einfluß bestimmter Persönlichkeiten, der
den Vusschlag gibt für die Stellung einer Nation unter Fremden.

wie ein roter Faden zieht sich durch alle französischen Veröffentlichungen der Gedanke , daß
wir einen großen Teil unserer Fortschritte den: persönlichen Eingreifen unseres Kaisers zu verdanken
hättei: ; ganz besonders und sicherlich mit Recht wird das immer und immer- wieder ii: der Frage
der Nagdad -Nahn betont. Dies tatkräftige vorgehe :: , das persönliche, beiIjeder Gelegenheit , ii:
allei: Lagen der Verhandlungen zutage tretende Snteresse des Kaisers habetpchiel mehr zur Durch¬
führung und zum Abschluß der Verhandlungen über die Nagdad -Nahn -Frage getan, als die meisten
unserer Landsleute denken. Einem so persönlichen, dabei entschlußunfähigen Herrscher gegen¬
über , wie es der Sultan ist, muß eine so aufs Ziel losgehende , Entschluß und Entscheidung
fordernde Persönlichkeit, wie unser Kaiser, stets großen Eindruck machen. Dazu kommt, was den
Türke:: mehr oder minder sehr wohl und den: Sultan gewiß nicht an: wenigsten klar geworden
ist, daß der Sultan unseren: Kaiser eigentlich erst verdankt , daß er nach den Nlntbädern in der
europäischen Gesellschaft wieder „möglich" geworden ist. Es mag den: oder jenen: unsympathisch
gewesen sein — es war politisch ein ganz außerordentlich geschickter Zug . Und diese Tatsache,
verbunden mit den: persönlichen Eindruck, den unser rastloser, frischer, elastischer Kaiser , der sich
überall zu Pferde und in: offenen wagen zeigte, auf die Türken gemacht hat , hat ihn zu einer
der beliebtesten Persönlichkeiten bis an die äußersten Grenzen des türkischen Reiches gemacht. Das
ist überall und ganz besonders bei den Orientalen ein nicht zu unterschätzender Faktor , von den:
wir großen Nutzen ziehen.

Unter den deutschen Offizieren in türkischen Diensten hat , wie oben schon erwähnt , General
von der Goltz einen ganz außerordentlich großen Einfluß auf die Wertschätzung des Deutschen
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sowohl unter den Fremden , als auch ganz besonders und tiefgehend unter den Türken gehabt.
Als Lehrer an der Militärschule , in seiner Stellung im Generalstab , in den Beziehungen zu den
jungen Offizieren hat dieser die guten Seiten der Türken freudig anerkennende Mann einen geradezu
fabelhaften Einfluß auf die fugend gewonnen. Als die Griechen geschlagen waren , war es sein
Plan , dem der Sieg zu verdanken war ; als die Buren die Engländer besiegten, war es für die
Türken ausgemacht , daß Goltz ihnen den „Plan " ausgearbeitet habe. Mit der Nennung des
Namens Goltz kann man bis zum Euphrat und Tigris reisen und sicher sein, überall Aufnahme
zu finden. Zch vergesse nicht, daß, als ich vor fahren nach vier furchtbar anstrengenden Neisetagen
auf der Hochebene von Mein -Asien im Winter in Zosgad ankam , nur die Tatsache , daß ich
Goltzens Landsmann sei, das so sehr nötige geheizte Zimmer , ein warmes Bett und gutes Essen
verschaffte. Meine Zögerung , dein der armenischen Unruhen wegen dorthin kommandierten Kavallerie-
Offizier Zimmer und Bett zu rauben , wurde mit den Worten abgeschnitten: „Von8 ötss AllsmAncl
st ami äs Oolt/ Uasba!" — damit war jeder widerstand gebrochen. Daß ein derartiger Einfluß
einer kräftigen Persönlichkeit uns allen zugute kommt, oft mehr nützt als alle Werbearbeit und
Kolonisation, ist sicher.

weiln ich eben mehr von dem Einfluß bestimmter Persönlichkeiten auf die Türken sprach, so
dürfen wir nicht vergessen, daß auch unsere Stellung unter den andereil Nationen dadurch ge¬
hoben wird , wenn jeder an seiner Stelle , in seiner Arbeit sein Bestes tut. Hier könnte ich noch
viele Namen nennen, wofür aber unsere Kolonie nicht dankbar genug sein kann, das ist das
gute Verhältnis , das zwischen unserer Botschaft und dem General -Konsulat einerseits und der
Kolonie anderseits besteht, weiln man die Klagen der anderen Kolonien liest und hört , über
Unzugänglichkeit der Vertreter ihres Landes , über mangelndes Interesse bei ihnen , so müssen wir
dankbar anerkennen, daß das bei uns besser ist. Botschaft und Konsulat sind für jeden Deutschen
jederzeit zugänglich. Manchmal mangelt dem Einzelnen das Verständnis dafür , daß bei so eigen¬
artigen , ungeordneten Verhältnissen, wie sie in der Türkei bestehen, seinen anscheinend oder wirklich
berechtigten Klagen und wünschen nicht die Geltung verschafft werden kann , die man ihnen
wünschte. Eine so allgemeine Hochachtung, wie sie unser Generalkonsul Stemrich unter seinen
Kollegen und bei den fremden Kolonien genießt , hebt unsere ganze Stellung unter den Ange¬
hörigen anderer Völker.

Großes ist erreicht und Größeres ist zu erreichen. Sn dem Ausbau der Bahnen steht vor
uns ein Niesenwerk, dessen Durchführung für unsere ganze Stellung im Osten von größter Be¬
deutung ist. Aber nur durch ein Zusammenwirken aller der aufgezählten Faktoren , die unsere
Fortschritte gezeitigt haben , durch stille, geräuschlose Arbeit läßt sich Großes erreichen, wenn sich
doch das so viele unserer Landsleute gesagt sein ließen, die in Zeitschriften mit „orientalischen"
Titeln ihre Stimmen ertönen lassen! Sie wollen das Gute , haben aber schon oft die besten, der
Verwirklichung nahen Absichten der Negierung durch zu lautes „Agitieren " gelähmt, unsere Neider
vor der Zeit aufmerksam gemacht und gewarnt . Solche, nur bei Leuten, die schlechterdings Land
und Leute nicht kennen, möglichen Hirngespinste, wie der Gedanke deutscher Kolonisation- in Klein¬
asien, solche Kritik der Negierung wegen Verhandlungen , deren innere Einzelheiten sich durchaus
der Kenntnis entziehen, haben unsere Interessen oft in wichtigen Augenblicken außerordentlich
geschädigt. Aber wer wirklich Ausbreitung des Deutschtums' im Morgenlande wünscht, der möge
wohl überlegen , daß nur gewissenhaftes, vorbildliches Arbeiten , Zusammengehen von Behörden
und Kolonien etwas zu erreichen vermögen.

SerMclie stelättgung in Manokko.
von Paul lliolip.

Die deutschen Beziehungen zu Nordafrika , im besonderen zu Marokko stammen nicht erst
aus der jüngsten Vergangenheit , sondern sind bereits recht alt. Dm Mittelalter waren es
Handelsgeschäfte, die deutsche Kaufleute nach Marokko trieben. So war Lukas Nem, der Geschäfts¬
führer der Weiser in Lissabon, wie er selbst in seinem Tagebuch erzählt (erschienen Augsburg 186 s),
im Zahre (506 in Marokko. Er erhandelte hier ein damals sehr kostbares Gewürz , 'nämlich
Saffran . Aber auch dem Getreidehandel gaben sich die Faktoren der Fngger und Weiser,
die in Portugal ansässig waren , hin. Dhre Bezugsquelle war der Hafen Saffi , aus dem
noch heute die reichen Ernten der Schwarz- und Noterdegebiete der provinzen ^ Abda und
Dukkala ausgeführt werden. Aber nach dein Untergang der portugiesischenHerrschaft in Marokko,
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besonders nach der Schlacht bei Ksar el Kebir (heute oft Vlkassar genannt ) im Jahre H578, iu
der der deutsche Graf Thalberg mit .8000 deutschen Soldaten unter dem König Sebastian von
Portugal den Untergang fand , schliefen anch allmählich die Beziehungen zwischen Deutschland und
Warokko ein. Doch sandte noch Sultan Wulei Vchmed s580 an den Kurfürsten Johann Georg
von Brandenburg ein freundschaftliches Schreiben , um ihn zu einem Vertrag einzuladen. Uns
der portugieseuzeit mag auch die Besetzung einer Festung im Süden von Wogador herrühren , die
von den Eingeborenen „takit'n aleinan ", Hügel der Deutschen, genannt wird ' ). Sie befindet sich
24 Weileu südlich von Ulogador an der Straße nach dem Sus.

Trst mit dem Erstarken der preußischett und Hamburgischen Handelsmarine kam Warokko mit
Deutschland mehr in Beziehungen. Doch lehnte Preußen , ebenso Rußland es ab, mit dem Sultan
einen direkten Vertrag zu schließen, weil, wie Gräberg de Hemsoe mitteilt, beide Reiche den Sultan
zwar als Regenten äs kucto, aber nicht äs inrs betrachteten. Znuuerhiu waren des öfteren
preußische Edelleute und andere Personen am Hose des Sultans tätigt , bekannter ist ein Renegat
aus Waiuz geworden , Sid Driß (auch Sid Tdris genannt ), der es bis zum Kaid brachte. Sein
Name soll Franz Segur gewesen sein. wahrscheinlich ist aus dem Umstand , daß besonders viel
Preußen nach Warokko gekonnnen sind, die noch heute bestehende Eigentümlichkeit zu erklären, daß
ein Deutscher fast stets mit pruß angeredet wird. wer zum deutschen Konsul gehen will , muß
nach dem „konso bruß " fragen . Selten ist der vusdruck aleman.

Die unerquicklichen Verhältnisse zu vusaug des vorigen Jahrhunderts , als das westliche
Wittelmeer eine Stätte frecher Seeräuberei war , übergehe ich. Die Ohmnacht zur See und die
Uneinigkeit der deutschen Stämme trug schlimme Früchte. Wußte sich doch Hamburg s806 be¬
quemen, gegen eine Zahlung von 20000 Piastern , gleich 88000 Wart , und gegen eine jährliche
vbgabe von 5000 Piastern Schutz seiner Handelsschiffe zu erkaufen , eine Lehre , die die stolze
Handelsstadt wohl nie mehr vergessen wird . Vhulich ging es Lübeck und Nreinen. Za , sogar
j852 wurde die preußische Brigg „Flora " von den Riffpiraten gekapert und (856 die Wauuschaft
der Korvette „Danzig ", die unter dem Befehl des Prinzen vdalbert iin Witteliueer eine Übuugs-
sahrt an der Riffküste machte, verräterisch überfallen . Prinz Vdalbert landete darauf an der Spitze
einer kleinen Wauuschaststruppe und wurde bei der Erstürmung eines Hügels selbst verwundet.

lebhafter und freundlicher wurden die Beziehungen Deutschlands zum Sultanat erst seit den
60er Zähren . Die deutsche Wissenschaft  hatte erst wieder die allgemeine Vusmerksamkeit aus
Warokko lenken müssen, ehe sich Handel und Schiffahrt der marokkanischenKüste zuwandten. Zm
Zahre (844 hatte der Weister afrikanischer Forschung Barth  Tanger besucht, ihm folgte in den
50er Zähren der Freiherr v. Waltzahn,  in den 60er Zähren der unermüdliche Gerhard Rohlfs,
nachdem der spanisch-marokkanische Krieg von dem nachmalig berühmten General v. Göben und
dem bayerischen Oberleutnant Schlaginweit mitgemacht und beschrieben warenH . Doch erst mit
dein Zahre (87(  beginnt sich das Interesse für Warokko in stärkerer weise zu betätigeu. vus
Kosten der Rüppellstistuug in Frankfurt a. W. wurden Dr . Roll und Dr . Grenacher nach Warokko
entsandt. Ihnen folgte in: nächsten Zahre der Geolog Karl v. Fritsch,  der Botaniker Z . Z . Rein
und K. Koch,  die von Wogador nach Rkarakesch gingen und auch Besteigungen im Vtlas voll¬
führten und die Höhenzüge am Nordwestabhang erforschten. Zur Vukuüpfuug von Handels¬
beziehungen bereiste (877 Oberstleutnant v. Tonring  das Land , er war von Krupp ausgesandt.
Vls Wilitär war er zu einem solchen Vustrag wenig geeignet , seiii von ihm verfaßtes Werk ist
nicht ohne persönliche Bitterkeit.

Vls eine große wirtschaftliche Reise ist demnächst die von Oskar Lenz  zu erwähuen , der
reiche Forschungsergebnisse erzielte, wenngleich sie in: allgemeinen mehr jenseit des Vtlas lagen.
Das meiste aber der Kenntnis Warokkos und seiner Zustände ist Rohlfs zu verdanken , der in
Wort und Schrift außerordentlich viel dafür wirkte. Ihm verdanken wir auch , daß (875 ein
deutscher Vertreter nach Tanger kam. Trst dadurch war die Wöglichkeit gegeben, daß deutsche
Interessen in größerem Umfang begründet werden konnten. Um die Witte der 70er Zahre ließen
sich die ersten deutschen Firmen in Warokko nieder , allerdings waren auch nur wenige fremde
Häuser ausässig. Die beideu Gebrüder Ficke kameu nach Tasablanca (878 , im nächsten Zahre

0 Genaueres findet sich in Pest 5/H von Rordafrika (Verlag Fr . ^ iemenroth , Berlin ), S 26 t (mit 2 vbb . des
genannten Oügels ).

2(> Den Dänen Oaringmann begleitete ein preußischer Oerr v . L ., um arabische Pferde vom Julian zu kaufen
und nach Preußen zu befördern . 179^ ist ein üerr Franz v. Dombay zu neunen.

.5̂ Reite - und Lagerbriefe aus Spanien und vom spanischen kieere. von V . v. Göben . Oannover (865 — (86H.
L . schlaginweit , der spanisch-marokkanische Arieg in den Zähren (85y — (860. Leipzig (86Z.
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siedelte sich bereits eine zweite Firma an. Auch in Tätiger hatte sich eine Firma niedergelassen
und^ebenso in Mogador (Ronsul Bräuer ). Im Zahre s877 war die erste deutsche Gesandtschaft
nach Fes gegangen , die dem Sultan zahlreiche Geschenke überbrachte. Ihre wohlgetreuen Thronisten
waren Dr . Lduard Mohr , der Berichterstatter der „Röln. Ztg ." und Ludwig Hietsch. Der Ge¬
sandtschaft waren zahlreiche Offiziere beigegeben, so Hrinz Arenberg , Graf Stolberg , Rorvetten-
kapitätt Zembsch u. a. Ihr folgte im nächsten Jahre eine marokkanische nach Berlin . Das
Ansehen Deutschlands war aber dermaßen gewachsen, daß einige Marokkaner zur militärischen
Ausbildung eiitem Garderegintent in Berlin überwiesen wurden . Die Folge dieser Unterweisung ist, daß
noch heute in Mogador und Marrakesch deutsch  kommandiert wird. Linen der alten Soldaten , die
damals in Berlin waren , habe ich in diesem Frühjahr in Ularrakesch gesehen, er beschäftigt sich
jetzt mit friedlicheren Dingen , da er einen Laden mit Porzellan , Teetassen, Mesfingleuchtern u. s. w.
hat. Der Ausbreitung des deutschen Wandels setzten sich anfangs viele Schwierigkeiten entgegen,
die Firmen verfügten nur über geringe Geldmittel, eine eigene Schiffahrtsverbindung bestand nicht,
und Marokko erfreute sich weitester Unbekanntheit. Auch in diesem Falle kam wieder aus dem
Mutterlande eine starke Unterstützung und Förderung der deutschen Interessen . Zuerst war es
M . Ouedenfeld )̂ , dessen große Verdienste um die Marokkoerforschung noch lange nicht genug
gewürdigt sind, der durch grundlegende Forschungen und Sammlungen auf soziologischem und
ethnographischem Gebiet eine bessere Renntnis über Marokko vermittelte und zweitens hat
U. Zannasch  der Entwicklung des Handels durch seine Werbung und seine von ihm geleitete,
allerdings verunglückte Handelserpedition Vorschub geleistet. Um wenigsten haben die konsularischen
Beamten oder die deutschen Kaufleute selbst die Renntnis über Marokko gefördert , wenigstens in
wissenschaftlichenblättern oder sonstwie sind leider ihre Erfahrungen nirgends mitgeteilt worden.

Line starke Hebung der deutschen Interessen fand erst mit dem Beginn der s)Oer Jahre
statt, nachdem zwei Linien, die Oldenburg -Hortugiesische und die wörmannlinie einen regelmäßigen
Verkehr mit der marokkanischenRüste aufgenommen hatten . Die von Zannasch ins Leben gerufene
Linie, die sogen. Atlaslinie hatte sich nicht bewährt und war eingegangen , wenn sie auch gewisser¬
maßen das Lis gebrochen hatte. Eine starke Förderung erfuhr der deutsche Handel ferner durch
den Abschluß eines deutsch-marokkanischen Handelsvertrags im Zahre s8s)0. Der Vertrag war
ein nicht gering zu schätzender Lrfolg Deutschlands. Für alle aus Deutschland eingeführten waren
wurde ein Einfuhrzoll von sO v. H. festgesetzt, die Hauptsache aber war , daß zahlreiche marokkanische
Erzeugnisse, deren Ausfuhr früher verboten war , jetzt zur Ausfuhr gegen Trlegung eines Ausfuhr¬
zolls gelangen durften . Im Verlauf der Zeit sind die Zölle, da die marokkanische Valuta sich ver¬
schlechtert hat, niedriger geworden. Die Ausfuhrzölle aber belasten noch heute schwer die Ausfuhr.

Mit der Ausbreitung der Handelsbeziehungen nahm auch die Zahl der Deutschen in Marokko
zu. Das führte zur Schaffung von konsularischen Vertretungen in allen Hafenplätzen, im Verfolg
damit wurde die bisherige deutsche Ministerresidentur s89 ^ zur Gesandtschaft erhoben. Der
Gesandte ist auch gleichzeitig Generalkonsul. Zur Zeit bestehen Vizekonsulate in Larasch, Rabat,
Masagan , Saffi und Mogador . Line Ronsularagentur besteht in Marrakesch , die durch einen
Spanier versehen wird, ferner in Fes , in der sie ein Dragomanseleve wahrnimmt . Seit ssjOs ist
beim Sultan ein Ronsul beglaubigt . Die Gründe , weswegen dieser Ronsul zur Zeit nicht beim
Sultan oder in Fes weilt , entziehen sich der allgemeinen RenntnisH . In Tasablanca besteht ein
Berufskonsulat , das mit einem Ronsul und einem Dragoman besetzt ist. Ts dürfte interessieren,
daß Frankreich seit l8s)ö in Fes ein Vizekonsulat hat und Tngland seit stOü . Im übrigen ist
der Zahl nach die Vertretung der Großmächte die gleiche.

Tine rege Entfaltung hat das deutsche Hostwesen in Marokko genommen. Noch vor zehn
Jahren besorgten französische Hostanstalten den deutschen Hostverkehr. Dann wurde j893 die
Einrichtung getroffen, daß die Agenten der wörmannlinie deutsche Hostwertzeichen verkauften. Auf
die Dauer erwies sich das als unhaltbar und so wurde dann endlich nach vielen Bemühungen l.899
ein höherer deutscher Hostbeamter nach Tanger gesandt. Deutsche Hostagenturen bestehen nunmehr
in Tanger , Larasch, Tasablanca , Saffi , Masagan , Mogador . In ss)00 wurde eine Agentur in
Marrakesch errichtet, ihr folgten ssjOs weitere in Alkassar, Fes und MeknüsH.

9 Ouedenfeld , Reisen und Reiseverhältnisse inr Sultanat Marokko , vgl . z. Ges. f. Trdkunde . ^886, Bd . XIII,
Rr . g. Ferner Mitt . aus Marokko und dem nordwestlichen Saharagebiet . Aus dem IV . Jahresbericht der Geogr.
Gesellsch. zu Greifswald . Lin Sonderabdruck der Aufsätze wird in der Zeitschrift „Rordasrika " erfolgen.

2) Im Etat steht diese Stelle nicht , was sehr bedauerlich bleibt.
3) Möge es erlaubt sein , hier an Lrzellenz Rrätke die Bitte zu richten , in Masagan in der Stadt einen

richtigen deutschen Briefkasten anbringen zu lassen. Der hölzerne mit den schwarz-weiß -rot verblichenen Farben
sieht doch gar zu wenig würdig aus.
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Der Rriefverkehr mit Marokko geht über Spanien , bzw. die Plätze Algesiras und Tadiz.
Don Grt zu Mrt besorgen einheimische Roten den Postdienst (sogen. Mkasse). Die postagenturen
werden in der Regel durch die kaufmännischen Vizekonsulate gegen eine geringe Pauschalsumme
verwaltet . Neuerdings ist ein eigener Postbeamter nach Masagan gekommen, möge auch in Marra-
kesch, das einen sehr bedeutenden Verkehr hat, ein solcher Verwendung finden.

The nun aus den Umfang der deutschen Interessen in Magrheb eingegangen werden soll,
seien einige Worte über die Zahl der heute in Marokko lebenden Deutschen gesagt. Insgesamt
dürften gegenwärtig etwas über 200 Deutsche, einschl. Schweizer und (Österreicher in den banden des
Sultans leben. Gegenüber den von Pros . Th . Fischer in dieser Zeitschrift «Z . Zahrg ., S . (8) gemachten
Angaben sind folgende Veränderungen zu verzeichnen. Die Zahl der Deutschen in Tanger dürfte
nach wie vor auf insgesamt (00 anzunehmen sein. Davon sind aber etwa 40 Personen (Öster¬
reicher und Schweizer. Don kaufmännischen Geschäften sind eigentlich nur zwei größere vorhanden,
die übrigen sind Kommissionäre. Tanger böte also wohl für junge unternehmungslustige Kräfte
Raum . 2m ^arasch und Rabat sind gleichfalls keine Veränderungen zu bemerken, es sind 5 bzw.
6 Deutsche vorhanden . In Tasablanoa dagegen sind 42 Deutsche, in Mogador (6 und in Sassi (2.
Ferner sind 4 junge deutsche Kaufleute in Marrakesch vorhanden . In letztgenannter Stadt , ebenso
in Mogador und Tasablanoa je ein deutscher Arzt. Die Gesamtzahl der deutschen Geschäfte in
Marokko einschließlich der Zweigniederlassungen beträgt 35. Die gesamten deutschen Kapital¬
interessen, d. h. der sämtliche Grund - und Hausbesitz dürfte 20 Millionen M . nicht überschreiten.
Die Zahl der Mochalaten und Semsare, d. h. der arabischen Schutzbefohlenen, kann im ganzen auf
5—600 Personen angenommen werden.

Ts ist fraglos , daß diese Summen hinter den englischen zurückstehen. Zahlreiche Tngländer
siedeln sich immer mehr in Tanger an und groß ist auch die Zahl der englischen Reisenden, die
Marokko alljährlich besuchen. In dieser Beziehung steht der Deutsche dein Tngländer durchaus
zurück. Auch hatte eine Zeitlang in Deutschland das Interesse für Marokko zweifelsohne nach¬
gelassen, erst durch die Reisen von Graf Pfeil und Pros . Th . Fischer in den Zähren (899 und
(90 ( ist Marokko mehr in den Vordergrund des allgemeinen Interesses getreten und dennoch ist
man sich noch in weiten Kreisen über die große wirtschaftliche und seepolitischeRedeutnng , die
Marokko für uns hat, nicht recht klar.

Allerdings ist es heute noch sehr schwierig, den Umfang der deutschen Handelsinteressen in
Marokko mit einiger Zuverlässigkeit zu schätzen. Die Gründe liegen in folgendem : Die maurischen
Zollbeamten sind zu statistischen Anschreibungen nicht verpflichtet, infolgedessen fertigt jeder Konsul
sich privatim eine Statistik nach den Schiffsregistern an. Die mit englischen oder französischen
Dampfern ankommenden waren wurden , ohne Rücksicht auf die Herkunft als englische oder
französische angeschrieben. In einigen Hafenstädten war es aber die Regel , daß ein statistisch
veranlagter Kopf die gesamten Tabellen in den verschiedenen Währungen ausrechnete und den
anderen verkaufte. Demgemäß hat der Verfasser der Schiffsstatistik in einer handelspolitischen
Studie nur geringe Redeutung beigemessen. Im allgemeinen dürfte an der atlantischen Küste,
wenn man die Handelsbedeutung der kaufmännischen Häuser bewertet , Lngland den ersten Platz
einnehmen. Den zweiten Platz macht Deutschland Frankreich streitig. Ramentlich in Mogador,
Saffi , Masagan und auch Tasablanoa sind bei weitem mehr deutsche Häuser wie französische
vertreten. Durch deutsche Hände geht selbst der Handel nach Frankreich oder nach Spanien und
Gibraltar . In Mogador ist z. R. nur ein französisches Haus gegen drei deutsche, irr Saffi ist
keirr Franzose. In Masagan ( gegen 4 deutsche. Um ziffernmäßig den deutschen Handel einzu¬
schätzen, ist die beste Statistik die von Hamburg und Riemen . Die Reichsstatistik ist deswegen um
so viel ungenauer , weil sie nicht erkennen läßt, wo die Güter aus dem Freihafen bleiben.

Im Zahre (902 hat der Frachtenverkehr Hamburgs mit dem Sultanat die stattliche Summe
von (55 550 dz. erreicht, eine Ziffer, die noch nie im Verkehr mit Marokko erzielt worden ist, die
aber mit größter Wahrscheinlichkeit irr diesem Jahre noch bedeutend überholt werden wird. Allein
der Gesamthandel Hamburgs mit Marokko betrug (902 : 7,14 Mill . M . und nicht wie vor einiger
Zeit der Deputierte von (Oran , Ttienne , behauptete , nur 6 Mill . frs . Zum vergleich seien die
übrigen Zahlen der Hamburaer Statistik für die vorhergehenden Zahre angeführt : (902:
7,14 Mill . M ., (55550 dz., (c)0 ( : 6,9 Mill . M ., 80698 dz./ (l)00 : 8,8 Mill . M ., 98505 dz., (899:
6,9 Mill . M . , 88 44 ( dz. wenn man bedenkt, daß unser Handel mit Deutsch-Südwestafrika nur
8,5 Mill . M . in (90 ( betragen hat , so kann man sich leicht vorstellen, wie hoch unsere Interessen
in Marokko eingeschätzt werden müssen, da das Sultanat uns noch keinen Pfennig für Schutztruppen
und Verwaltung gekostet hat. Aus diesem Grunde werden auch die Tin - und Ausfuhrzahlen mit
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Hantburg hier ein größeres Interesse beanspruchen. Einfuhr nach Hantburg aus Marokko:
1902 : 4487250 M ., 1H0H 44 ^0540 M .; Ausfubr aus Hamburg nach Marokko: H)02 : 2 661000 M .,
1901 : 2 430390 M.

Nach den konsularischen Anschreibungen, die leider keine größere Genauigkeit erreichen können,weil die marokkanischen Zollbeamten zu statistischen Anschreibuugen nicht verpflichtet sind, warendie Handelszifferu im Verkehr mit Deutschland gleichfalls erfreulich für uns . Es betrug die Ein¬
fuhr nach den marokkanischen blasen aus Deutschland 1900 : 2304606 M ., im folgenden Jahre
2 953242 M . und ist H)02 noch weiter gewachsen. Nach Tanger betrug 1901 die Einfuhr aus
Deutschland nur 773900 M ., 1902 bereits über s Million , nämlich s 797560 M . Der Gesamt¬
verkehr Tangers mit Deutschland betrug im letzten Jahre fast 2 Millionen , nämlich 1902:s955530 M ., 19OH 9^5 720 M ., 1900 : 638160 M . Das ist eine Steigerung von 265 v. H. indrei Jahren . Bei Tasablanca beträgt gleichfalls der deutsche Handel über 1 Ntillion Mark . Dn
1900 belief er sich auf 1277 484 M ., im nächsten Zahre auf 1305135 M . Und dabei betont der
Berichterstatter, daß wahrscheinlich in Wirklichkeit der Wandel noch größer ist, aber die mangelnde
Kontrolle bei der Ausfuhr verursacht eiue nicht vollständige Erfassung der zur Ausfuhr gelangendenwaren . Bedauerlicherweise hat iu gänzlicher Berkennung der Wichtigkeit von Handelsberichtenaus Tasablanca das Auswärtige Amt bzw. das Neichsamt des Diniern in den letzten zwei Zähren
keinen Handelsbericht von Tasablanca im Handelsarchiv veröffentlicht. Du starker Zunahme be¬
griffen ist der Handel Saffis und Masagans mit Deutschland. Man beachte die nachfolgenden An¬
gaben : Handel Saffis I899 : 515550 Ml', 1900 : 76H592 M ., HM : 794930 M ., 1902 : 852440 M .;
Handel Masagans HM ): H02260 M ., 19OH. 640140 M ., 1902 : 1105320 M . Der Handel
Mogadors war gleichfalls sehr beträchtlich. Er belief sich in 1900 auf 3255544 190s:
1528074 M ., 1902 : 1729493 M.

weiiiger bedeutend ist der Handel in Nabat und Larasch. Dn letztereiii(Orte ist kein deutsches
Handelshaus ansässia, was natürlich auf die Entwiekluug des deutschen Handels von Einfluß ist.
Deutscher Handel mit Nabat : I899 : 472370 M ., HM ) : ' 472885 M ., 190H 417364 M ., 1902:
481 237 M .; mit Larasch: 1899 : 293645 M ., H) 00 : 97 526 M ., 190H 99467 M ., 1902 : H2440M.

IBenn daher auch der Haudel ini allgenieiiien iiiit Marokko noch nicht sehr hohe Ziffern
erreicht, so muß man doch bedenken, daß Marokko eines der fruchtbarsten und bestgelegenen Ge¬biete der Erde ist, das von Zahr zu Zahr trotz der furchtbaren Wirtschaft aufnahmefähiger wird.
Heute unterhalten drei deutsche Linien einen Verkehr mit Marokko, davon die Oldenburg -portu¬
giesische iu 14tägiger regelmäßiger Fahrt , ferner die Deutsche Oftafrika-Linie und der NorddeutscheLlovd. Die wörmannlinie hat ihre Fahrten eingestellt, die beiden letztgenannten berühret! nur
Tanger. Über den deutschen Schiffsverkehr unterrichtet nachstehende Übersicht:

Zahl Acchl Register- Zahl Register-d. Schiffe WIIS d. Schiffe tons d. Schiffe tons
l ) 90« 68 t05 t25 t9 « 0 55 5 t 654 l t9vo 47 50988Ewiger. . j t'IOt 74 6 t 805 EaHblanca t ->" t 56 495t9 Mogador . t9" t 46 44 087
j t902 75 72 t57 t9 » 2 §8 59 468 s t902 5 t 27 058

tyno t7 t2Z8y t9 "" 54 49 54 t Tetuan > 5 5 500Larascb. . j t 'ff' t t« t4 "25 Masagan . t90t 59 52 569 "-" »an . - ^^ „t 5 2 850
1 t9 "2 24 t 7 2 6 5 t902 52 59 936
l t9 "" 2t t82tt t9 ">> 45 40 578Nabat . . j t9 " t 2t) t <>906 Saffi . . tOOt 4t 55 068
1 p,02 24 t944« t9 <>2 55 24 274

Din Zahre H)0s betrug demnach der gesamte Tonnenverkehr 273 609 Negistertons, die Zahl
der Marokko besuchenden deutschen Schiffe 3H5, im Zahre vorher 3299 ^4 Tonnen . Die Gesamt¬
zahl für 1902 ist leider kleiner als die von H)0H Berücksichtigt man das vorstehende , so kannman wohl sagen, daß von deutscher Seite die Samenkörner einer bedeutenden Zukunft in Marokkogelegt worden sind. Sie ohne eine Entschädigung preisgeben , würde gleichbedeutend sein mit
einer Schädigung von Deutschlands See - und Handels in teressen.

Sie -eutlclie lZevölKenung den öeutsciien Zcliukgebiele in -er §ü-see.
von Eduard Wagner.

Eine Neihe von Einzelveröffentlichungen haben in letzter Zeit eine Fülle interessanten Materials
über die Bevölkerungsverhältnisse unserer Schutzgebiete in der Südsee gebracht , dessen Zusammen¬
fassung nach diesem oder jenem Gesichtspunkte viel Anziehendes bietet. Es handelt sich um

Deutsche Erde. tyOö, ü. Nest. 2 .?

Z!
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niebrere iin Deutschen Kolonialblatt und in den Jahresberichten über die Entwicklung der deutschen
Schutzgebiete veröffentlichte Ergebnisse der dortigen Volkszählungen.

11ns soll im folgenden des näheren nur die Anzahl der weißen uitd hierbei wieder besonders
der deutschen Bevölkerung beschäftigen . Die Angaben über die eingeboreiten Bewohner sind zudent,
wie es ja bei der Schwierigkeit einer genauen Zählung unter der meist wenig seßhaften Bevölkerung
natürlich ist, mitunter sehr lückenhaft . Sie werden daher mit Vorsicht zu verwerten sein und sollen
nur als gelegentliches Vergleichsmaterial dienen.

Dm Gebiet der Mariannens ergeben sich am s. April 1903 im ganzen 14 weiße Bewohner,
von denen die Hälfte , also 7 , Deutsche sind. Gegen das Zahr 1902 hat eine Abnahme der
Iveißen um 9 stattgefunden , die jedoch auf die Seite der Nichtdeutschen Ŝpanier und Amerikaner)
entfallen . Die Zahl der Deutschen blieb dieselbe. Gegenüber der eingeborenen Bevölkerung von
2506 Köpfen verschwinden freilich die weißen Bewohner der Inselgruppe fast völlig.

Die Karolinen -Gruppe wird in den amtlichen Veröffentlichungen in Ost - und West -Karolinen
geteilt . Die GstkarolinenH hatten am f . Zanuar 1903 eine weiße Bevölkerung von 88 Köpfen,
was gegen 24 142 Eingeborene einen äußerst geringen Geil der Gesamtbevölkernng ausmacht . Nach
Nationalitäten verteilen sich die Europäer folgendermaßen : Deutsche 27 , Amerikaner 33 , Eng.
länder 11, Spanier 9, Franzosen 0 , verschiedene 3, zusammen 88 . Der Hauptteil hiervon bewohnt
die Dusel Ponape (32 ), wo auch 23 Deutsche ansässig sind. Schon weit weniger Europäer weisen
Kusaie ( 17) und die Truk -Dnseln ( 12) auf , letztere mit 3 Deutschen . Seit dem Zahre 1902 hat
die Zahl der Deutschen um 4 zugenommen , während die übrigen Nationen bei der Zahl ihrer
Vertreter stehen blieben . — Auf den westkarolinenH wohnten am f. April 1903 27 Weiße;
hiervon waren 8 Deutsche . Die übrigen gehören folgenden Nationalitäten an : Spanier f3 , Eng¬
länder 4, Amerikaner 1, ohne Staatsangehörigkeit 1, zusammen 19. Die 8 Deutschen sind sämtlich
auf der größten Dusel dieser Gruppe Zap ansässig , während die anderen Nationen sich mehr zer¬
streuen . Auf ZapH wohnen 20 Iveiße , denen 7156 Eingeborene gegenüberstehen , wodurch erstere
nur 0,3 v. H. der Gesamtbevölkernng ausmachen.

Dm Anschluß an die Karolinen werfen wir einen Blick auf die benachbarten Nlarshall -Dnseln )̂.
Hier befinden sich 69 Europäer , die 4,5 v. H. der Gesamtbevölkernng ausmachen . Erfreulich ist,
daß über die Hälfte (52 v. H.) der weißen Bevölkerung Deutsche find , nämlich 56 , deren Haupt¬
teil (52 ) die Dusel Zaluit bewohnt , Amerikaner waren am Anfang des Zahres 1902 10 , Eng¬
länder 7 vorhanden . Der Nest von 16 Personen entfällt auf Schweden und Norweger (4), Dänen,
Holländer , Nüssen und Schweizer mit je einem Vertreter.

Du der Bismarck -Gruppe )̂ betrug am f. Zanuar 1903 die Zahl der Iveißen 275 , war also
eine erheblich höhere als in allen bisher betrachteten Gebieten . Buch hier wieder sind die Deutschen
in der Überzahl . Die Verteilung auf die einzelnen Nationen ist die folgende : Deutsche 182,
Engländer 50 , Holländer 2f , Franzosen 7, Schweden -Norweger 4, Australier 5, Dänen 2 , (Öster¬
reicher 1, zusammen 275 . Ansässig sind die meisten hiervon auf der größten Dusel der Gruppe
Neu -s) ommern und zwar 212 , wovon 144 Deutsche sind , also 68 v. H. weit unter ihnen an
Zahl stehen die Engländer mit 35 und die Holländer mit 2 s Köpfen . Neu -N7ecklenbnrg , die
zweitgrößte Dusel , beherbergt 56 Iveiße , von denen 24 Deutsche sind , also über 66 v. H. Die
übrigen Duseln der Gruppe weisen kaum über 3 Weiße auf , nur die Gruppe der Admiralitäts-
Dnseln hat noch 7 europäische Bewohner und zwar 5 Deutsche und 4 Engländer.

Erwähnenswert wäre vielleicht noch, als in wirtschaftlicher Beziehung interessant , die Anzahl
der chinesischen Bevölkerung , die im gesamten Bismarck -Archipel 91 beträgt und sich hier als
Händler und Handwerker betätigt . Davon bewohnen 70 Neu -Hommern , 17 Neu -Nkecklenburg,
während der Nest auf die kleine Dnselgruppe der Hermits und NIatty westlich der Admiralitäts-
Dnseln entfällt . Eine vergleichung der nichteingeborenen Bevölkerung mit der eingeborenen ist
leider hier nicht möglich , da uns neueres Zählungsmaterial fehlt und mit der älteren Schätzung
von rund 250000 Köpfen H für die Gesamtbevölkernng der Dnselgruppe nicht viel anzufangen ist.

Betreten wir Neu -Guineasch deutschen Teil , so zeigen sich 119 weiße Bewohner ( s. Zanuar
1905 ). Hiervon sind weitaus der größte Teil Deutsche , nämlich 102 (87 v. H.). Die Natio¬
nalitäten der übrigen ergibt folgende Übersicht : Australier 4 , «Engländer 3 , Österreicher 5,

0 Kolonialblatt XIV ( 490z), S . -496. — 2) Ebenda , S . 276 . — 2) Ebenda , S . 497 . — 4) Ebenda , S . 498.
5) Anlage p zum Jahresbericht über die Entwicklung der deutschen Schutzgebiete 4901/02 , S . 276.
6) Kolonialblatt XIV ( 490z), S . 499.
H F 'tzuer, Die Bevölkerung der deutschen Südseekolonien . Globus 8-4 ( 4902), S . 24.
8) Kolonialblatt XIV ( 4002), S . 499.



Deutsche Gewinn - und Verlustlisten für ty 02 : Hosen und !vestpreus;en. ^79

Schweden und Norweger s , Nüsse f , ohne Staatsangehörigkeit f , zusammen so . Sehr erfreulich
ist die Tatsache , daß seit sH02 die deutsche Bevölkerung der Kolonie nicht unbeträchtlich zu¬
genommen hat und zwar von 78 auf f02 Personen , was einen Zuwachs von über 30 v. H.
bedeutet. Die englische Bevölkerung hingegen ist von s s Köpfen auf 3 herabgesunken, ein weiterer
Beweis für die Nnsbreitung des Deutschtums.

Nuf den Samoa -InselnH wohnten klnfang s902 insgesamt 347 weiße Personen und zwar
Deutsche s3s , Engländer 83 , Nmerikaner 46 , Franzosen 4s , Dänen so , Schweden 7, Schweizer 3,
(Österreicher s , zusammen 347 . Die vnzahl der Deutschen übersteigt demnach bedeutend die der
Vertreter der einzelnen anderen Nationen . vuf Upolu findet sich der Hauptteil der Deutschen ( s46 ),
während Savai nur 3 bewohnen . Überhaupt beherbergt Upolu die Mehrheit der europäischen
Bevölkerung , wie aus nachstehender Übersicht zu ersehen ist: Deutsche s46 , Engländer 74 , Nmeri-
kaner 36 , Franzosen 3 s, Dänen s.3, Schweden 6, Schweizer 3 , (Österreicher s.

von Interesse ist es , noch einen Blick auf das Verhältnis der Geschlechter unter der erwachsenen
weißen Bevölkerung in unseren australischen Kolonien zu werfen , soweit uns hierfür Material zur
Verfügung steht. Überall zeigt sich, wie in allen jüngeren Kolonien , ein starkes Mißverhältnis zu
ungunsten der Frauen . Die Zahlen , die wir den amtlichen Veröffentlichungen des Kolonialamts
entnehmen , geben für die gesamte europäische Bevölkerung folgendes Bild:

Mstkarolinen . . . 53 2t
Rinder

Marshall-Dnseln . . 63 6 6
Bismarck-Gruppe . 2t4 44 tl
Deutsch-Reugninea . . 7<) N
Deutsch-Sau,oa . . . 26t 55 Zt

Um hiervon die deutschen Neichsangehörigen abzutrennen , reicht leider das Material nur in
wenigen Fällen aus . Es ergeben sich auf den Gstkarolinen 6 deutsche Frauen und 3 deutsche
Kinder , für die Bismarck -Dnseln sind die Zahlen 27 und s6 , für Sainoa ss) und ss) , während
sich für Deutsch-Neuguinea nur die Zahl der deutschen Frauen mit 7 feststellen läßt.

Seullctie Gewinn- und VenIuMltten fün 19-2.
D. d. — Deutsch. (Nr. z s. yeft t, s . 20; :

7. Hosen nnd rvestprenyen.
I. Deutsche Verluste iin Grundbesitz,

u) Güter.
a) Hosen . Rittergut Konwrnik, Kr. Hosen-kvest,

408 In,. Gut Fialkowo, Kr. Hosen-lvest, Y7 lur. Ritter¬
gut Golun, Kr. Hosen-(Ost, 464  Im. Rittergut Karczewo,
Kr. Guesen, 392  I,u. Gut Kawiarp , Kr. Gueseu, t-55 Iu6
Rittergüter tveugorzewo und Hopkowitz, Kr. Gueseu,
505 I>n. Rittergut Guiewkowo, Kr. Gueseu, >47  In,.
Gut Grenzen, Kr. lvongrowitz, t08 Iia. Rittergut Reu-
dors a. Berge, Kr. lvrescheu, 445, Im. Gut Borzykowo,
Kr. tvrescheu, 20 tt In,. Gut Szczodrochowo, Kr. Schrinnn,
t6g In,. Gut Mstrowieczko, Kr. Schrimm, 3t t In,. Gut
Lukaszewo, Kr. Iarotschin , ty3 In,. Gut Fünfhöfeu,
Kr. Strelno, 2t4 ü:>. Gut Blawaty , Kr. Strelno, t88 In,
(war seit 300  Jahren in d. Hund und seit t20 Jahren
im Besitz derselben d. FainilieV Gut Goryschewo, Kr.
Mogilno , 237 In,. Gut Fehlen , Kr. Bomst, 334 im.
Gut vugustwalde, Kr. Bromberg, 4t7 In,.

/S) lvestpreußen . Gut Bielawy, Kr. Thor», 769  Im.
Rittergut Gawlowitz, Kr. Graudeuz , 404  Im . Gut
Schönwalisua, Kr. Graudeuz, t56 lm. Rittergut Groß-
Iauth , Kr. Roseuberg, 1563 In, (hatte die Berliner
Landbauk au einen D. aus Hosen, Stephan Stern , ver¬
kauft, der es 15  Minuten später mit erheblichem Gewinn
au einen Holen weiter verkauftet Gut Lauten , Kr.
Flatow , 288 Im. Gut Iviersch, Kr. Schwetz, tOOt lun
Rittergut Lzernian, Kr. Dauziger Höhe, 53t l^ -

!r, 4—5 s . Pest 2, s . 52 —55 ; Nr . 6 s. r>eft 3, s . 82 .)

I >>) Bäuerliche Besitzungen.
; a) Hosen . 75 Morgen in Garby, Kr. Schroda. Du

Hohensee, Kr. Schrinnn. Du Dobieszcwo, Kr. Schubin.
Du rvieseusee, Kr. Zuiu , t36 Morgen. Du Revier, Kr.
Ivongrowitz, t 70 Morgen. Du Ehrustowo, Kr.Duowrazlaw.

j Du Bacharcie, Kr. Strelno, 60  Morgen. Du Moukowarsk,
Kr. Bromberg, t38 Morgen. Die Henkelsche Ivirtschaft
bei Kostschiu.

^ //) Ivestpreußeu . Du Gr .-Meuzelsmühle, Kr. Tuchel.
^ Du Hrzprowo, Kr. Tuchel. Du Lieufitz, Kr. Hr.-Stargard,
j zwei Ivirtschaften, t40  und 400  Morgen groß. Du Zielen.
' 0) Hausgrundstückeund Geschäfte.
I Hosen . Du der Stadt Hosen sieben Häuser und
^ eine Konditorei. Je zwei Häuser in Lissa, Rawitsch,
j Mstrowo, Schiuiegel, Schrinnn, Grätz, Murowaua -Gosliu.
s Je ein Haus in' Udeluau, Budsiu, Lzeinxni, Filehue,

Gueseu, Gollautsch, Koschmiu, Mietschisko, Rakel, Hakosch,
i Hlescheu, Raschkow, Rogowo, Schneiden,ühl, Schroda,

Ivollstein, lvougrowitz înit Eisenwarengeschäft) und eine
IVassermühlein Schildberg.

//) kvestpreußen . Zwei Häuser in Karthans.
^ 6) Gastwirtschaften und Hotels.

a) Hosen . Je eine in Bojanowo, Grätz, Iarotschin,
Mstrowo, Rawitsch, Rogasen, Schildberg und in Reu-
Lubosch, Kr. Kosten.

! /D lvestpreußen . Ein Hotel in Briesen.
0) vpotheken.

Eine in Ezempin.

t) vnlage O zmn Jahresbericht über die Entwicklung der Deutschen Schutzgebiete tMt/ 02, S 286.
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ll . D eu tsch e G ew i u u e i in Grundbesitz (ausschließlich
der Erwerbungen der Ansiedlungs -AommissionV

u) Güter.
«) Posen . Rittergut Zvdowo , Ar . wreschen , 294 tun

Gut Rieslabin , Ar . Schrimm , 3 Z3 Im . Rittergut poln .-
Briesen , Ar . Wongrowitz , 805  Im . Vorwerk kvengierski,
Ar . Schroda , Z23  Im . Freischnlzengut permannsdorf,
Ar . wirsitz , Z63  luc.

/?) Westpreußen . Gut Aollat , Ar . Briesen , Z07  lm.
Mühlengnt Zawadda , Ar . Briesen , 24 ; Im.

lü Bäuerliche Besitzungen,
a ) Posen . Du Schustersfelde , t 36  Morgen.
/?) kvestpreußen . Du Szezepanki , Ar . Neustadt.

e) Aausgruudstücke und Geschäfte.
Zwei Aäuser iu Gueseu , je ein paus in Adelnau,

Grätz , Dnowrazlaw , Aoschmiu , Liffa , Lieschen , Stadt
Posen , Rawitsch , Samter , Tremessen , kvollstein und eine
Syrupfabrik in wrouke.

6 '! Gastwirtschaften und Gasthöfe.
Je eine in Jarotschin , Aletzko und Rocanowo,

Ar . Schroda . _
Stadtverordneten - und Gemeindevertreter¬

wählen . Es siegten in Bartschin alle d. Aandidaten . Du
Reugütcl (Ar . Fraustadt ' wurde an Stelle der drei Polen
drei D. zu Gemeindevertretern gewählt . Bei der lvahl
r>on fünf Gemeindevertretern in Starolenka «Ar . Posen -Ost)
wurden nur D. gewählt «jetzt sieben D. und fünf Polen,
bisher neun Polen und drei D.). Du der dritten Ab¬
teilung in Samter unterlag der D . mit 9 ; stimmen dem
polen , der ;o7 erhielt . Du Labischin gewannen die
Polen zwei Mandate , in Birnbaum verloren sie das
letzte; ebenso siegten in Mstrowo und Aempen die D. in
allen drei Abteilungen . Du Schrimm wurden in der
ersten und zweiten Abteilung die d. Aandidaten gewählt,
in der dritten Abteilung der Pole «tio gegen zo d.
Stiinmen . Du Schmiege ! siegte in der zweiten Ab¬
teilung der d. Aandidat . Du Posen selbst gewannen die
polen drei Sitze von den D. «einen durch das LoosV
Du Jutroschin wurde in der dritten Abteilung an Stelle
des bisherigen d. Vertreters ein pole gewählt . Du
Lzempin siegten durchweg die Polen . Du Gbersitzko
wurde iu der dritteu Abteilung ein d. Aandidat neu
gewählt . Du Aolmar wurden in der dritten Abteilung
alle drei d. Aandidaten gewählt (bisher ein pole und
zwei D.) ; in der zweiten Abteilung ein Pole . Du Schild-

bcrg jiegten in der ersten Abteilung die D. (jetzt fünf D.
und vier polenV

Bei der p rov inzia Ilandtagswahl wurde für
den Areis Schroda , der bisher stets polnisch vertreten
war , zuin erstenmal ein D. gewählt . Ebenso siegten die
D. in Posen - Mst , posen -west , Grätz , Rcutomischel,
Mbornik , Samter , Zinn , wirsitz und Bromberg.

Du Betsche wurde seit 30 Jahren zum erstenmal ein
d. Protestant zum Magistratsmitglied gewählt.

Der Vorstand der Mrtskrankenkasse 3 in Posen
bestand früher nur aus D. Du der letzten General¬
versammlung wurden an Stelle der drei ausscheidenden
Mitglieder drei polen gewählt und an Stelle der bisher
tätigen zehn d. und vier polnischen Arzte nur sechs D.,
aber acht polen zu Aaffenärzten gewählt.

2>n Mjirowo , Dobrzpca , Arotoschin , Mogilno , Dno-
wrazlaw nnd Aattowitz in Mber -Schlesien sind polnische
vereinshäu ser . in Neustadt i. westpr ., Reumark i. west-
preußen und putzig polnische Warenhäuser errichtet
worden . — Dn Westpreußen ist eiii verband der polnischen
Volksvereine lvestpreußens begründet worden . — Die
polnische Landbank „Rank Ziemski " hat ihr Aktienkapital
von 3 auf 4 Millionen Mark erhöht . — Der d. Mst-
markenvereiu hat Z902 um 3 ii 3 Mitglieder znge-uommeu.

Folgende Änderungen von Mrtsnamen fanden
statt : _ün Areize posen -<Dst: Biedrusko in Iveißenbnra,
Anischin in Skalitz , Tszuskotowo in Rachod , Starolenka
in Luisenhain ; im Areise Mbornik : Tworkowo in lvörth,
Tarnowo in Tarnau ; im Areise Mstrowo : Rozdrazewka
in Rotweiler ; im Areise Fraustadt : Groß - Areutsch in
Lindensee ; im Areise Gostyn : Lzeluseiu in Deutschrode;
im Areise Gueseu : lllanowo in ülenhof , Strzyzeivo-
smykowo in Reu -Stricsen , Rzegnowo in Segenshof ; im
Areise cMii» : Msno in (>)schnau ; im Areise wreschen:
Goniczki in Jagenau ; im Areise Tuchel : Przproivo
in Ehrijtinenfelde ; iiii Areise Briesen : Rvnsk in
Rheinsberg (Rvnsk , ein altes Vrdensgut , hieß im
I4/; 5. Jahrhundert : Renps . Ilm aber die Erinnerung
an den Verräter Rikolaus von Renps , einen der Führer
des Eidechsenbundes , der in der Schlacht bei Tannenbcrg
zu den Poleu überging , nicht zu verewigen , sah man
von der Wiederaufnahme des alten , zur Mrdeuszeit ge¬
bräuchlichen Rameus ab ) ; im Areise Thorn : Gostkowo
in Gostgau , Zelgno in Seglein . Bezüglich der Tätigkeit
der Ansiedlungskommisfion s. llloritz Gehres Bericht in
Pest 2, S . 33. illbert Loveiischcn.

stepicnte übel ' neuere Arbeiten 2ur Oeuttclikun - e.
D. d. —

2; 6. Allgemeines . Rationalitätskämpfe , von
paus Witte . (Grenzboten 1902, S. 57 —66 , t9 " — t99,
484 —497 , 537 —53N, 639 —647, 70z —709. Leipzig,
Fr . !v . Grunow .)

Der Verfasser , bekannt als Autorität in der Geschichte
der westlichen Sprachgrenze des Deutschtums , behandelt
in vier Abschnitten die Grundbegriffe (Rationalität , Ab-
Itammung , Sprache , RIntmischung , Aonfession , geistige
Dndividualität svolkscharakterj und Zusammengehörig-
keitsgesühl ) als die Triebfedern der Rationalitätskämpfe,
die es auch in früheren Zeiträumen gegeben hat , dann
die Ursachen und Arten der Verschiebung der Sprach¬
grenzen mit besonderer Rücksicht auf die d. im Westen
und im Msten. Diese erscheint ihm als unfertig ; die
Aämpfe von heute in Österreich und Ungarn , in der
Schweiz nnd in Relgien sind Verteidigungskämpfe des
Deutschtums , cd" dem Vordringen des polentums im
Mzten des D. Reiches bildet einen merkwürdigen Gegen¬
satz die aufsteigende Entwicklung des Deutschtums iu

Deutsch.
Russisch-Poleu ; sie könnte von Redeutung werden , sobald
an die Stelle der bisher wenig ausgiebigen Maßregeln
zur Verteidigung des d. Besitzstandes gegenüber dem
polentum in Preußen eine weitgreifende wirtschaftliche
Angriffspolitik , vorschiebung größerer d. Massen nach
Msten , getreten wäre . Zu diesem Zwecke wird eine
besondere Zentralbehörde für Überwachung und Leitung
der Rationalitätsangelegenhciten gefordert.

2Z7. Allgemeines . Deutsche Mrtsnamen in frem¬
dem Sprachgebiet . (Räch : Geographische Ramen-
kunde. Methodische Anwendung der namenkundlichen
Grundsätze auf das allgemeiner zugängliche topo¬
graphische Ramenmaterial . von D. w . Ragl . (Die
Erdkunde , hg. von Maximilian Alar . XVlll . Teil .) 8",
VI I, Z36S . Leipzig u. Wien ;9 <13, Franz Deuticke. 3 M .)

Ein über alle Aultursprachen ausgedehntes Ramen¬
material wird hier unter Beibringung zahlreicher neuer
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Deutungen und unter steter Berücksichtigung der gründ - ^
legenden Siedelungsvorgänge verarbeitet . Der Anteil der
d. spräche an der madjarischen Mrtsbenennung >S . >>5),
vereinzelte germanische Mrtsnamen in Frankreich (S . 24 f.),
Sonderung der angelsächsischen und normannischen Bamen z
in Großbritannien (S . 28  sf.) , Nachweis einer früheren ^
und einer späteren d. Siedelungsperiode in Galizien ,
(5 . 56) sind Gegenstände , die hervorgehoben zu werden
verdienen , wenn sie auch bei der Beschränkung auf die
bekannteren Namen nicht erschöpfend behandelt werden >konnten . Sans Witte.

218 . Deutsches Reich . Landgraf Friedrich II . von
Homburg und die Hugenotten . Don !v . !vitt-
gen , Iviesbaden . iGesch.-BI . des D. Hugenoiten -V.,
Zehnt XI . H. 7., 30, 14 S . Magdeburg 1002, Heinrichs-
hofen . 50 Hf .)
Schildert sehr anschaulich die Verdienste Landgraf

Friedrichs II . von Homburg , des berühmten branden-
burgischen Generals aus der Zeit des Großen Kurfürsten,
um Besiedlung des brandenburgischen Amtes Neu¬
stadt a . Dosse, das er um 1662 gekauft hat , mit fran¬
zösischen Hugenotten , und weiter den Aufschwung , den
die französischen Refugies seit t 686  der Stadt Homburg
verliehen , wo sie die sogen. Neustadt bauten und in der
Nähe von Homburg unter dem Schutze des Landgrafen I
die Kolonien Friedrichsdors und Dornholzhausen anlegten.

2 ty - Schleswig . Zur Geschichte der Schulsprache.
(Nach : Die schleswig -holsteinischen Schulordnungen vom !
16. bis zum Anfang des iy . Jahrhunderts . Texte und ,
Untersuchungen . . . v. üic . tlcool. F . M . Nendtorss . ^
(Schr . d. v . s. schl.-holst. Kirchengesch. I . Neihe , 2. H.) ^
8 °, 547 S . Kiel 1902 , Robert Lordes . 5 M .) ^

Die Schulordnungen , die der Verfasser gesammelt und
mit ausführlichen , sehr sorgfältigen Anmerkungen be¬
gleitet hat , enthalten auch einiges über die in den
Schulen benutzten Sprachen , obwohl dieser Hunkt weniger
berührt wird , als man vielleicht erwartet . Im größten
Teile des Landes ist im Reformationsjahrhnndert !
natürlich das Niederd . Schulsprache gewesen , aus den
höheren Bildnngsanftalten das Lateinische , da von einem
Unterricht im D. dort nicht die Rede ist ; selbst in den
Volksschulen , die in Dänemark noch früher in ihren
Grundlagen gesichert sind als in den meisten d. Staaten,
wurde die Muttersprache nicht eigentlich gelehrt , sondern
es wurde fast nur Religion nach den: Katechismus u. s. w.
„eingepaukt ". Über die dänische Sprache bestimmt zuerst
die Schulordnung von 1814, die letzte, die der Verfasser
bebandelt , daß in den Gelehrtenschnlen von Schleswig - ^Holstein das Dänische in allen Klassen gelehrt wird , so >
daß die Schüler mit Fertigkeit aus dem Dänischen ins
D. und umgekehrt übersetzen können ; die Übungen im
Sprechen bleiben dem Privatunterricht vorbehalten . In
den Hauptschulen der Städte , d. h. den oberen Klassen
der Bürgerschulen vom vierten Schuljahre an , sowohl in
denen für Knaben wie für Mädchen , wurde auch Dänisch ^als Fremdsprache gelehrt . Niederd . ist in den Schulen !
niederen Grades bis ins 18. Jahrhundert hinein ge¬
sprochen worden , während vor allein durch die Be - !
strebungen des Generalsuperintendenten Stephan Klotz
(seine Schulordnung stammt aus 165 1) das Hochd. als
Kirchensprache durchgeführt wurde . Der Stand der j
Schule war besonders im Bereich der großen Güter , wo !
Leibeigenschaft herrschte, lange Zeit sehr tief , am höchsten !
jedenfalls in den größeren Mrten und in den Marschen . ^
220 . u. 22 ; . Hannsver . Die Gründung der i

Kolonie Hameln und die Manufakturen . ^
(von ) Hastor villaret . ^Gesch.-Bl . des D. Huge¬

notten -!?. Zehnt X , H. 5 u. 4, 40 S . Magdeburg 1900,
Heinrichshofen . 80 Hf .)

Das französische Koloniegericht und der Ko¬
loniekommissar zu Hameln . von demselben. (H. y,
20 S . Lbendort 1901. 40 Hf .)

Im Jahre 1689 zog Ernst August von Braunschweig-
Lünebnrg zur Begründung von Manufakturen französi¬
sche Flüchtlinge nach Hameln . 1690 bestand ihre Ko¬
lonie , die mit eigener Gerichtsbarkeit ausgestattet und
durch einen Koloniekommissar verwaltet wurde , schon
aus 500 Mitgliedern , die sich nach kurzem Rückgang
weiter vermehrten . Über 700  scheint indessen ihre Zahl
niemals gestiegen zu sein. Sie stammten überwiegend aus
Südfrankreich (Languedoc und Eövennen ), auch aus der
Schweiz und aus anderen französischen Kolonien Deutsch¬
lands . Durch Beteiligung von D. an der Manufaktur,
durch Eheu zwischen D. und Franzosen (vereinzelt schon seit
1600), durch baldige Besetzung des Koloniekommissariats
mit d. Beamten und durch Verwaltung der Kolonie¬
richterstelle von den Bürgermeistern (seit 1740), die meist
der französischen Sprache nicht mächtig , die geborenen
Gegner der Sonderrechte der Kolonie waren , wurde
deren Zersetzung gefördert . 1715  zählte die französische
Bevölkerung Hamelns noch 560 , 1754 nur noch 159
Köpfe . Der 7jährige Krieg und die Franzosenzeit be¬
wirkten Verarmung und weiteren Rückgang . 1817 waren
nur noch 50  Franzosen vorhanden . 1827  wurden die
Kolonisten unter die ordentliche Gerichtsbarkeit gestellt
und I82y die Koloniekasse aufgelöst . k>ans Witte.
222 . Brandenburg . Die Besiedlung -des Mder-

bruchs dnrch Friedrich den Großen , von
Albert Detto . (Forschungen zur Brandenburg , u.
Hreuß . Gesch. Hg . v. Mtto Hintze. 16. Bd ., 1. Hälfte,
S . 165—205. Leipzig t <)05, Duncker u. Humblot . 6 M .)

Durch die Trockenlegung des Mderbruchs wurden
gegen 45 000 Morgen kulturfähigen Bodens gewonnen,
dessen Besiedlung 1755  begonnen und 1761 vollendet
wurde . Allein auf königlichem Boden wurden in 15
neu angelegten und mehreren vergrößerten Mrten 705
Kolonistensamilien angesiedelt ; die Gesamtansiedlung
betrug 1150 Familien . Die Ansiedler , die der König
grundsätzlich aus dem Auslande herbeizog , kamen zahl¬
reich aus der Hfalz und dem übrigen Süddeutschland,
aus Thüringen , Mecklenburg und Sachsen ; (Österreicher
wurden in Neu -Barnim , D. aus Holen in Neu -Reetz
und Neu - Lietzegöricke, Harzbewohner in Neu - Kietz,
Klöpplerfamilien aus dem Erzgebirge in Neu -Kietz und
Neu -Medewitz angesiedelt . Gras Kameke setzte in Vevay
und Beauregard meist Schweizer an . Yans Witte.
225. Altprenhen . Ursprung , Bedeutung und

Verbreitung des Volks namens „ Gudden ".
von A . Bezzenberger . (Sitzungsber . der Altertnms-
gesellsch. Hrussia . S . 217 — 242 . Königsberg 1900.)

Der Name Gudden , den man bis jetzt nur inner¬
halb der Grenzen der baltischen Sprachengruppe , und
zwar stets mit einem verächtlichen Nebenbegriss , hat
nachweisen können , ist aus die verschiedenste Art erklärt
worden . Man hat in dieser Bezeichnung Goten , Holen,
Russen u. a. erblicken wollen . Bezzenberger neigt in¬
dessen in seiner gründlichen Untersuchung zu der Ansicht,
daß mit Gudden überhaupt kein Volk , sondern Musi¬
kanten gemeint seien. Albert Zweck.
224. Sachsen - Thüringen . Deutsch - sorbische

Kulturzustände , von Mberl . Dr . H. Hertzberg
in Halle a . S . (Mitt . des v . für Erdk . zu Halle a . S.
1902, S . 1—7. Halle a . S ., Tausch u. Grosse.)
In Anlehnung an Ed . M. Schulze ; „Die Kolonisierung

und Gerinanisierung der Gebiete zwischen Saale und
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Elbe ." Leipzig I8 <)6. Und „Verlauf und formen der
Besiedlung des Landes Wachsens ". Bus Bob . IDnttke,
sächsische Volkskunde . 2. Bnfl . Leipzig zgooI wird
der allgemeine (hang der Geriuauisatiou des Gebiets
zwischen Saale , Elbe und Erzgebirge geschildert lvgl . D. E.
tfiOI , Nr . Z58 ) . tzans Mitte.

225 . Baden . Der Kraichgan in alamannisch-
sräu bischer Zeit . Forts . u. Bach träge z. Beil . v.
Z . 1898 : „Die vor - u. srühgeschichtl. Besiedlung des
Kraichgaues ." Don Pros . !D. Schnarrenberger.
(Beil . z. ZB . des Grh . Bad . Gymnasiinns zu Brnchsal.
»o, 2z S ., K . n . Bbb . Bruchsal 1902.)

Bebaudelt die archäologischen Funde unter Beisüguug
einer zusammenfassenden Besiedlnngsgeschichte des oberen
Bbeintals , wobei zur Unterscheidung der sränkischen von
den alainannischen Siedelungen immer noch dieBrnold-
schen Grundsätze herhalten müssen. Oans wow.
226 . Elsas ). Die Rrheiinat der E I sä sse r . Ein ethnogr.

Bild von Eduard Balter . rG, Z6 S . Straßburg 1905.
Plauderei über die Besiedlnngsgeschichte des Elsas;.

Die Lriboker , die in ihrer Masse ihre snewische Spracbe
behauptet hätten , werden als Grundstock der elsässischen
Bevölkerung angenommen . In ibnen sei sowohl der
alamannische wie der fränkische Zuzug ausgegangen.
Daher die Bbweichung der Kochersberger Mundart im
Unterelsaß von der alainannischen , die nur im Sundgau
sich rein durchgesetzt habe . Das ist der ernstgemeinte,
aber unbewiesene Bern der Plauderei , die in den Bn-
merkungen in Verhöhnung der verwelschten Eisässer
schwelgt. Oans Witte.
227 . (Österreich . I/bluropo vt In Hno ^tion

cl' Xntrioliv an 8onil än 20 '^ îi-elo. Don Indro
Vbärudumo . 452  S ., , 4K . Paris 190z , plon . zoFr.

Für den d. Leser ist dieses Buch belehrend und er¬
heiternd zugleich . Belehrend insofern , als es zeigt , wie
sich im Kopfe des gebildeteil Durchschnittsfranzosen die
Stellung des österreichischen Deutschtums und seine Be¬
deutung für das D. Reich ausnimmt . Thdradame steht
ganz auf slawischer Seite , er sucht sogar die slawischen
(Ortsnamen in Frankreich einzuführen , wobei es ihm
allerdings öfter widerfährt , daß die einmal üblichen
d. Namen unvermerkt wieder dastehen . Selbst bei D.
wird der gut d. Vorname Bari öfter in das tschechische
Karel verwandelt . Wien wird ohne weiteres zu 20 v. B.
tschechischer Bevölkerung verurteilt , weil einmal ein
tschechisches Bgitationsblättchen diese Behauptung aus¬
gestellt hat . godannes Jemmriclv
228 . Böhmen . Die Zweiteilung Böhmens (nach

sprachlichen Gesichtspunkten ). Don Julius patzelt.
(Die Gegeuwart zyoz , Nr . 4 t , S . 225 —227 . Berlins

Patzelt trägt in dem kurzen, aber inhaltreichen Bus¬
satze eine zum Teil neue Busfassung der böhmischen
Frage vor . Er weist zunächst darauf hin , daß die alt-
liberale Partei stets gegen die Zweiteilung Böhmens sich
sträubte , weil dadurch der von ihr erstrebte d.-zentralistisch
regierte Einheitsstaat unmöglich geworden wäre . patzelt
ist nicht gegen die nationale Bbgrenzung der verwaltungs-
und Gerichtsbezirke , die Errichtung nationaler Kurien
mit Vetorecht im Landtag und die nationale und finan¬
zielle Trennung des Schulwesens , er ist aber gegen die
vollständige administrative Zweiteilung . Die letztere
werde die tschechische Einwanderung nach den d. Landes¬
teilen nicht hemmen , da sie aus wirtschaftlichen Ursachen
beruht . Bier könnte nur die Bushebung der Freizügigkeit
Bnderung bringen . Er meint , die Schaffung nationaler
Beamtenkörper werde wohl die tschechischen Beamten
aus D.-Böhmen verdrängen , die überflüssig gewordenen
aber nach den d. Blpenländern bringen , und durcb
die Bildung eines tschechisch-nationalen Beamtenkörpers

(Pchechisch-Böhmen zu einem fest organisierten tschechi¬
schen Sondergebilde umgestalten , das die d. Blpenländer
von der Maße der D. abschneiden würde (doch nur von
(Ostdeutschland !) Johannes Aemmrich.
229 . Böhmen . Zur Geschichte des Hussitenkriegs.

Don Zaroslav Goll . (SB . der böhm . Ges . der
Miss. Bl . s. Philos ., Gesch. u. Philol . t 9"t , X . 8°,
Z5 S . Prag ldOZ, (Fr . irivnüö ).)
Dieser Sonderabdrnck aus den Sitzungsberichten der

böhmischen Bkademie der Wissenschaften enthält eine in
recht scharfem Tone gehaltene Kritik von Einzelheiten in
Binders Darstellung (s. D. L . t9N2, Nr . und ist
an sich nur für den Spezialforscher von Interesse,
wesentlich Neues wird nicht geboten . Die Greuel der
Bussiten werden zugegeben , zn ihrer Entschuldigung soll
die grausame Kriegführung des UUttelalters gellen.
(Ohne Beweisführung wird der Hussitenkrieg als reiner
Glaubenskrieg bezeichnet, eine zur Genüge widerleqte
Behauptung . Übrigens liefert die Bbhandlung einen er¬
freulichen Beleg dafür , daß man in gebildeten tschechischen
Kreisen das D. noch vollkommen beherrscht und sich

seiner b̂edient , um in der wissenschaftlichen Welt Gehör

250 . Gcrlinen . Deutsches Gerichtswesen in
Krakan . (Nach : K . Bakowski , ^ clcnvnietvvo lcurns
n- Iviulvwviö cv cvioüu XIV . 8 0, 47  s . Krakan,
Druckerei des „Tzas ".)

wie das Stadtrecht Krakaus aus Magdeburger Recht
beruhte , so ist bei der Rechtsprechung der Sachsenspieqel
zur Geltung gekommen . Die Entwicklung war eine all¬
mähliche . Sicher hat dieses Recht schon in der zweiten
Hälfte des Z5. Jahrhunderts Eingang gesunden ; aber
erst das l556 von Kasimir dein Großen für das höhere
Gericht aus dem Krakauer Schlosse erlassene Gesetzbuch
verband das Magdeburger Recht mit den: Sachsenspiegel;
dieses Gesetzbuch umfaßte 502 Brtikel . Dom Jahre
>500 besitzen wir bereits die Krakauer Gerichtsbücher,
aus denen man die praktische Entwicklung des d. Rechts
verfolgen kann . Bus den von Bukowski mitgeteilten
Buszügen und Prozessen lernen wir viele D. aller Stände
kennen ; freilich wirst diese Betrachtung ein recht trauriges
Bild aus die rechtlichen und sittlichen Verhältnisse . So
stand Peter wohlgemut unter der Bnklage , daß er drei
Frauen habe ( t599 ) ; Daniel Gunter mißhandelte seine
Frau , er mußte zwei Bürgen stellen , daß er es nicht
mehr tun werde . Besonders scheint die Spielwut groß
gewesen zu sein. Jung Bans bürgte für Matthias
Bernstod , daß er eine Geldstrafe „für das Spiel " zahlen
werde ; Peter Glepwitsch und Niki . Knap entsagten dem
Spiele und sollten beim Rücksall mit Ruten gestrichen
werden ; Stefan Keppil , Math . Schak und Math . Kanzeler
entsagten dem Spiele bei Todesstrafe . Endliche verzeich-
ungen finden sich über Heinrich Kursner , Bart . Kreus-
nabil ; für falsches Würfelspiel wurde Peter Gelhor aus
der Stadt verhannt . Hannus Hecht aus Straßburg war
mit einem Mantel ergriffen worden , den er gewaltsamer¬
weise einem Mädchen geraubt hatte ; er mußte bei Todes¬
strafe versprechen , Krakan zu verlassen. Henirer Snir-
sinder wurde für immer aus der Stadt verbannt , weil
er einen halbblinden Mann getötet hatte ; dieselbe Strafe
traf den Pedell Zoh . Lichtinberg für die Ermordung
seiner Frau . Brge Missetäter waren auch der Kamin¬
feger Mich. Reynboge , der Bäcker Meisner , vor allem
aber ein gewisser Zacussius Stroenwirsing , der Mädchen
Roheiten sagte , andere vergewaltigte , und sich sogar
eines Diebstahls am Bllerheiligsten (konsekriertes Brod)
schuldig machte . Erwähnt sei noch, daß (562 und Z565
in Krakan Publikationen des geltenden Stadtrechts auf
Grundlage des Magdeburger Rechtes und des Sachsen¬
spiegels erschienen. Raimund Raindl.
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2Z>. u. 2Z2. Siebenbürgen . Die Sachsen in Sieben¬
bürgen . (Räch : Ein Besuch im siebenbürgischen
Sachsenlande. Don Hermann Freiherr«! v. Egloff-
stein . (In : Wanderungen . 8" . ^ 6 S. , to Abb.
Berlin, paetel . z Ul.j und

Die Sachsen im Siebenbürger Lande. Don August
Rind . (In : Protestantenblatt , wochenschr. für den
d. Protestantismus , 35. Ig ., )g02, Rr . 4. Berlins.)

Durch gelegentlich eingestreute Bemerkungen und An¬
führungen erweist sich der Derf. v. 23t im allgenieinen wohl
vertraut mit den geschichtlichen, völkischen und wirtschaft¬
lichen Verhältnissen des Landes. Er betrat das Sachsen¬
land bei Broos in: Lande „unterm Walde" (Maros-
gebiet) , wo der Rückgang der Sachsen an Zahl und
Bedeutung teils den vernichtenden Wirkungen der Türken¬
not, teils der politischen Bedrängnis der Sachsen in der
Gegenwart , teils allgemeinen wirtschaftlichenUrsachen
zuzuschreiben ist. Über Mühlbach und Großpold führt
der Derf. nach Hermannstadt im Aluta - (besser Alt-)
Gebiet , den: Mittelpunkt d. Gesittung und d. geistigen
Schaffens in Transsilvanien . Aus den lebhaften Wechsel¬
beziehungenzu dein d. Mutterlande gewinnen die Sachsen
stets neue geistige Rraft in den Rümpfen mit der Staats¬
gewalt um den Bestand ihres Dolkstnms. Ausflüge in
die Nachbarschaft Herinannstadts vermitteln dem Derf. die
Bekanntschaft mit den: sächsischen Volksleben und seinen
kulturellen Schöpfungen in den Zeiten friedlicher Ent¬
wicklung, wie in den Rriegszeiten (Rirchenburgen u. s. w.).
Die sittliche Rraft der Sachsen beruht auf der innigen
Verbindung des Deutschtums mit dem durch Honterus ver¬
mittelten evangelischen Bekenntnis, und so ist das „sächsische
Pfarrhaus " in der Tat eine Hauptstütze des Dolkstnms.

Du den: mit Wärme geschriebenen Aufsatz Rr . 2Z2
wird begründend ausgeführt , wie unter allen auswärts
lebenden Stämmen d. Dolkstnms die Siebenbürger Sachsen
ganz besonders Anspruch haben auf unsere Teilnahme
an ihren Bestrebungen, an ihrem Volks- und Geistes¬
leben, an ihrer echt d. Rulturarbeit , an ihren Rümpfen
um völkischen Bestand. Du der Erforschung der mehr
als 700jährigen , wechselreichen Vergangenheit und in
der Verbreitung der hierdurch gewonnenen Ergebnisse
haben die geistig Führenden stets ein Hauptmittel er¬
kannt, den völkischen Sinn zu stärken. Die tiefsten wurzeln
des tapferen und strebsamen Volksgeistes aber nehmen
ihre Rahrung einerseits aus den Einrichtungen der
evangelischen Landeskirche, anderseits aus der ununter¬
brochenen Verbindung mit dem d. Geistesleben — dabei
zugleich dankbar für jedes Zeichen von Interesse, das
ihnen aus der alten d. Heimat entgegengebrachtwird.

2ZZ. Schwel ). Die deutsche Sprache in der west-
schweiz . I. Die Sprachgrenze im Ranton Freiburg.
II . Die Sprachgrenze im wallis . von Albert Büchi.
(S.-A. a. „Schweiz. Rnndsch." t ')03, t t t t S ., Stanz.)
Büchi geht nach einer Übersicht über die einschlägige

Literatur in Anlehnung an Zimmerli auf die geschicht¬
liche Entwicklung des Deutschtums in Freiburg und im
wallis näher ein. von besonderem Interesse ist eine
abgedruckte Freiburger Ratsverordnuug zum Schutze der
d. Sprache aus dein Jahre t^oo. Die Darstellung der
neuesten Vorgänge an der Sprachgrenze stimmt im wesent¬
lichen mit D. E. ly 02, Rr . ty8, überein. l)a„s Witte.
234 . Schwel ), von den Schweizer Sprachgrenzen,

von Götz von Schwaben . (Der Rysshäuser. Hg. v.
Hugo Greinz. 3. Ig . l -)0l , H. )5, S. 284—285; H. )6,
S. 306—30?; H. t ?, 322—324. Linz, Vb.-Österr.
Verlags-Ges.)

In der Südwestschweiz hat der Vers. den Eindruck
des Zurückweichens der d. Sprache gewonnen, namentlich

in der Stadt Freiburg und bei den D., die im französi¬
schen Sprachgebiet sich niedergelassen haben. Er irrt
jedoch, wenn er behauptet, die letzte Volkszählung habe
ein Zurückweichen der d. Sprache „auf der ganzen Linie"
ergeben. Es trifft dies nur für die ins französische
Sprachgebiet eingcwanderten D. zu, deren Rachwuchs der

> verwelschung verfällt, aber nicht für das d. Sprachgebiet
selbst (vgl. D. E. l902, S. 33—37). Auch in Murten

^ hat sich der Vers. durch äußerliche Eindrücke täuschen
lassen und den Firnis französischer Aufschriften zu hoch
eingeschätzt. Gerade Murten ist eine d. Erwerbung , die
Stadt war bis ins ;6. Jahrhundert französisch und ist
seitdem langsam, aber sicher eingedeutscht worden. Die
Dörfer vor den Toren von üturten find zum Teil erst
im letzten Jahrhundert d. geworden, zum Teil dauert
die Eindeutschung noch an. Gerade hier hat das Deutsch¬
tum bis zur Gegenwart langsam, aber stetig an Boden
gewonnen, und zwar weil es hier mit dem Protestan¬
tismus zusammenfällt, während die katholische herrschende
Partei in Freiburg das Franzosentum begünstigt. Die
protestantischen Mnrtener sind nicht mit den katholischen
Freiburgern zu verwechseln. Berechtigt sind die Rlagen
des Vers. über die Bevorzugung der französischen Orts¬
namen im Verkehrswesenund in den Reisehandbüchern
und die Lauheit der Deutschschweizer, sobald die Erhaltung
des Deutschtums in Frage kommt. Im wallis wird die
oft gerügte Rücksichtslosigkeit der Jura —Simplon-Lahn
bestätigt, Beamte ohne jede Renntnis des D. im d.
Sprachgebiet anzustellen, vielleicht schafft die eben erfolgte
Verstaatlichung dieser Bahn Abhilfe. In Graubünden
fand der Vers. das D. allenthalben im Fortschreiten be¬
griffen, wenn auch die vollständige Eindeutschung des
rätoromanischen Gebiets nicht so schnell erfolgen wird,
wie er zu glauben scheint. Die Zweisprachigkeit der
Romanen läßt hier den Reisenden leicht ein zu rosiges
Bild von der Verdrängung des Romanischen durch das
D. gewinnen, wie umgekehrt in der Westschweiz die
Zweisprachigkeit der D. die Herrschaft des Französischen
größer erscheinen läßt, als sie ist. Verkehrs- und Volks¬
sprache decken sich in der Schweiz häufig nicht. Den
Tefsin beurteilt der Vers. in dieser Beziehung richtig:
„Hier gewinnt wohl unsere Sprache als Handels- und
Verkehrssprache, als Weltsprache fortwährend an Be¬
deutung, doch für d. volkstum wird hier kein Boden

255 . Frankreich . Germanische Spuren im alt-
französischen Handwerk . (Räch: Wilhelm
Rusche : Ursprung und Bedeutung der üblicheren
Handwerkerbenennungen im Französischen. 8", 98  S.
Dissertation. Riel ;y02 .)
von den nahezu 200  Handwerkerbezeichnungen, die

Rusches Liste umfaßt , ist kaum ein Achtel germanischen
Ursprungs, und selbst von diesem geringfügigen Bruchteil
hat sich wiederum ein reichliches Drittel des romanischen
und des keltischen Wettbewerbs in der Wortdeutung zu
erwehren, sodaß als gesichert germanisch schließlich nur
noch t -5 Benennungen gelten dürfen. Dem allgemeinen
Eharakter d. Spracheindringlinge entsprechend überwiegen
Ausdrücke für das Waffen- und Bekleidungshandwerk
sowie Haushaltungsgegenstände.

Germanisch marah -skalk , d. i. wörtlich Pferdeknecht,
bedeutet bald „einen Mann, der für die Pferde eines Hofes
Sorge trägt " und wird so den Franzosen einerseits zum
Ausdruck für „hoher Hofbeamter" — mliröolrrrl , ander¬
seits in Begriffsverengerung zu Hufschmied, des Unter¬
schieds wegen zuweilen auch maröolinl korrunt be¬
nannt . Ircinsbukior , der Waffenschmied, entstand aus
mittelniederd. hakebusfe (Hakenbüchse) unter volks-
etymologischer Anlehnung an arcrn - brrllistarinb . In
konrbonr und konrbiksonr , der Schwertfeger, steckt
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germanisch furbjan — reiben, glätten , polieren. Zur
Bezeichnung des Belmschmieds verzichtete das Fran-
zösische auf Übernahme des lateinischen en88id :n iii8.
sondern machte sich einen germanisch-kriegerischen liolm-
nriu8 — Iiounmior zurecbt.

Im Bekleidungshandwerk kommen zumeist nur die
derberen Sachen in Betracht, für die Feinheiten bedurfte
das Romanische keiner germanischen Entlehnungen. Drei
dorten Gerber finden wir vertreten: tannonr . der Loh¬
gerber , kann auf tau d. Laune oder keltisch Eiche
zurückgehen. Der kveiß- oder Feingerber ist l' lanlc-
ririn8 I. lcin, Iior aus germanisch blank . In
m<)i8our . der Sämischgerber, glaubte der NItinelfter der
romanischen Philologie , Diez, das althochd. gamuz —
Gemse zu erkennen. Zur Deutung von i'orrovour.
Lederzurichter, wurde ein etwas dunkles Mort oon-
roduro angenommen, aus dem trotz keltischer Konkurrenz
das gotische rodan — ordnen, zurechtmachen spricht. In
den Bezeichnungen für Bandschnhmacber und Schuster:
ssnntior , Iiottior und snln .tior (Bolzsdnihmacher)
verraten sich die germanischen Stämme , want ^ Üm-
hüllungcherBand),botte und altniedersränkisch bottau -
stoßen, klappern; letzteres im Sinne „hervorstoßen,
knospen" kommt auch in boutouni «>r , der Knopsmacher,
zum Vorschein. Germanisch filt (Filz - gab Bnlaß zu
einer Bildung kiltnriu ^ - - B>ntri, -r , Filzmacher,
desgl. fodr Mutter eines Kleidungsstückes, Pelzmantels)
zu kndr :iriu8 — knnrronr , Kürsctnier.

Mas Gebrauchsgegenstände betrifft , wird man sich
wundern , gerade der Seife und Bürste germanischen
Ursprung zuerkennen zu können: 8uvonnior , der Seifen¬
sieder, aus saipn , bro ^ inr . der Bürstenbinder. aus
durft (Borste). Doch köuneu beide ebensogut auf das
Keltische zurückgehen. Uns potior , Töpfer, klingt alt-
niederd. pott . Gftfriesisch Iinlcjo kleiner abgesperrter
Raum , Koben) gab Bnlaß zu altfrauzösisch Iimdio (Bolz-
kiste, Backtrog und der Bezeichnung Iinelrior für den
Tischler. Buvotior , der Laden- und Kiftenmacher, weist
auf den germanischenStamm laeye hin. Den Über-
gang zuin Bauhandwerk bieten die Klempner. Bus je
einem lateinischen und d. Bestandteil , korrniu und
blank , bildete der Franzose hierfür die Mortverbindung
torblrruti or . der Meißblecharbeiter. Dem stark ver¬
derbten d. Busdruck „Batze -- klebrige Masse, Teig" ver-
daukt vielleicht lunli ^ oloiuouiv , der Tüncher, feine Ent¬
stehung, jedenfalls unter kräftiger Mitwirkung der Volks¬
etymologie. Ganz eigenartig berührt die Berkunft von
muyun , Maurer , aus germanisch matja ŵoraus alt¬
hochd. inö' zzo , neuhochd. IStein-jMetz entstand) , mn so
mehr , als seine Einführung über den steinlosen nieder¬
ländischen Boden erfolgt sein soll.

Daß der d. Einfluß sogar bis in die Küche reichte,
wird ebenfalls wundernehmen. In borrolror . Fleischer,
fand schon Diez das altniederfräukische bukk Bock.
Der so schwer zu deutende >>onlau ->o>', Bäcker, ist viel¬
leicht ursprünglich nur ein sMehl-jBeutler , von mittel-
niederländischbulen cheuteln, französisch Ixnrloi ) ab¬
geleitet. Und wie die Kuchenvorliebe unserer Bltvorderen
die Melschen ansteckte, zeigte bis ins 15,. Jahrhundert
prr8toli «-r . der Kuchenbäider, aus mittelhochd. wastel
und noch heute neufranzösischp'ütonu!

236 . Italien . Deutsche in Mailand . (Bach : II
OonBuwntu ülill :r MI:mo. Bon B Iuuoui . In:
K'X8pIora/.iouo ouiumor, iaio. Red.: Iu^. kälourdul 'iui.
15. Ig -, l - B ., S . 11. Mailand 1902 .)
Bon den Fremden in Mailand waren 1.377 D. (730

eutsdfkunde: Europa , Südamerika.

inäunliche und 647 weibliche), außerdem 2357  Sänvcizer
und 1985, Msterreicher-Ungarn , unter denen sich wohl
auch noch einige Tausend D. befunden haben werden.
Die Sprache ist bekanntlich 1900 in Italien nur für die
geschlossenen fremdsprachlichenBezirke ermittelt worden.

237 . Norwegen . Die Banje in Bergen . Ein
Kulturbild von Dr. Georg Zastrow . (Unterh.-Beil.
zur „Tägl . Rundschau", 7. November 1902, Nr . 262.
Berlin , Bibliogr. Institut . -
Das d. Kontor in Bergen war aus der Tätigkeit

lübischer Kaufleute erwachsen. Schritt für Schritt an
Boden gewinnend hatten die Bansealen vom 1.3. Jahr¬
hundert an, vor Lift, Betrug und Gewalttat nicht znrück-
ichreckend, die Berrsäraft iin bergisdren und nordischen
Bandei an sich gerissen. Diese unter eigener Verwaltung
stehende d. Kolonie zählte zur Zeit ihrer Blüte über
50 N<> Bewohner und hatte außerdem einen starken Rück¬
halt an den sogen. Schustern, d. Bandwerkern aller Brt,
die in fünf Bmter gegliedert waren. In der zweiten
Bälfte des 16. Jahrhunderts bracb der königliche Lehens¬
mann Ehristopher Malckendorff die Macht des Kontors,
das darnach seinen ausschließlicb hanseatischen Eharaktcr
verliert. Die norwegische Sprache dringt mehr und
mehr ein, und ein in der ersten Bälfte des 18. Jahr¬
hunderts aufgekommenes „Nordisches Kontor" tritt bald
an die Stelle des d., aber ohne dessen Bedeutung zu
erlangen. rmns wluc.

2.38 . Rninätlieit . Deutsche Tudrmadier in der
Moldau im 18. Jahrhundert . (Radi : N. Iorga,
Dooumeute privitomo la k'amilia paliimwlii. 8",
BOXltz 609 S . Bukarest 1902.)
Über die Schicksale der Tuchinacherkolonie Ren-

philippen (s. D. E., B. H, S . 105.) erfahren wir aus einer
neu publizierten Schrift , daß der Niedergang dieser
lutherischen Gemeinde zumeist durch die Brmut des
Fürsten Gregor Ealimach veranlaßt wurde , der die
Brbeiter sddecht oder gar nicht bezahlte. Buch gelang
es nicht, einen Seelsorger dauernd für die Gemeinde zu
gewinnen. Ehriftiani flüchtete sich nach Galizien. Jo¬
hann Kugler und andere Fabrikanten wurden zu Iassy
bei den Patres Minoriten katholisch, bauten sich zu Neu-

' Philippen eine größere katholische Kirche und traten den
Missionsgeistlichen die Mühle daselbst für ihre Mühe und
Seelsorge ab (1768). Bis im kvinter des folgenden
Jahres auch die Pest in der Moldau ausbrach und der
russisch-türkische Krieg zum Busbruch kam, zerstreuten

! sich die wenigen nun meist katholischenD. Das Gebiet
der Kolonie galt aber auch noch einige Jahre später als
d. Eigentum. Raimund Aaindl.

259. Ric> Grande do Snl . Die deutsch -evan¬
gelische Diaspora in Brasilien . Bon Pastor
p ech inann . („Diasporabote", 3. Ig ., Nr . 3, Dezember
1900, s . 5.2- 5)7. Ballenstedt, lv . Berg. '
Bericht des Präses der Riograndenser Synode über

die d.-evangelisdieDiaspora in Brasilien. Danach soll
das deutschsprachliche Gebiet in Rio Grande 43 000 <chm
und 200000 D. umfassen, davon 105,000 kirchlich bediente

. Evangelische und -s i ordinierte Geistliche. Bus drei d.
I Schulen in den evangelischen Gemeinden kommt erst
I eine Regieruugsschule, in der die d. Sprache nur für

gewisse Fächer zulässig ist, in denen man ohne sie noch
^ nicht fertig wird. Wilhelm Sievcrs.
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